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27 , GENERALVERSAMMLUNG DER VERE INIGUNG HEIMATBUCH ME ILEN * SAMSTAG , 13 .JUNI 1987 

Liebe Damen und Herren~ 

Unsere diesjährige GV verbinden 
wir mit einer Exkursion auf die 
K y b u r g ~ dem wohl bedeutend
sten Schloss im Kanton Zürich. 
Ist es nicht schon Zange her~ 
seit Sie dort waren? Vielleicht 
auf einer Schulreise? - Diesmal 
haben wir das Vergnügen~ unser 
Vereinsmitglied Prof. Dr . Heinrich 
BoxZer als Burgführer bei uns zu 
haben. Er ist kompetenter Fach
mann für Burgennamen und Vizeprä
sident des Schweizerischen Burgen
vereins. Wer seine Ausführungen 
bei der Grynau noch in Erinnerung 
hat~ wird sich auf die Kyburgfüh

rung freuen . - f.ler aber die Burgführung nicht mitmachen will~ kann sich indessen in ei
nem Gasthof des kleinen Burgstädtchens verweilen~ bis wir zur Weiterfahrt nach dem nur 
wenige Kilometer entfernten R u s s i k o n starten . 
Dort werden wir im reservierten Saal des bekannten 
Landgasthofes "zur Krone" unsere GV durchführen. - Wir 
rechnen auch diesmal wieder mit einer grossen Beteili
gung unserer Vereinsmitglieder~ ist es doch die einzi
ge Gelegenheit im Jahr~ wo wir uns als Heimatbuchfreun
de treffen können. Selbstverständlich sind auch Ihre 
Kinder und weitere Interessenten freundlich eingeladen . 
Die Kosten für die Garfahrt sind vom Vorstand auf sehr 
bescheidene Fr . lO . - pro Person festgelegt worden . Dies 
sollte wirklich all jenen die Fahrt ermöglichen~ die 
an unserer GV- Fahrt teilnehmen möchten. - Aus organisa-
torischen Gründen bitte ich Sie ~ mir bis spätestens 
Montag ~ ll . Mai Ihre definitive Anmeldung für die Gar
fahrt zukommen zu lassen mit untenstehendem Talon . 
Mit herzlichen Grüssen im Namen des Vorstandes 

T r a k t a n d e n : 

Ihr 

1. Begrüssung und Protokoll der 26 .GV 4 . Arbe itsprogramm 87 
2. Jahresbericht I Abnahme 5. Budget 87188 
3. Jahresrec hnu ng I Entlastung 6. Diverses 

Ex k u r s i o n zur GV am Samstag, 13 . Juni 

1315 Uhr Abfahrt mit Müller- Car beim Gemeindehaus Meilen nach Kyburg 
1530 Uhr ca . Weiterfahrt nach Russikon, Landgasthof "zur Krone" I dort GV 
1815 Uhr ca . Ankunft in Meil en 

A N M E L D U N G für G V - E X K U R S I 0 N 

Ich melde mich mit zusä tzli ch OPersonen für die GY -Exkursion mit Carfa hrt an. 

Unterschrift: Datum: 

Bitte bis Jl . Nai '<1'1 !!e -rr>n P-r~_r . n-r . H . Pe t .• ·P, Hür>ne >? .'i'/ , R706 MP1.· zc , 



Vereinigung Heimatbuch 

8706 Meilen 

J A H R E s R E c H N u N G 1986 I 1987 

27. Verlags jahr (26. Buch) 

16. Juni 1986 15. Juni 1987 

Rechnungsführung W. Kuhn 



Erfolgsrechnung 1986 / 1987 

E r t r a g Fr. 

Erlös Heimatbücher 1986 

ord. Beitrag der Gemeinde Meilen 

freiwillige Spenden der Heimatbuchbezüger 

Mitglieder-Fahrtkostenanteile GV.l986 

Zinsertrag Bank 

Rückerstattung der Verr.-Steuer pro 1986 
durch die Eidg. Steuerverwaltung in Bern 

A u f w a n d 

Druckkosten Heimatbuch Meilen 
(Meilen-Druck A.-G. Meilen) 

Zeichnungen,Fotos,Filme,etc. 

Redaktion 

Autorenhonorare 

Grafik 

Rückkauf von Heimatbüchern 

Uebrige Auslagen : 

Porti,Postcheckgebühren,etco 

diverse Auslagen,Verwaltung 

Fr. 

28.396.50 

459o20 

800.-

3.770.-

1.800.-

112.-

1.535.20 

6.199.55 

32.386.50 

5.000.--

5.726.--

1.585.--

669.10 

360.25 

45.726.85 

=======---=-

Fr. 

35.337.70 

7.734.75 

43.072.45 

======== 

Total E r t r a g 45.726.85 

Total A u f w a n d 43.072.45 

Einnahmen - Ueberschuss 2.654.40 

--------------



B I L A N Z 

per 15. J~ni 1987 

Aktiven 

Bankguthaben 

Postcheck 

Kasse 

Passiven 

Vermögen : 

Bestand per 15.6 ol986 

Einnahmen-Ueberschuss 

laufende Rechnung 

Bestand per 15 . Juni 1987 

Meilen, 15. Juni 1987 

Fr. 

2.654. 40 

Fr. 

32.980.90 

223 .60 

175.55 

33 .380 .05 

========= 

33.380.05 

33.380.05 
-=.-:::::.======= 

Für die Richtigkeit : 

I m Namen der 

VEREINIGUNG HEIMATBUCH MEILEN 

der Quästor : W. Kuhn 
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Dr. Heinr ich Boxler 
Im H ö lzli 19 
8706 Feldmei len 
T elefon 01/923 41 34 
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Exkurs io n "HEIMAT3UCH ~EILEN" vom 13 . 6. 87 

Die.: K~·hurg im 16. JJhrhundert 
\'nsuch t· incr Rekonstruktion \'On l'rof. )osd Zemp 

Die K yhurg Gegenwärtiger Zustand 

0 10 20m 
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Burqhof 

tk.rt>dtct von Hans Lchmat 



Exkursion: Kyburg 

Bauliche Hinweise 

I 

Doppelgraben: Ehemals mit Zugbrücke versehen 

Aeusseres Tor: Erbaut 1579/80. Wappen: Dt.Reich, 2xZürich, klein: 
Kyburg, Habeburg 

Zwinger: An der Palasmauer links ursprüngliche, spätromanische 
Doppelfenster erkennbar. Heutige Fenster aus der 
Zeit von 1683. 

Inneres Tor, rechts davon Vorderer Turm 

Bergfried: Aus der Zeit um 1200. Bossenquader, im Gebäudeinnern 
z.T.weggeschlagen. Grundriss 7,5 x 7,5m. Höhe l9,5m. 
Mauerdicke unten 2,5m, oben lm. 

- Ursprünglicher Hocheingang im 3.0G auf llm Höhe. 
Romanischer Torbogen 

- Zugänge im l.OG (Archiv) und im 4.0G erst später 
herausgeschlagen. 

- Gefängnisse nachmittelalterlich. 

Palas (Herrenhaus): ursprünglich nur auf der Ostseite an Bergfried 
angebaut (im Plan = Festsaal) 

Wehrgang: 

Ritterhaus: 

- Früher im EG Pferdestall, seit 1683 Festsaal. 
- Treppenhausbau mit Küche (um 1800) im l.OG vermut -

lich erst später (l3./l4.Jh.) angefügt bzw. in 
Palas einbezogen. 

- l. und 2. OG einst Wohnung des Landvogts. 

Verbindung zum Ritterhaus. Auf Ringmauer liegend. 
Taubenturm aus dem l5.Jh. 

- Grundriss wohl seit dem l3.Jh. beibehalten, aber 
Inneres im l6.Jh. stark umgebaut . 1786 wurden die 
vier Ecktürme beseitigt und durch den Uhrenturm in 
der Dachmitte ersetzt. 
Der Bau diente ursprünglich zur Unterbringung des 
Hofstaates, später beherbergte er die Amtsräume 
des Landvogts. 

- l.OG (Zutritt vom Wehrgang her) 
Rüstkammer mit Waffen aus dem alten Zeughaus in 

Zürich, darunter Schilde aus der Zeit des Alten 
Zürichkrieges. 

Untere Ritterlaube mit Wappentafel der Landvögte 
von Andelfingen. 
Bunte Malereien mit prallen Früchtestilleben (1609) 

Audienzräume des Landvogts 
- 2.0G 

Obere Ritterlaube: Reste eines gemalten Frieses mit 
kyburgischen Landvögten. 
Gerichtsstube auf der Südseite von 1786 
Dokumentationsraum mit Dokumenten zur Geschichte 

von Burg und Herrschaft Kyburg. Abbildungen 
der Reichskleinodien des Hl.Römischen Reiches: 
von 1273 - 1323 auf der Kyburg 

- EG mit Richterstube und Wagenremise sind vom Hof 
her zugänglich 



Exkursion: Kyburg 

Wehrgang zum Hinteren Turm : Holzkonstruktion an Ringmauer angelehnt. 

Hinterer Turm: - Gertrudenstübchen (2.0G). Hier wurde angeblich 
Gertrud von Wart, die Gattin des Königsmörders 
von 1308, gefangengehalten. 

Kapelle 

Zeitweise diente der Raum als Pulverkammer. 
- Folterkammer, deren Folterwerkzeuge (u.a . Rad für 

Räderungen) a ber nicht von der Kyburg stammen . 

Wirtschaftsgebäude (mit Kass e) 

Sodbrunnen: 25m tief (Friedberg Meilen: 29m). 
Früher erhob sich darüber ein sog. Galthäuschen mit 
Malereien, das vor Versehrnutzung des Wassers schützte. 

Röhrenbrunnen: 1578/79 erbaut mit wildem Mann als Brunnenfigur, 
Mitte des l 8.Jh.s durch Löwen ersetzt . 

. ut~l·KYBURG. 

f.lat thäus Meri an, 1642 



Aus der Geschichte der Kyburg 

1027 Erste Erwähnung der Chuigeburch (Chüeburg). Zerstörung im 
Kampf Graf Werners von Winterthur gegen den Kaiser. 

1079 Erneute Zerstörung der Burg im Investiturstreit durch den 
kaisertreuen Abt von St.Gallen 

1173 Aussterben der Grafen von Lenzburg. Ein grosser Teil des 
Erbes geht an die Kyburger. 

1218 Aussterben der Herzöge von Zähringen. Weite Gebiete an 
Kyburger 

Stadtgründungen: Winterthur, Frauenfeld, Dieseenh~ofen, Zug, 
Baden, Aarau, Mellingen, Lenzburg, Sursee, Richensee, 
Weesen, Laupen, Kyburg, Wangen a.A., Huttwil 
Ausbau: Freiburg i.Ue., Burgdorf, Thun 

Klostergründungen: Töss, Heiligenberg (W' thur), Paradies , Frau
brunnen, Maigrauge, St.Katharinental 

1244 Schenkung des Besitzes an d~a Kirche Strassburg 

1250 Erbteilung zwischen Hartmann IV. und seinem Neffen Hartmann V., 
der den Besitz westlich der Reuse erhält. 

1264 Aussterben der Grafen von Kyburg im Mannesstamm 
Erben: 
l) Rudolf von Habsburg, Sohn Heilwigs von Kyburg 
2) Habsburg-Laufenburg, verheiratet mit Anna von Kyburg. 

Dieser Zweig erhielt vor allem Gebiete im Oberaargau 
und Uechtland. Er begründete die Linie Neu-Kyburg mit 
Zentrum Burgdorf. 

1273 Rudolf von Habeburg wird deutscherKönig. 
Die Kyburg sinkt zum blossen Verwaltungszentrum ab. 
Oft verpfändet. 

1424 Kauf der Grafschaft durch die Stadt Zürich. 
Im Alten Zürichkrieg Rückgabe an Habsburg-Oesterreich 

1452 Endgültiger Kauf durch Zürich. Das Gebiet macht etwa 
zwei Drittel des heutigen Kantonsgebietes aus! 

In der Folge: 
Begehrte Landvogtei. Seit 1 535 Beschränkung der Amtszeit 
der Landvögte auf 6 Jahre. 

1798 Sturz der städtischen Herrschaft. 
Burg beginnt zu zerfallen. 

1815 Oberamtssitz 

1832 Verkauf an Private 

1917 Erwerb durch den Kanton Zürich 
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Dr. med. Guido A. Zäch 

Wirklicher Fortschritt ist möglich, wenn Mut und Ausdauer, Zuver
sicht und Zukunftsglaube die kaum überwindbar scheinenden 
Hindernisse auf dem Weg zum gesteckten Ziel überwinden hel
fen. Allerdings, die gestellten Aufgaben müssen sinnvol!, di~ rich
tigen Partner für ein gemeinsames Engagement bere1t, d1e zur I 
Verfügung stehenden Mittel entsprechend ~nd der b1s zu~ Ver
wirklichung nötige Zeitraum überblickbar se1n. Zuerst umre1ssen 
Wunschdenken und allgemeine Zielvorstellungen· den grossen 
Rahmen. Seide werden zwangsweise durch die einschrän~en~e 
Wirklichkeit des gelegentlich kleinlichen Alltagskrams .!n d1e 
Schranken gewiesen oder einfach auf das rechte Mass zuruckge
stuft. Leider wird das wünschbar Bessere oft zu rasch auf das an
geblich gerade noch Machbare beschränkt. 



Stürzt das Denkmal General Wille? 
Neue Dokumente über die Haltung des hohen Offiziers 

D~s Denkm~l d~s schweiz.erische~ ~enerals im Ersten Weltkrieg, Ulrich 
\\ tlle, wankt. Wille war mit reakttonarsten Kreisen Preussens aufs engs te 
verbun~en •. hat de~ Bundesrat als schwächliche <dammerskerle)) bezeich
net, weil diese r mcht auf der Seite Deutschlands in den Krieg eintreten 
wollte, und 19 17 .. ~urde e~ vom Armeearzt als senil und zur Führung des 
~?erbefehl~ unfa hig bezeichnet. Das geht aus einem vom Schriftsteller 
:\1klaus Me1enberg i~ der neu~sten Ausgabe der «Weltwoche'' produzierten 
Report hervor, der SICh auf b1sher nicht veröffentlichte Briefwechsel zwi
schen dem General und seiner Frau stützt. 



Bern. - «Diese kleinen Philis ter und Jam
merske rle in ihrer Kümmerlichkeil und 
Schwächl ichkeit», diese Advokaten de r 
«Jämme rlichkeit», die s ich aufführen 
«wie ein hysterisches Weib»: Gernäss 
Meienbergs Report handelt es s ich hie r 
um eine Qualifikation des Bundesrates in 
eine m Brief General Ulrich Willes an sei
ne Frau Clara aus de m Jahre 1914. Den 
Ärger des Gene rals hat sich der Bundes
rat offenbar dadurch zugezogen, dass er 
sich von Wille und de m noch extreme r 
deutschhörige n Generalstabschef Theo
phil Spreche r von Bernegg nicht dazu 
überreden liess, mit Deutschland gegen 
Frankreich in den Krieg einzutreten. 

Nicht nur politisch habe s ich der 
Schweizer General völlig neutralitäts· 
widrig benommen, auch seine militäri
sche Lagebeurteilung sei völlig falsch ge
wesen, erfährt man in der <<Weltwoche». 
Als Beispiel ein Brief des Generals vom 
14."März 1917 an seine Frau: <<Meine lie
be Clara, ich habe diese Nacht lange 
nachgedacht und bin zum Schluss ge
kommen. dass die grosse Offens ive im 
Westen doch erfolgen muss. Allerdings 
werden viele arme Me nschen das Leben 
lassen oder zu Krüppe ln geschossen wer
den. Aber sie ist notwendig, sons t ist der 
Friede nur e in halbes Werk, und nach 
dieser grossen, s iegreichen Offensive 
wird die Grösse und Kraft Deutschlands 
unantastbar sein. Schon die Art, wie die 
Offens ive vorbere itet wird, wird die stau
nende Bewunderung der ganzen Welt 
und aller kommenden Geschlechter her
vorrufen.» 

Ein Grund für Willes politische und mi
litärische Fehleinschätzungen lag, so der 
Meienberg-Report, offenbar im Gesund
heitszus tand des Generals . Aus Bundes
ratsprotokollen vom Oktober und No
vember 1917 soll hervorgehen, dass der 
Armeearzt de m Bundespräsidente n fol
gende n Sachve rhalt zur Kenntnis ge
bracht habe: <<Herr Armeearzt Oberst 
Hauser habe ihm erklä rt. er habe - und 
mit ihm noch andere Ärzte - die Oberzeu
gung gewonnen, dass Herr Gene ral Wille 
an Arterios kle rose leide. Diese Krankheit 
habe e inen Zustand im Gefol ge, der ihn 
zur Führung der T ruppe im Erns tfall un
fä hig mache.» 

Die publizie rten Briefe sollen auf nicht 
nähe r beschrie benem Wege aus dem Be
si tz de r Fa milie W ille zum Autor de r Do
kumentation ge langt sein. Offe nbar um 

General Ulrich Wille. (Archivbild TA) 

dem Ansehen Ulrich Willes nicht zu scha
den, wurden die Briefe unter Verschluss 
gehalten und teilweise vernichtet Meien
berg zitiert aus einem diesbezüglichen 
Brief des Generalssohns und Korpskom
mandanten Ulrich Wille II. aus dem Jahre 
1946 an eine Schwester: << Papas Briefe 
aus Be rn (191 4-18) habe ich g ründlich ge
lesen, mit grossem Genuss. und all das 
viele Schwere, das Papa zu e rtragen und 
du rchzusetzen hatte, mitempfunden und 
mir dabei immerzu die Frage gestellt , ob 
die Brie fe veröffentlicht werden können 
oder nicht. Ich glaube. dass wir in der 
jetzigen Situation dem Ansehe n Papas, 
das gut is t, mit der Herausgabe dieser 
Briefe nicht nützen.» 

Meie nbergs Ko mme ntar: <<Das hat der 
pens ionie rt e Oberstkorpskommandant 
wohl richtig gesehen.» 2 (a r .) 

'lA . .2 ''ii ·r ,. _ 



Koller über Wzlle: 
Vorsichtig, zurückhaltend 

Vor einer Woche haben drei Parlamen
tarier mit patriotisch-wahlkämpferi
scher Wut gegen einen Filmbericht Ro
man Brodmanns im bundesdeutschen 
ARD-Fernsehen über die Initiative zur 
Abschaffung der Schweizer Armee pro
testiert, und Bundesrat Arnold Koller ist 
mit Herzblut zur Verteidigung der Ehre 
der Schweizer Armee angetreten. Bloss 
eine Woche später war der EMD-Chef 
am Montag schon wieder zur Ehrenwa
che gerufen. Unter dem Titel «Ulrich 
Wille und das Ansehen der Armee» 
fragte der Appenzell Ausserrhodener 
Landesring-Nationalrat Herbert Mae
der in der Fragestunde, wie sich der 
Bundesrat zu den vom Publizisten und 
Historiker Niklaus Meienberg in der 
«Weltwoche» publizierten Briefen des 
!.·Weltkrieg-Generals Ulrich Wille an 
seine Frau stelle. Wille hat in diesen 

Fragesteller Herbert Maeder. 

.TA \lP. &, , g7 (Bild Ruti) 

Briefen den damaligen Bundesrat offen
bar als jämmerliche Schwächlinge be
schimpft, weil dieser sich nicht ent
schliessen konnte, an der Seite der vom 
Schweizer General hochverehrten 
Deutschen gegen Frankreich in den 
Krieg zu ziehen. In Willes Briefen wird 
ein Sieg der Deutschen als für die 
Menschheit absolut erstrebenswert be
zeichnet, Gewerkschafter werden als 
Schweinehunde beschimpft. 

«Ist der Bundesrat nicht auch der Mei
nung», fragte Maeder den Bundesrat, . 
<<dass, wenn diese Zitate echt sind, Ge
neral Wille dem Ansehen der Armee 
schweren Schaden zugefügt hat?>> In 
seiner Antwort auf diese Frage zeigte 
sich Amold Koller bei weitem nicht so 
kampfeslustig wie vor einer Woche. 
Man dürfe die Bedeutung einer histori
schen Persönlichkeit nicht allein auf
grund einiger Zitate beurteilen, meinte 
er kurz angebunden. 

Hat der EMD-Chef aus der Kritik an 
seinem poltrigen Auftritt vor einer Wo
che etwas gelernt? Oder ist die dürftige 
Antwort des Bundesrates auf diese Fra
ge ein Zeichen für peinliche Betreten
heit, die die Generalsbriefe bei der Ar-

General Ulrich Wille. (Bild RIA) meeführung ausgelöst haben? (ar.) 
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Gigeliboden: Die Geister sind ausgetrieben 
Dank guter Pflege und Uferabsperrungen ist der Gigeliboden ein gesundes Biotop 
~' ·u 6. 

· ~······"""KU! 

Acht Mitglieder des Natur- u d V l h . . . 
lang die K eb h d n _og~ sc utzverems Dlet/kon fischten einen Tag r ssc ere aus em G1gellboden. 



Ein.Drittel des Ufers.des GigeU
bodens ist nun gesperrt. Der Na· 
tur· und Vogelschutzverein Dieti· 
kon, verantwortlich für das Bio
top im Guggenbühlwald, erachte
te diese Massnahme als notwen· 
dig, um den Tieren und Pflanzen 
eine Ruhezone zu schaffen. Aber 
nicht nur gegen die Menschen, 
auch gegen wuchernde Pflanzen 
muss der Weiber geschützt 
werden. 

(net.) Im Guggenbühlwald ist eine 
sumpfige Stelle, an der nur Gestrüpp 
und giftiges Unkraut wächst. Dort ist 
einst ein tyrannischer Vogt versunken, 
der gerade neue Schandtaten ausheck
te. Soweit die Sage über den Dietiker 
«Gigeliboden». Die Stadt Dietikon hat 
bereits im Herbst 1978 dort die Geister 
ausgetrieben. Die Sanierung der prak- , 
tisch verlandeten Stelle erwies sich als 
zeit- und kostenaufwendig, aber 
schliesslich tummelten sich dort, wo der j 
Vogt sein kühles Grab fand, Schulklas
sen und Sonntagsspaziergänger. Der 
Weiher wurde zu einem Biotop, unzäh
lige Pflanzen wurden angesiedelt. Bis 
vor einem Jahr betreute der ehemalige 
Sekundarlehrer Kar! Klenk den Gigeli
boden, vor einem Jahr übernahm diese 
anstrengende Arbeit der Natur- und 
Vogelschutzverein Dietikon. 

Vordringlichstes Problem war die 

Entfernung, der Krebsschere. Diese 
Pflanze wurde bei der Sanierung einge
pflanzt und fühlte sich nun fast ein 
bisschen zu wohl im Gigeliboden. Sie 
überwuchs allmählich die ganze Was
seroherfläche und stand so den andern 
Lebewesen vor dem Licht. Die Krebs
schere ist eine reine Schwimmpflanze, 
ihre Wurzeln haften nicht im Weiherbo
den. Wenn es kühl wird im Herbst 
sinkt die Pflanze auf den Boden, di~ 
Frühlingssonne lockt sie wieder an die 
Oberfläche. Der Natur- und Vogel
schutzverein hat nun einen ganzen 
Samstag lang den Weiher von der auf
steigenden Krebsschere befreit. Un
glaubliche Mengen dieser wuchernden 
Pflanze zogen sie aus dem Wasser. 
Selbstverständlich soll die Krebsschere 

nicht aus dem Gigeliboden verschwin
den, man will sie nur unter Kontrolle 
haben. 

Zugang zum Gigeliboden teilweise 
gesperrt 

Frösche und Molche leben im Bio
top, Libellen und die verschiedensten 
anderen Insekten. Die Artenvielfalt 
zeigt, dass der Gigeliboden bei guter 
Pflege Lebensrau~ Iüf.viele Tiere bie
tet. Leider haben ·aber · auch hier 
<<Möchtegern-Tierschützer» Fische aus
gesetzt. Fische gehören nicht in dieses 
Biotop. Sie fressen Libellenlarven und 
K.aulquappen und verdrängen so viele 
T1ere. Auch sind in diesem kalten Win
ter viele Fische' im gefror~nen Weiher 

erstickt. Aber nicht nur die Fische be
drohen die heile Tierwelt: Der Guggen
bü~wald ist viel begangen. Gerade das 
Ufer des Gigelibodens bekommt immer 
wieder Besuch von Naturhungrigen. 
Damit der Weiher nicht zum «Zoo» 
wird, damit die Tiere des Gigelibodens 
eine Ruhezone·haben, ist neu etwa ein 
Drittel der Uferzone gesperrt. Auf der 
Nordostseite des Weihers sollen die 

Tiere ihre Ruhe haben. Der Natur- und 
Vogelschutzverein, der diese Massnah
me anregte und mit dem Förster zusam
men ausführte, hofft damit, einen Kom
promiss zwischen dem berechtigten 
Wunsch der Dietiker, Tiere und Pflan
zen in der freien Natur zu beobachten 
und dem Bedürfnis der Tiere nach Ru: 
he und unberührter Natur gefunden zu 
haben. 

~~~·~?~~ 
~u~~~~·~~, 
~~~~..,~. 

J~~rv~~~ 
~~~~-~ 
~~~d~~ 
~~~f~~~ 
~ ~~~ .. s~e_ 
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Dietikon , 2o .3 .1989 

An 
Verkehrs- und ·verschöne ru...YJ.gsverein, 
Natur- und Vogel schutzverein, 
de i rr1a tkunö.e r~o:L-: i ssion . 

Sehr geehrte ~a~e, sehr geehrt er He rr 

I nseli 
Im 11Marmoriweiher" befindet sich ein Inseli, das von Jahr 

zu Jah_r immer kleiner wird, so das s di e armen Wasservögel 

nicht mehr u...YJ.gestört nisten und brüten können . 

Ich bitte Sie , die Zuständi ge Stelle auf d i ese Sachlage 

aufmerksam zu machen . Vielleicht fi nden die Sachverstän

digen einen Weg , das hübsche Inseli wieder herzustellen , 

so, wie es früher einmal war. 

Mit recht freundlichen Grüssen 

Karl Klenk 

?<"~~ 



Bereicherung der Stadt - .das Ortsmuseum 
Kommission für Heimatkunde des Verkehrsvereins leistet Riesenpensum 

Wer schon je einmal im Dietiker Ortsmuseum an der Schöneggstrasse 
eine AussteUung besucht hat, schätzt die dort heimelige Atmosphäre 
und die fachgerechte Präsentation des Ausstellungsgutes. Eingerichtet 
werden diese wertvollen Darstellungen aus Dietikons vergangeneo 
Zeiten von der Kommission für Heimatkunde.des Verkehrsvereins. Sie 
hat daneben noch viele weitere Aufgaben, die sie mit viel Eifer 
ausführt • .t. r. .t 6 . ;, g ~; 
( ee.) Ein Ortsmuseum gab es in Dieti
kon schon, als noch der leider längst 
verstorbene Kar! Heid lebte. Er war es 
auch, der Tausende von alten Gegen
ständen zusammentrug, Grabungen 
durchführte und dabei viel Wertvolles 
fand, von dem ein Teil zum Sammelgut 
des Ortsmuseums gehört. Dieses war 
anfänglich im Keller des. Zentralschul
hauses untergebracht, konnte aber noch 
zu Lebzeiten Heids ins heutige Färber
hüsli an der Oberen Reppischstrasse 
umziehen. Auch diese Räume wurden 
bald einmal zu klein, und so mussten 
sich Kommission und Vorstand nach 
einer neuen Lösung umsehen. 

Ein Provisorium waren dann Ausstel
lungen im Gewerbeschulhaus. Bereits 
1977 teilte der Stadtrat den Vereinsor
ganen mit, dass als neues Ortsmuseum 
die Liegenschaft Strohmeier an der 
Schöneggstrasse benützt werden könne. 
Sie gehört der Stadt, die sie dann für 
diesen Zweck zur Verfügung stellte. 
Damit kam es zu einer Riesenarbeit für 
die Heimatkunde-Kommission, denn 
alles Sammelgut musste aufgearbeitet 
werden. Ausgestellt wird jedoch bei 

Dietiker Geschichte 
in Heftform 

( ee.) Einen Riesenerfolg · verzeich
net der Verkehrsverein Dietikon 
mome_?tan '"?it dem Neujahrsblatt 
1989 uber d1e ersten urkundlichen 
Erwähnungen Dietikons im Jahre 
1089. ~eujahrsblätter über Dieti
kons Geschichte gibt es schon seit 
1948 - und die meisten Hefte sind 
längst vergriffen. 
. Nur noch vereinzelte Exemplare 

smd von der Broschüre «Dietikon in 
Wort und Bild» vorhanden, die der 
Verkehrsverein bereits 1921 heraus
~.~ge~en . hat. Das Unterfangen, 
Jahrlieh eme solche Schrift herauszu
ge.ben, muss dann eingeschlafen 
se!n, wurde aber 1948 wieder aufge
gnffen, und seit diesem Jahr er
scheint jedes Jahr ein Neujahrsblatt. 
Da~ von 1948 wurde von H. Suter 

jeder AusstellÜng nur jener Teil davon, 
der zum jeweiligen Thema passt. Eröff
net wurde das neue Ortsmuseum 1978 
mit einer Schau über <<Dietikon einst 
und jetzt>>. 

1983 wurden Mechanik und Appara
te präsentiert, ein Jahr später das Holz
handwerk, ·und seit 1986 kann in den 
Museumsräumen die sehr informative 
Schau <<Die Römer» besichtigt werden, 
die übrigens laufend mit den neuesten 
Funden von Rettungsgrabungen er- . 
gänzt wird. Doch damit nicht genug: 
Seit der Eröffnung des Museums sind 
viele weitere Ausstellungen mit Werken 
von Künstlern dort zu Gast gewesen. Es 
war jedes Mal ein gesellschaftliches Er
eignis, wenn die Kommission zu einer 
Vernissage einlud. 

Im Laufe der Jahre wurde versucht, 
den zur Liegenschaft gehörenden Gar
ten in den Museumsbetrieb zu integrie
ren. Mit viel Erfolg geschah das 1981, 
als dank den Bemühungen von Eduard 
Müller eine Glocke aus der ehemaligen 
Simultankirche den Weg zurück nach 
Dietikon und dam~t ins Ortsmuseum 
fand. Mit einem fröhlichen <<Glocken-

verfasst und hatte als Thema die 
<<Landeskunde vom Limmattal». 
Nur ein Jahr später beschrieb Lokal
historiker Kar! Heid <<Orts- und 
Flurnamen von Dietikon>>. 

Es wäre müssig, hier die vielen 
seither erschienen Titel zu erwäh
nen. Mehrere Hefte hat Kar! Heid 
verfasst, aber auch Robert Müller, 
der frühere Dietiker Finanzverwal
ter, gehört ebenso wie Oscar Hurn
mel zu den Autoren. Dem früheren 
Gemeindepräsidenten Lorenz Wie
derkehr sind mindestens zwei Aus
gaben zu verdanken. Eine besonders 
prächtige Ausgabe brachte das Jahr 
1966 zum 70. Geburtstag von Kar! 
Heid, für deren Zustandekommen 
der Verlag Stocker-Schmid verant
wortlich war. Vier Jahre später wur
de im damaligen Neujahrsblatt die 
später gescheiterte Zentrumspla
nung der Stadt Dietikon vorgestellt. 

Ferner sind Bände erschienen, in 
denen die Entwicklung der beiden 
~r~h~~~eind7n dargestellt wurde. 

fest» wurde damals das Glöcklein gefei
ert. Zudem hat der Schweizerische 
Bankverein grasszügigerweise Ruhe
bänke für den Garten gestiftet. Nur 
schade, dass diese wenig von der Bevöl
kerung benützt werden, obwohl der 
Zugang zum Garten jederzeit möglich 
wäre. 
Noch andere Aufgaben 

Die Kommission für Heimatkunde ist 
darüber hinaus für eine Fotodokumen
tation zuständig, die Tausende von Bil
dern aus Dietikon umfasst und ständig 
ergänzt wird. Sie ermöglichen einen 
guten Einblick in die bauliche Entwick
lung der Stadt. Ein Teil dieser Bilder 
ziert die Wände der Museumsräume. 
Zudem sichtet, katalogisiert und reno
viert die Kommission laufend Sammel
gut. Dafür sind viel Fingerspitzengefühl 
und das Wissen um die Geschichte eines 
jeden einzelnen Stückes notwendig. Oft 
muss dieses Wissen zuerst erarbeitet 
werden. 

Spätestens· hier muss erwähnt wer
den, dass die Stadt Dietikon für den 
Unterhalt der Liegenschaft und damit 
des Ortsmuseums aufkommt. Auch die 
Bürgergemeinde unterstützt das Mu
seum, indem sie Ankäufe und Aktionen 
finanziert. So arbeiten auch beim Orts
museum Behörden und die Vereinsor
gane zusammen und sorgen so dafür, 
dass die Zeugen der Vergangenheit 
auch späteren Generationen erhalten 
bleiben. 

Und 1Y8U verfasste ein Autorenkol
lektiv gar eine gut fundierte Ge
schichte der Dietiker Ortsparteien. 
Weitere Themen waren etwa die 
Entwicklung der Volksschule oder 
jene der Industrie und viele andere. 
Und noch immer zu haben ist das 
Neujahrsblatt 1989, das sogar dank 
der regen Nachfrage jetzt in der 
zweiten Auflage erhältlich ist. Ge
schrieben hat es Robert Müller, der 
voraussichtlich auch Verfasser des 
nächstjährigen Neujahrsblattes sein 
wird. 

Erwähnt werden muss, dass die 
jeweiligen Autoren keine Entschädi
gung für ihre riesige Arbeit erhalten. 
Auch darf festgestellt werden, dass 
das Neujahrsblatt seit Jahrzehnten 
bei der Buchdruckerei Hummel je
weils sehr sorgfältig gestaltet und 
gedruckt wird. Herausgeber war bis
her die Kommission für Heimatkun
de, und neuerdings zeichnet der 
Verkehrsverein selber als solcher. 



·~r- ,· 

.~ ; ". 

Betreut von der VVD-Kommission für Heimatkunde: das Ortsmuseum als lebendige kulturelle Mitte (links). Rechts ein Beispiel für die aktive Tätigkeit 
Verkehrsvereins: Gegenwärtig wird am Schäflibach eine Feuerstelle gebaut. Fotos: ee. 

75 Jahre für ein wohnliches Dietikon 
Verkehrsverein Dietikon feiert sein Jubiläum· in Zwiefalten 



Dass der Verkehrsverein alljährlich die Bundesfeier auf der Allmend 
durchführt, weiss wohl jedes Dietiker Kind. Aber dass der gleiche 1913 
gegründete Verein auch Wanderkarten und den Stadtplan herausgibt, 
über 400 Ruhebänke unterhält und Kinderspielplätze sowie Grünanla· 
gen realisiert, wissen nur Interessierte. Grund genug für das LT,. im 
Hinblick auf die morgige Jubiläumsfahrt nach Zwiefalten ausführlicher 
über die Tätigkeit des Verkehrsvereins zu berichten • .(]: i. 6 ;;·. ij 
(ee.) Um es gleich vorwegzunehmen: 
Die über 350 Mitglieder des Verkehrs
vereins Dietikon haben ausser der Teil
nahme an der Generalversammlung 
und dem Bezahlen des Beitrages keine 
zusätzlichen Pflichten. Es ist der sieben· 
köpfige Vereinsvorstand, der Projekte 
initiiert, plant und realisiert. Ob das 
schon 1913 so war, als der Verein ge
gründet wurde, ist aus den Akten nicht 
ersichtlich. Fest steht jedoch, dass ein
zelne Vereinsaktivitäten bis in den 
Zweiten Weltkrieg und noch früher zu
rückreichen. Als Beispiel sei die Blu
menschmuck-Prämierung erwähnt, die 
seit Jahrzehnten in einem Turnus von 
zwei Jahren vom Vorstand organisiert' 
wird und für die der Verkehrsverein aus 
seinen laufenden Einnahmen schon 
Tausende von Franken bereitgestellt 
hat. 

Auch die Organisation der Bundes
feier ist seit Dutzenden von Jahren 
«die» Aufgabe der Vereinsorgane. Vor
mals fand sie auf dem Zentralschulhaus- . 
platz, später auf der Wiese unterhalb. 
der reformierten Kirche und seit Eröff- · 
nung der Stadthalle auf der angrenzen
den Allmend statt. Nur: Finanziert wird 
die Feier von der Stadt Dietikon, aber 
Organisator ist in Zusammenarbeit mit 
mehreren Ortsvereinen der Verkehrs
verein. Hauptattraktion ist jeweils das· 
grosse Feuerwerk, aufgebaut und ent
zündet von den Pontonieren. Schöne 
«Zutaten» sind jeweils die Kurzanspra-

ehe eines prominenten Referenten, 
Vorträge der Stadtmusik und natürlich 
ein gemütlicher Festbetrieb. Ihn ermög
lichen jedes Jahr der Handballclub und 
der Katholische Arbeiter- und Ange
stelltenverein (KAB). 

Eine wohnlichere Stadt mitgestaltet 
In Dietikon und Umgebung stehen 

etwas über 400 Ruhebänke, meist an 
belebten Plätzen oder auf Grünanlagen. 
Die ersten davon wurden schon vor 40 
Jahren erstellt und die letzten im ver
gangeneo Jahr. Für den Unterhalt ist 
eine analoge Arbeitsgruppe zuständig, · 
die mit dem Werkhof der Stadt Dieti
kon zusammenarbeitet. Letzterer stellt 
jeweils die Bänke auf und ersetzt sie 

·nach Bedarf. 

Damit Dietikon in den vergangeneu 
Jahrzehnten wohnlicher wurde, reali
sierte der Verkehrsverein etliche KiD
derspielplätze und Grünanlagen. Eine 
solche wurde 1968 an der Reppisch 
realisiert. Nur sieben Jahre später 
konnte der Abenteuerspielplatz Vogel
au eingeweiht werden. 1971 wurde im 
Schäflibachquartier ein weiterer Kin
derspielplatz fröhlich spielenden Stadt
kindern überlassen. Und seit rund ei
nem Jahr steht den Dietiker Familien 
und anderen Benützern der Spielplatz 
Röhrenmoos zur Verfügung. Dort 
gibt's sogar Feuerstellen und Sitzgrup
pen, damit die Besucher bei schönem 

Wetter auch «bräteln» und das Ge
spräch pflegen können. 

Rechtzeitig hat bereits 1921 der Vor
stand erkannt, dass Dietikon und das 
übrige Limmattal manchen schönen Ort 
haben, den man «erwandern» und so 
näher kennenlernen könnte. Im selben 
Jahr wurde nämlich bereits eine kleine 
Wanderkarte herausgegeben. Der heu
tige Präsident Georges Künzler, vor 
bereits 28 Jahren in dieses Amt ge
wählt, hat später zusammen mit seinen 
Vorstandskollegen die jetzt erhältliche 
Wanderkarte Limmattal konzipiert. 
Deren zweite Auflage wird bald ausver
kauft sein, weshalb demnächst eine 
überarbeitete Neuauflage in Angriff ge
nommen werden muss. 

Sehr beliebt ist ferner der Stadtplan, 
ein weiteres Werk des Verkehrsvereins. 
Die jetzige dritte Auflage ist an Kios
ken und in Papeterien erhältlich. Vor 
allem Ortsunkundige sind sehr froh 
über diese Orientierungshilfe, die na
türlich laufend den baulichen Verände
rungen im Stadtgebiet angepasst wird. 
Sowohl der Stadtplan als auch die Wan
derkarte werden jeweils über Darlehen 
der Stadt Dietikon finanziert, die dann 
der Verein laufend amortisiert. Ihm 
verbleibt schliesslich und endlich vom 
Verkaufserlös ein kleiner Zustupf in die 
Vereinskasse. 

Zusammenarbeit mit den Behörden 
Nicht von ungefähr kommt es, dass 

Stadtpräsident Hans Frei dem Vereins
vorstand von Amtes wegen angehört. 
Die erspriessliche Zusammenarbeit mit 
dem Stadtrat ist dem Vereinsvorstand 
nämlich seit jeher ein wichtiges Anlie
gen gewesen. Mitspielen tun da nicht 
nur die Inanspruchnahme von städti
schen Geldern bei der Realisierung der 
Vereinsprojekte, sondern vorab das Be- · 

mühen das Vereinsvorstandes, die Be
hörden bei der Gestaltung einer wohn
licheren Stadt massgebend zu unterstüt
zen. Vereinspräsident Georges Künzler 
sieht das so: «Der Verkehrsverein will 
mit seinen Bestrebungen und Projekten 
mithelfen , dass sich die Bevölkerung in 
der Stadt wohl fühlt und einander nä
herkommt.>> 

Näherkommen können sich die Ver
einsmitglieder seit 17 Jahren an der 
alljährlichen Generalversammlung. 
Diese wurde früher so schlecht besucht, 
dass der initiative Vereinspräsident da
mals eine Idee lancierte, die seither 
einen durchschlagenden Erfolg ver
zeichnet: Jedes Jahr verbindet der Vor
stand die Jahrestagung mit dem Besuch 
einer Sehenswürdigkeit. Besichtigt wur
den seit 1972 nicht nur das Landesmu
seum, sondern auch der Freuler-Palast 
in Näfels und verschiedene alte Burgen 
und die Kartause Ittingen, um nur eini
ge Ziele zu nennen. Frappant daran ist, 
dass seither jedes Jahr rund hundert 
Vereinsmitglieder die Generalver
sammlung besuchen. 

Morgen Samstag fliegt der Verkehrs
verein ebenfalls aus, und die Jubiläums
reise führt über die Burg Wülflingen gar 
über die Landesgrenzen nach Zwiefal
ten in Süddeutschland. Dort haben die 
über 150 mitreisenden Vereinsmitglie
der Gelegenheit, das Kloster Zwiefal
ten zu besichtigen, wo bekanntlich eine 
Chronik aufbewahrt wurde, in der im 
Jahre 1089 Dietinchovin erstmals ur
kundlich erwähnt wird. Ein schöneres 
Ziel hätten sich. die Vereinsorgane im 
Jubiläumsjahr Dietikons wohl kaum 
aussuchen können. Und noch erfreuli
cher ist, dass auch der Verkehrsverein 
auf 75 Jahre Arbeit für ein wohnlicheres 
Dietikon zurückblicken darf. 
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Viel einfallen liess sich zum 75jährigen Bestehen des Verkehrsvereins 
dessen Vorstand: Die Jubiläumstagung fand erstmals nicht in unserem 
Land, sondern im Klosterdorf Zwiefalte·n (BRD) statt, wo bei den 
Wahlen zudem ein neuer Präsident gewählt wurde. Der nach 28Jahren 
zurückgetretene Georges Künzler wurde zum Ehrenpräsidenten er-
nannt. .t, . ;; :l. '-1 , S'", ~ ~. 

(ee.) Dass die Vereinsleitung mit über 
150 Mitgliedern und Gästen für einmal 
in den «grossen Kanton>> reiste, lag 
wohl angesichts des 900jährigen Beste
hens Dietikons darum auf der Hand, 
weil der Benediktiner Mönch Ortlieb in 
seiner im Jahre 1137 verfassten Chronik 
erwähnt, dass 1089 das im gleichen Jahr 
gegründete Kloster Zwiefalten einen 
Drittel des damaligen Dietinchovin ge
schenkt bekam. Wie es zu dieser Schen
kung kam, zeigte Robert Müller als 
Verfasser des diesjährigen Dietiker 
Neujahrsblattes mit dem Thema «Erste 
urkundliche Erwähnungen DietikonS>> 
aber schon in Wülflingen auf. 

Dort, bei der Burgruine Wülflingen, 
wurde auch dem letzten Mitreisenden 
klar, dass 1089 nicht selten Ländereien 
und Dörfer, darunter eben auch das 
damalige Dietikon, von Grafen und 
Königen an die Klöster verschenkt wur
den. Müller liess nämlich zahlreiche 
Vereinsmitglieder in den Rollen von 
Königen und Grafen auftreten, so die 
damaligen Ereignisse verständlich nach
vollziehend. 

Wer bei dieser informativen Ge
schichtsstunde noch Zweifel hegte, 
musste sich einige Stunden später in den 
Räumen des ehemaligen Klosters eines 
Besseren belehren lassen: Es konnte 
eine Reproduktion der Chronik des 
Ortlieb bestaunt werden. Beeindruckt 
war man ferner vom Münster in Zwie
falten, das als Spätbarockkirche erst vor 
wenigen Jahren für neun Millionen 
Deutsche Mark renoviert worden ist. 

Problemlose 
Jubiläumsversammlung 

Nach der Ankunft in Zwiefalten 
überbrachte noch vor dem gemeinsa
men Mittagessen der Bürgermeister des 

Klosterdorfes dessen . Grüsse und 
Glückwünsche. Zwiefalten .feiert übri
gens wie Dietikon ebenfalls das 900jäh
rige Bestehen. Das Kloster selber wur
de 1803 aufgehoben, und 1812 wurde 
die Barockkirche Pfarrkirche. Die Räu
me der ehemaligen Abtei beherbergen 
heute eine psychiatrische Anstalt. Laut 
einschlägigen Quellen haben dort wäh
rend des Zweiten Weltkriegs die Nazis 
«gewisse Experimente>> mit Menschen 
gemacht, wie Robert Müller bestätigte. 
Er wird übrigens im November an der 
Volkshochschule Dietikon in einem 
Kurs die Geschichte der Gründungszeit 
des Klosters und damit auch diejenige 
Dietikons darstellen. 

Nach dem Mahl leitete der vor 28 
Jahren zum Präsidenten des Verkehrs- · 
vereins Dietikon gewählte Georges 
Künzler letztmals eine Generalver
sammlung. ·Deren wichtigstes Geschäft 
war die Neuwahl der Vereinsorgane. 
Gewählt wurde als Nachfolger von 
Künzler als neuer Präsident alt Stadtrat 
Eugen Guidi. Der ebenfalls (nach gar 
vierzig Jahren Vorstandstätigkeit) zu
rückgetretene Walther Zollikofer wur
de durch Walter Geissberger, Bahnhof
vorstand, ersetzt. Alle übrigen Vor
standsmitglieder wurden im Amt bestä
tigt, ebenso die Mitglieder der·Kommis
sion fü·r Heimatkunde. In diesem Gre
mium wurde als·Nachfolger des zurück
getretenen Hans Stettler neu Brunci 
Maier gewählt, der auch als Obmann 
der Kommission amten wird. Stettler 
bleibt jedoch Kommissionsmitglied. 

Einstimmig und unter anhaltendem 
Beifall beschloss die Versammlung, 
Georges Künzler zum ersten Ehrenprä

. sidenten des Verkehrsvereins zu ernen
nen. «Der Zurückgetretene hat den 
Verkehrsverein reaktiviert und zusam-

a 
t....o 

~ s:: 
cr' -· -~: 

Q s:: 
3 ~ Vl ...... ..... ~ 

()Q ~ s:: 
~ .. ()Q 

0.. 

5, (1) 
Vl 

0 -· (1) ...... -· ~ =-(1) 
'"1 

< ~ (1) = '"1 
~ 
(1) 

::r' 00 '"1 
Vl 
< ~ (1) 
'"1 = (1) -· ~ .. Vl 

~ ~ 
~= = ::r -...... 
(1) =-~ 
(1) 

s:: ~ (1) 

~ .. 
~ 

~ 
'"1 
~: 
Vl -· 0.. 
(1) 

~ ...... 
(1) 

~ ~ 

~ = 



~
 ~
 {

' 
f 

~~
 g

--f
~ 

/~':
, ~

 
~' 
~

· ~t
 t

:[)
cf~

 ~
 
~ 
,~

 ~
 
~ 
~
 ~.~

 ~
 t

_
 

c~
t 

~"')
 ~

.~V
J 

~ 
(t~l)

 
. 

j 
~ 

~ .
 
h: 

~ 
~J 

~-
~
 rr

 
ü 

.0
 t

 
~ ,\

 ~
 

\ . 
~' 

~ 
F

 , 
~ I 

k. 
~ -

~ 
p~ 

~ ' 
~ . 

~ 
• 

I 
-

~ 
~ 

~ 
<.:

: 
~ 

(
\
' 

1'0
 
~ 

~0
 \~

 
~ 

....
 

f"-
'' 

.
1

'-
~
 

\" 
....

....
. 

~
 

.. 
" 

~:~. 
" ~ 

~... 
·) 

-,:;-. ~
~ 

~ 
t 

\-' 
, r·

 
· 

... 
~
 

··I 
R-

.. 
J.

. 
~ 

' 
• 

I 
' 

' 
~ 

-.:
: 

' 
\ 

0 

'l
 

~ 4
' 
~ 

·,___ 
. ' 

<
\,

 
"'V

 
' 

~ 
~ 

;;;
, 
~ 

~ 
' 
~ 

~ ;
 i 

~' 
" . 

~ 
. ~ '
1

~ 
~ 

~
~
 ~

· ~
 ~ 

~: 
1 

t·
" 

"
~ 

~ 
~~

-
;;;·J

~. 
f

' 
f·

, 
f 

~t
~ 

~'
1 

r 
~ 

f 
.. 

" 
f 

1.. 
l)

 
1.\ 

k 
~ ~

 
f
;
:
"

. 
~ J

' 
~ 
f ~ 

t 
~~ 

~ 
t 

. 't
' .

 ~ 
~ 

~; 
~. 

~ 
{J 

t 
{"

' 
fu

 ~ 
~ 

f 
p 

1\.
. 

I'·
 

" 
;t.

 
~ 

t 
~ 

·f 
k-

-· ~
, t

 ..
 l 

~): 
·~ -t 

· .
 .· ~

-, 
~ 

tl 
~ 

t 
~~, 

1' 
r r

 t
 t ~

 ~
 · 

~ 
) 

. .. 
\' 

--
f 

~,
 

s 
. 

,. 
;
\
)
 

.1
 

' 
'>

 
• 

...
 

l;;
 

} 
\ 

~
 

._ 
~t_
\ 

n 
~
 

-
"'~ 

~ 
L

 1 f
 ~

 
c:~) 

f' t
 

-
•'

 
\:' 

~-1
 

.._ 
:' 

" -
;(, 

f 
~
 

Q
 ! 

~ 
;..

 
··

 
.. 

· 
· 

:\
 

}~ 
0 

·,~
 

~\ 
;:-v

 
c. 

.) 
t 

~ 
,. 

R
 

'-\>
 

.... +
-... 

t 
~""

 
. 

~ 
t::;

\ 
.-. 

~\ 
~ , 

... r
 

\: 
·.l

 
f 

-~ 
·r

 
fl •

 ~ 
~ 
~ 

,t
 ' 

-;
. J

 
J 

~·"-·· 
w

1 
r.. 

, 
·:. 

! ~ 
~
 
~.''1

 
~~ 

'l 
:_

1 
~) 

;\
 

~t 
\ 

A
 

t..i
 

i-...
 

c 
ß

 
~ 
l 

t 
t': 

(!
 

~I
 t

--.., 
•I

 
• 

._
 

&
, 

C
 

f'
 

.. 
\) 

c 
f 

. 
'-

..
 

. 
I 

' 
• 

. 
A

'.
 

':~
. 

... _
_ .., 

_, 
.~

 

} 
' 

t 
.f

·> 
';"

 
\ 

~-
.~ 

t 
.~ 

. 
~ 

~-
. 

. f"
) 

f.>
_ 

1' 
' 

f 
. 

/'.,
 

J 
t 

l 
--:--

"~
f~

.~f
·~

-f
~,<

~~~
~'\

9~,
-~t

t~:
&f

;~
~,

~J
J 

~f;
? 

t--r
 

~ 
J:·

 ~
 
r)

(~~
 

f 
\ 

, 
J~ 

~. 
. . 

:l
 

~~~
 

l 
~. 

.t 
5t.

 
.-

~! 
·::~

. 
:F

 
~ 

* 
;:-)· 

'-\
 

r 
(' 

I'
 

~ 
~ 

• 
'\

'"
'·

 
..

 
~) 

\
' 

~ 
.
\
 
r :;

t 
' 
f' 

~ 
. 

'\ ~
 

"-l
 (\. 

;;_' -'
\. ).' 

~.
 

I 
'
)
 

\}
 

~-
r\_

 
i• 

~ 
C

'.
) 

;< 
t I 

f\'
"-

~
 

t 
• 

' 
"r

 
t~:,

_ 
&

 -:--
J,

 
I 

C
\
(
 

P,
 

~ 
~.~

 
r
)
 

t 
r 

' 
. 

, 
... 

. 
t
~f

·~
ft

P~
 

,t
~
Mt

~
"'
r
kt

'
r
t
~
 

~·
t~
·

~f:
: 

(~ 
f 
~
 

f~
 ~

-
·-·~,,

 ~
 ,. ~·I 

fJ 
~) 

Jk~
 

~~~
 f;

'" 
1! 

")
 

"{
 
t 

t 
~ 

/), 
Ä

 
r~ 

,)
: 

~ 
; .

 
:\

: 
r -

~) 
E. 

~ 
:\: 

~ -\
.1

 
J:.

: 
... -:

.,; 
\ 

~ 
''-

,()
 

~ 
~"\ 

\ 
. 
~
 '· 

'' 
I'

 
r 

( 
s~ 

~~ 
t<:.

 
~ 

~?, 
~~~ 

t. 
!:-"

' 
~ 

~ 
'l.

J 
r p

 
~ 

' 
'-

f·;~ 
f ~

 ~
 

l 
~ 

~"'· 
;c.C:

1~ 
._ 

q.
.v

 
k 

.
.
 l 

,.(
 

r·
 

c.::
.:--

'\l 
p 

t 
h 

_} 
f 

\" 
.t 

j'
 ) 
f 1 

r .~. 
... ~ 

l 
~ 

r'·
 

' 
r.

) 
. 

' 
,_

 
f\

. 
.. 

C
"'<

 
· 

( 
-.

, 
I 

~ 
4 

~ : 
fo

.) 
~ 

~..J 
}

. 
0 

':-, 
c~.~

 t
· 

~ 
'::. 

, 
ff~

 
. 

. 
'-~~

 
. 

" ....
 \ 

t\ 
~;--

:rr
.\'

 
-~.~. 

\1.
. 

r·
~ 

~
 
~
 

s. 
I. 

, 
•. 

• 
l 

P
. 

~ 
.r 

t\
) 

~ 
\''

 
:;

. 
f 

,., 
).

' 
t 

--
c-:~

 
"· 

r 
~

. 
~;~

 
~ 

-~
 -'

 / 
, 

~ 
. 

"' 
t: 

: 
. 

. 
l 

~ 
. 

..
{ 

Jt
"'

-
"'

'"
' 

A
 

I 
, 

,_
.,

 
, 

• 
· 

/<.
 

2
. 

. 
'.'

-.._
__ 

• 
I 

I 
. 

-
r 

..
.. 



_., i 

;.-._ }/:}-;. · 

. ,.}cJ, .. 
Georges Künzler (links) im Gespräch mit seinem Nachfolger Eugen Guidi. 

men mit dem Vorstand dafür gesorgt, 
dass der Verein neue Aufgaben ge
konnt anging und bewältigte», betonte 
Stadtpräsident Hans Frei in seiner Lau
datio. Den wiedergewählten Vereinsor
ganen dankte er für c;ias Geleistete. Mit 
der Ernennung von Watther Zollikofer 
zum Freimitglied wurden die Ehrungen 
beschlossen. Beide Geehrten erhielten 
Präsente, die sie herzlich verdankten. 

Blumenschmuckprämierung 

Alle Berichte und die Rechnungen 
· passierten diskussionslos. Beim Budget 
wurde vermerkt, dass der Verkehrsver
ein dieses Jahr wieder die traditionelle 
Blumenschmuckprämierung durch-

Foto:ee 

führt. Wann, bleibt Geheimnis der ent
sprechenden Subkommission. Mit den 
Vorarbeiten für die Organisation der 
Bundesfeier 1989 auf der Allmend wur
de bereits begonnen. Im Berichtsjahr · 
hat der Verkehrsverein Dietikon 277 
Limmattaler Wanderkarten und 1034 
Stadtpläne verkauft. Erhältlich ist nach 
wie vor bei Buchhandlungen und Pape
terien sowie im Ortsmuseum das dies
jährige Neujahrsblatt. Im Museum ist 
dazu eine von der Heimatkunde-Kom
mission gestaltete Begleitausstellung 
noch bis auf weiteres zu sehen (über die 
Vereinsaktivitäten hat das LT am ver
gangeneo Freitag ausführlich be
richtet). 



Na;h einer aufwendigen Renovation sind in der «Seehof»-Liegenschaft in Meilen vier exklusive Wohnungen ein
gerichtet worden. (Bilder hf) 

Barockes Bijou für die Neuzeit 
Renovation des «Seehofs» in Meilen abgeschlossen 

c. b. Wo vor mehr als 200 Jahren der reiche 
Zürcher Kaufmann Felix Oeri die lauen 
Sommermonate genoss, ziehen in diesen Tagen 
solvente Mieter ein. Nach nur einjähriger Reno
vation ist der 1767 erbaute Meilemer «Seehof» 
wieder das, was er einst war und zugleich etwas 
mehr: ein barockes Herrschaftshaus, angerei
chert mit den Annehmlichkeiten modernen 
Wohnkomforts. Tüpfchen auf dem i wird der 
grosszügige Ziergarten, den die Besitzerin des 
«Seehofs» ebenfalls im Stil der Zeit wiederer
stehen lassen will. /, ij, 1/<J: '?2.-~t. 

Alles begann mit dem Wunsch, die Ge
schichte des einstigen Elternhauses aufzuarbei
ten, um damit ein Kapitel gelebten Lebens ab
zurunden. Schon als der herrschaftliche Som
mersitz am Zürichsee noch einer Erbengemein
schaft gehörte, begann Esther Eichenberger
Aeberli, Tochter des vorherigen Besitzers, in 
Archiven und Bibliotheken nach den Ursprün
gen des «Seehofs» zu forschen. Die aufwendige 
Arbeit, der sie mit grossem Engagement nach
ging, kam ihr bei der darauffolgenden Renova
tion sehr zugute: Esther Eicheoberger war auf 
Briefe, Dokumente und Pläne gestossen, die 
viel über das ursprüngliche Aussehen des «See-

hofs» und spätere Umbauten verrieten. Dank 
diesen Kenntnissen förderte sie denn auch 
einige Schätze zutage, die sonst vielleicht unter 
altem Mauerwerk verborgen geblieben wären. 

Vom Herrschaftshaus zum Amtssitz 
Der 1767/68 vom Textilverleger und Mousse

linefabrikanten Felix Oeri erbaute «Seehof» ge
hört in die Reihe der «Campagnen», auf denen 
die reichen Zürcher Stadtbürger in repräsentati
vem Rahmen den Landaufenthalt genossen. 
Oeri, Erbe eines sagenhaften elterlichen Ver
mögens und Besitzer weiterer Herrschafts
häuser, war ein kulturbeflissener Bauherr von 
feinstem Geschmack und ausgeprägtem Mode
bewusstsein. Dies verraten die Chinoiserien und 
allegorischen Deckenmalereien in den einstigen 
Wohnräumen des «Seehofs» ebenso wie die 
Reste des Skulpturenschmucks im «Seehof
Garten». Das prachtvolle Landgut blieb jedoch 
nicht allzulange in der Hand des Erbauers, der 
bereits 177 4 starb. 1792 veräusserte dessen 
Schwester den «Seehof» an das Stift Einsie
deln, das für die Kirche Meilen ein Pfarrhaus 
herrschaftlichen Zuschnitts suchte. Von da ging 
das Haus um die Jahrhundertwende an den 
Zürcher Kaufherrn Joseph Heinrich Kramer 
über, der es seinerseits 1816 für 12 500 Gulden 
an den Staat verkaufte. · ' 

; 



Berühmter Mieter: C. F. Meyer 
Jetzt wurde der «Seehof» für 16 Jahre reprä

sentativer Amtssitz des Oberamts Meilen, was 
allerdings verschiedene Umbauten und Sanie
rungsarbeiten nötig machte, wie aus manchem 
Schreiben jener Zeit hervorgeht. 1832, im Zuge 
der Regenerationsverfassung, verkaufte der 
Staat den «Seehof» an die Gemeinde Meilen, 
die ihn bereits ein Jahr später an den Gemein
deamman Johannes Gattiker im Feld veräus-

serte. Von dessen Erben erwarb ihn 1866 der 
Meilemer «Sonnen»-Wirt Heinrich Gattiker. 
Zwischen 1872 und 1875 war der Dichter Con
rad Ferdinand Meyer im «Seehof» zu Gast, wo 
er eine fruchtbare Schaffensphase erlebte. Wie 
seine Schwester in Briefen berichtete, genoss 

I 
Meyer besonders die Aussicht aus dem Garten 
über den See hin zu den Alpen. 1889 wurde der 
«Seehof» Doktorhaus, als ihn der Meilemer 
Dorfarzt Dr. Richard Sturzenegger erwarb. Ihm 
folgte 1906 Dr. Johannes Aeberli, der Gross
vater der jetzigen Besitzerin. 

Hindernisse und Überraschungen 

Johannes Aeberli machte seiner Enkelin die 
Renovation nicht ganz leicht: nur ein Jahr nach 
dem Kauf der Liegenschaft hatte er alles ver
äussert, was an Zierwerk im «Seehof» nicht 

gänzlich niet- und nagelfest war: die Hauptpor
tale samt Stützpfeilern, schmuckvolle Zaungit
ter, zwei Statuen, die beiden schmiedeisernen 
Korbbalkone, die Treppengeländer und einen 
Bleulerofen. Doch Esther Eichenherger hatte 
Glück: zumindest einen Teil des wer+ ... vollen In
ventars konnten die Gottfried-Keller-Stiftung 
und das Landesmuseum bei der Versteigerung 
retten und der jetzigen Besitzerin des Hauses als 
Dauerleihgabe zurückgeben. Einige Stücke sind 
sogar aus einer Villa in Neulaufenburg am 
Rhein (BRD) nach Meilen zurückgekommen. 
Heute erscheint der «Seehof» wieder als präch
tiges Herrschaftshaus, das im Innern vier exklu
sive Wohnungen beherbergt. Dass sich die auf
wendige Renovation, die von der kantonalen 
Denkmalpflege und der Gemeinde Meilen 
unterstützt wurde, in den Mietzinsen nieder
geschlagen hat (zwischen 4600 und 6200 Fran
ken), kann nicht verwundern. 

Vulkan und Neptun im Keller 

Prunkstück des Hauses ist die Beletage, wo 
sich einst der Bauherr Felix Oeri einrichtete. 
Hier zeugen prächtige Deckenmalereien, feine 
Stukkaturen und dekorative Parkettböden in 
Nussbaum und Esche von Wohlstand und Ge
schmack des ehemaligen Besitzers. Ein beson-

deres Schmuckstück, das nur dank Esther 
Eichenhergers umfassender Kenntnisse der 
Baugeschichte auf dieser Etage zum Vorschein 
kam, ist das Originalwappen der Familie Oeri. 
Doch die Arbeiten am «Seehof» förderten noch 
weitere Überraschungen zutage: im Erd
geschoss den Sandsteinboden aus der Entste
hungszeit, der unter fünf Schichten verborgen 
war, im Dachgeschoss handgemalte Leinwand
tapeten mit exotischen Motiven und einen ori
ginalen Langriemenboden mit Mittelfries, an 
der Aussenseite der Fenster barocke Malereien, 
die einen nicht vorhandenen Rahmen vortäu
schen. Mancher alte Fund, der sich am ur
sprünglichen Platz nicht mehr verwenden liess, 
erhielt im Haus eine neue Funktion. So etwa die 
66 Nussbaumfensterrahmen, die im Ober
geschoss zu einem Fussbodenparkett verarbeitet 
wurden. Ein ähnliches Beispiel sind die Gitter
türen im Kreuzbogenkeller, die einst den Ab
schluss zum Treppenhaus bildeten und heute 
einen einzigartig schönen Zugang zu den 
Kelle.rabteilen der verschiedenen Wohnungen 
darstellen. In diesem Keller sollen später auch 
die letzten beiden noch vorhandenen Garten
statuen, Neptun und Vulkan, aufgestellt wer
den. Zwei wetterbeständige Kopien werden 
künftig den wiederhergestellten Barockgarten 
zieren. 
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ponnerstag, 18. Mai 1989 

Kunstoder 
Schron? 

Das bekannteste Monu
. ment aus dem Werkstoff 
Eisen, der Eiffelturm, 

dieses Jahr sein 
1 OOjähriges Bestehen. 

· Er stiess auf Opposi
tion, noch bevor er ge
baut wurde. Unter an
derem wurde der 300. 
Meter hohe Eiffelturm 
als «widerwärtige Säu
le aus verschraubtem 

Blech» bezeichnet. Das «nutzlose und schädliche 
Blechmonument» ist heute eines der beliebtesten 
Wahrzeichen der Welt. 

Noch bevor die Ausstellung «Eisen 89» in 
Dietikon ihre Tore öffnet, fährt man auch ihr 
gehörig an den Karren. Besonders die Werke der 
<<Rostkünstler» seien <<eine Frechheit dem Bür
ger gegenüber». Am heftigsten angegriffen wur
de wohl Vincenzo Bavieras « Stadtobservato
rium», eine begehbare Skulptur: ein eiserner 
Käfig, aus dem man den Stadtverkehr aus der 
Perspektive hinter Gittern beobachten kann. 
Die als <<Gefängnis» betitelte Plastik ist aller
dings gewollt hässlich und provoziert eben gera
de die Frage: ''Wer ist hässlicher, ich oder die 
Stadt mit ihrem Verkehr?» 

Der Werkstoff Eisen wird allgemein als kalt 
und eher abweisend betrachtet. Da konnte auch 
Serge Brignoni, der 1934 mit der ersten Schwei
zer Eisenplastik versuchte, <<Böseisen» in soge
nanntes << Liebeisen» umzupolen, nicht gross Ab
hilfe schaffen. Wenn sich die «Eisenkunst» in die 
Aussenwelt wagte, schlug die Oeffentlichkeit 
schon immer brutal mit Verrissen zu. 

Doch die teilweise ungeliebten Eisenplastiken 
in Dietikons Strassen mögen wie der Eiffelturm 
einige böse Worte ertragen; sie haben ja ein 
stählernes Rückgrat. Und die Zeit wird da wohl 
auch einige Urteile revidieren helfen. Die «Eisen 
89» jedenfalls ist ein einzigartiges Ereignis. 

Beat Suter 





Bezirksgefängnis nun doch aktuell? 
Bei der Volksabstimmung über 
den Bezirk Dietikon wurde hef
tig gegen das Bezirksgefängnis 
opponiert. In der 2. Abstim
mung wurde dieses aus dem 
Projekt gestrichen. Siehe da, 
nun bringt die Eisen 89 einen 
Prototypen, ausgerechnet vor 
dem Gebäude des Hotels 

. Krone. 

I Wer es nicht glaubt, überzeu
ge sich selbst. Ein roher Blech
haufen, in den drei Monaten 
Existenz dahin-rostend, sich 
Kunst nennend und nach der 
Ausstellung auf der Schrott-. 
halde landend, das ist meines 

. Erachtens eine Frechheit dem 
Bürger gegenüber. Man will 
dem Volk Kunst in moderner 

Ausführung schmackhaft ma
chen und präsentiert solchen 
Blödsinn. Ob es ein Künstler 
oder Juror war, der dies veran
lasst hat oder die Genehmigung 
dazu erteilte - es ist nicht zu 
entschuldigen. 

Ich finde, dass es an der Ei
sen 89 ausserordentlich gute, 
auch aggressive und sehr inter
essante Objekte hat, aber auch 
solche, bei denen der Künstler 
sehr wenig Idee oder Gestal
tungswille zeigt. Ich bin sehr 
gespannt, was bis zum 20. Mai 
noch alles aufgestellt wird. 

Meines Erachtens sind die 
Rostgebilde in der Kunstszene 
nicht mehr aktuell, diese Art -
ausgelöst durch den Corten-

stahl, der im Hochbau vor un
gefähr 15 Jahren sehr aktuell 
war, aber ansebliessend grosse 
Probleme ergab (siehe Schul
haus Urdorf) - hat sich leider 
nicht sehr bewährt. Diese 
<<Rostkünstler>> sind meines 
Erachtens etwas rückständig 
oder versuchen, dieses ver
gängliche Material wieder zu 
aktivieren, ganz im Gegenteil 
zum Trend in Industrie und 
Handwerk, wo Dauerhaftigkeit 
grösstes Gebot ist. 

Am 11. Mai wurde aus Rich
tung Urdorf mit einem der 
grössten Helikopter eine Gross
plastik eingeflogen und auf der 
Wiese beim Marmorweiher ab
gesetzt. Dies war leider nicht 

anders möglich, weil der 
Standort nicht angefahren 
werden kann. 

Wir lassen uns also in den 
nächsten Tagen noch überra
schen, was alles anrollt. Ich fin
de es aber wichtig, dass Pro
und Kontra-Gespräche ausge
löst werden. Ein Anliegen der 
Ortsvereine ist selbstverständ
lich, dass die Plastiken nach 
der Ausstellung blitzartig aus 
dem Zentrum verschwinden, da 
theoretisch am nächsten Tag -
nach der Ausstellung - die 
Plätze geräumt sein müssen, 
zum Aufstellen der Zelte und 
Wirtschaftsbauten für das 
kommende grosse Fest zur 900-
Jahr-Feier. 

Heinz Bracher, Dietikon 

---



stik auf dem Dietiker Schulhausp/atz. FOTO: SPICHALE 



Eisenblüten 
Eisen 89 - in Dietikon wird die umfassendste Ausstel
lung der Schweizer Eisenplastik am 20. Mai eröffnet. 
Die Hälfte der über 60 Skulpturen wurden eigens für 
Orte in der Stadt Dietikon geschaffen. Bei den Dieti
kern stossen die Eisenwerke aber nicht nur auf Ge-

~enliebe. J1 ~' t g • ~~ g,1 
• VON BEAT SUTER 

«Mit der 900-Jahr-Feier Dieti
kons hat die Eisen 89 eigentlich 
nichts zu tun», das sagt Dr. 
Volker Schunck, künstlerischer 
Leiter der Eisenplastik-Aus
stellung. Die Idee einer umfas
senden Präsentation des 
Schweizer Eisenkunstschaffens 
sei schon mehr als zwei Jahre 
alt. Eher könne das Ganze als 
Parallele zum 100-Jahr-Jubi
läum des Eiffelturms gesehen 
werden - der grössten Ei
senplastik überhaupt. 

4<Was git das?» 

«Mami, was git das?» fragt 
ein Dreikäsehoch auf dem Lö
wenplatz und zeigt auf die 
grossen Stahllamellen, die ihre 
Schatten über den abgerunde
ten Betonsockel und den Platz 
werfen. Die flachen Stahlpfo
sten spannen sich fächerförmig 
über den Platz und erzeugen 
eine Wellenbewegung durch 
die Verschiebung der einzelnen 
Lamellen. 

Christoph Haerles «Stahlla
mellen» ist eine der 34 Skulptu
ren im öffentlichen Raum in 
Dietikon, die eigens für diese 

Ausstellung gestaltet wurden. 
Zusätzlich zu diesen Skulptu
ren werden in der «Koenig
Halle» ältere Eisenplastiken 
vorgestellt, darunter solche der 
Eisenpioniere Serge Brignoni -
er schuf die erste Schweizer 
Eisenplastik 1934 - , Jean Tin
guely und Bernhard Luginbühl. 
Die Ausstellungsmacher J ohn 
Matheson und Volker Schunck 
haben die Absicht, -die Ent
wicklung der Schweizer Ei
senplastik von ihrem Beginn 
1934 bis heute aufzuzeigen. Die 
61 geladenen Künstler und 
Künstlerinnen gehören drei 
Generationen an, die mit dem 
Werkstoff Eisen und · Stahl 
künstlerisch umgehen. 

Mühe mit dem künstlerischen 
Werkstoff Eisen 

Dietikon ist nicht von unge
fähr als Ausstellungsort für die 
«Eisen 89» ausgewählt worden. 
Viele Dietiker haben jeden Tag 
mit dem industriellen Werk
stoff Eisen zu tun, denn mehre
re bedeutende Schweizer Me
tallhändler haben hier ihren 
Sitz: Das Eisen brachte der Re
gion ungefähr 5500 Arbeits
plätze. Die . ortsansässigen 

Stahlfirmen und Handwerks
betriebe unterstützten dann 
auch das Vorhaben- und zwar 
sowohl mit finanziellen Mitteln 
als auch mit handwerklicher 
Mithilfe an verschiedenen Ei
senplastiken. 

Mag Eisen als industrieller 
Werkstoff akzeptiert sein, so ist 
dasselbe Material, wenn es von 
Künstlern verwendet wird, bei 
den Dietikern doch ziemlich 
umstritten. Besonders die 
«Rostskulpturen» geben Anlass 
zu negativen Aeusserungen. 

«Eisen 89» in 
·; · ·. o·ietikon: die ·· 

umfassendste 
Ausstellung · 
Schweizer 

· · ·· Eisenplastik 

Peter Gysis «Rundstahl» im 
Schulhof, der an einen Baum
stamm für eine Vita-Parcours
Uebung erinnert, bietet reich
lich Stoff für spöttische Bemer
kungen der Schüler. Vincenzo 
Bavieras «Stadtobservatorium» 
direkt vor dem Hotel Krone, 
wird mit dem Bezirksgefängnis 
verglichen und «als roher 
Blechhaufen, der dahinrostet» 
beschrieben. Und auch Spallo 
Kolbs «Stehen und Schwim-

men», zwei grosse, rostige Ei
senwürfel, mit einer Kette ver-· 
bunden, der eine im Marmori
Weiher schwimmend, der ande
re im Gras am Ufer thronend, 
gaben zu Unmutsbezeugungen 
Anlass. Die Oberfläche des ei
nen Kubus' wurde mit dem sin
nigen Slogan «Bull Shit 89» 
und dem Ausruf «Das ist 
Kunst!» besprayt. 

Markante Werke 
Trotz der mehr oder weniger 

begründeten Kritik: Viele der 
Eisenwerke sind sehr sorgfältig 
in die Umgebung eingeschaffen 
worden. Manche Orte in Dieti
kon haben erst durch die tem
porär aufgestellten Skulpturen 
ein Gesicht erhalten. Neben 
Haerles «Stahllamellen» auf 
dem Löwenplatz zeichnet sich 
da besonders Silvio Mattiolis 
dreifarbige, mächtige «Stahl
kathedrale>> auf dem erhöhten 
Platz zwischen Bahnhof und 
der Firma Koenig aus. Faszi
nierend ist auch Ursula Hir
sehis selbstverliebte Schwimm
skulptur mit dem Namen «Nar
ziss>>, ein feuerrotes Rahmen
werk mitten auf der Limmat, 
David Zehnders «Hängebrük
ke>>, vier Stahlbänder, die sich 
über den Marmori-Weiher 
schwingen oder Christian Me
gerts «Kinetische Stahlrah
men-Spiegel-Skulptur», ein 
gelbes Verwirrkabinett hinter 
dem Bahnhof. 
Mehr zu «Eisen 89>> im Edito
r ial und im 4. Bund 



Die Skulpturenstadt 

Eisen 89 
• VON ALEX SPICHALE (FOTOS) UND 
BEAT SUTER (TEX1) 



Ueberall Eisen, rostiges, farbiges, blenden
des, zu Wasser, zu Lande und in der Luft: 
Dietikon wird für drei Monate zur Eisenplastik
stadt der Schweiz. Die ganze eidgenössi
sche Plastiker-Szene, rund 60 Künstlerinnen 
und Künstler, haben in den letzten Wochen 
ihre zum Teil riesigen Werke in die Limmat
stadt gebracht und im öffentlichen Raum 
oder in der Ausstellungshalle aufgestellt. 
Darunter sind Skulpturen von Tinguely, Lugin
bühl; Mattioli und Bodmer. Am 20. Mai geht 
es nun offiziell los. Stadtpräsident Hans Frei 
eröffnet um 14.00 Uhr in der Halle auf dem 
Areal der Koenig AG die grosse Skulptu
renshow. 

~-r .. J~ • . ;. g<1 







Perspektiven 
Schweizer 
Eisenplastik 
1934-1989 

Miffen in Dietlkon trifft man auf diese Plastiken: Ganz oben links die 
fdcherförmlgen Stahllamellen von Chrlstoph Haerle auf dem 
L6wenplatz, oben rechts die Imposante Stahlkathedrale von Sllvio 
Mafflo/i, oben links Jean-Pierre Brlands roter Stecker. rechts Christion 
Megerts Spiegelkabinett beim Bahnhof und unten Gilllan Whifes 
Opferschale an der Limmat. · 



Dietikon drei Monate im Banne des Eisens 
Heute öffnet die Plastikausstellung «Eisen 89» ~ffiziell ihre Tore 

Was sich in den vergangeneo Wochen auf Strassen und Plätzen 
unübersehbar angedeutet hat, ist mit der Eröffnung von heute 
nachmittag um 14 Uhr «offizieU»: Bis zum 20. August macht die 
Plastikausstellung «Eisen 89», die in der Schweiz bisher umfassendste 
Gesamtschau dieser Gestaltungsrichtung, Dietikon vorübergehend zu 
einem Magneten für die einheimische KunstweJt • .t.r.. l.. o· • . r: ftf. 

(db) Mit der heutigen Türöffnung endet 
für die Macher der Eisenplastik-Aus
stellung - Künstler und Kunstsachver
ständige genauso wie Behördenvertre
ter und Industrielle.- eine gut zweijähri

. ge, intensive Vorbereitungszeit, in der 
von der ersten Kontaktnahme bis hin zu 
den Installationen aus einer Idee eine 
Wirklichkeit gemacht wurde. Und die 
darf sich sehen Jassen, hat nationale, 
wenn nicht gar internationale Bedeu
tung: 61 geladene Künstlerinnen und 
Künstler aus drei Generationen zeigen 
mit einem in dieser Form noch nie 
dagewesenen Gesamtkonzept die Ent
wicklung der Schweizer Eisenplastik 
von ihrem Beginn 1934 bis in die Ge
genwart. 

~Es wird diskutiert • • .,. 

initianten von· «Eisen 89» ein Sohn der 
Stadt. 

Von der Ausstellung («Ein Volltref
fer») erhofft sich Hans Frei für Dietikon 
einiges. So böte sich dem Besucher die 
Gelegenheit, auch einmal die idylli
schen Seiten der Limmattal-Metropole 
zu entdecken. Für die Einheimischen 
selbst sieht Frei die Chance von «Eisen 

. 89» vor allem im Bereich der Kommuni
kation. Der Stadtpräsident in Anspie
lung auf die zum Teil bissigen Kommen
tare im Vorfeld der Ausstellung: «Im
merhin wird diskutiert, einander frem
de Menschen kommen miteinander ins 
Gespräch. Auch das macht <Eisen 89> 
für Dietikon wertvoll.» 

Innen ••• 

Was den künstlerischen Wert der 
Begreiflicherweise stolz zeigt sich Plastikschau anbelangt, so gilt heraus

Dietikons Stadtpräsident Hans Frei, zustreichen, dass mehr als 30 Gross
dass seiner Stadt die Ehre zufällt, Gast- skulpturen und Installationen eigens für 
geber dieses aussergewöhnlichen Ku!- diese Ausstellung geschaffen wurden, 
turereignisses zu sein. Zu verdanken ist welche sich im wesentlichen in drei 
dies einerseits dem Umstand, dass der Bereiche gliedert. Im Stadtzentrum 
Werkstoff Eisen in der Dietiker lndu- konzentrieren sich jene Werke, die im 
strie von gewichtiger Bedeutung ist, urbanen Umfeld eher konfrontativ wir-

. andererseits ist mit dem bekannten ken, während im parkähnlichen Gebiet 
i Künstler Sepp Staub einer der H~upt- · des Marmoriweihers der Dialog und die 

Harmonie mit der Natur im Vorder-
grund stehen. . 

Drittes Bein von «Eisen 89» ist die 
Innenausstellung in einer Halle der 
Koenig AG, eine Retrospektive zum 
Schaffen von Schweizer Eisenpionieren 
wie etwa Serge Brignoni, Bernhard Lu
ginbühl oder Jean Tinguely. Nach den 
Worten des hiefür zuständigen künstle
rischen Leiters, John Matheson, wurde 
beim Aufbau der Werke bewusst darauf 
geachtet, dass sich der Besucher nicht in· 
einem Museum wähnt; vielmehr solle -
dem Wesen des Materials entsprechend 
- eine Art Werkstattcharakter entste
hen. Ausgehend v.on der «Eisenexplo
sion>> in den fünfziger Jahren markiert 
die Hallenausstellung die Entwicklung 
von der damaligen zur heutigen Ei
senplastik, mit dem kontinuierlichen 
Miteinfliessen neuer Formen und der 
Kombination mit anderen Werkstoffen. 

••• und aussen 
Was innen angerissen wird, setzt sich 

bei den 36 Freiluftwerken fort, wo eine 
Bestandesaufnahme des heutigen Um
ganges mit dem Werkstoff Eisen vorge
nommen wird. Gernäss Volker 
Schunck, künstlerischer Leiter für den 
Aussenbereich, wird das, was früher als 
klassische «Eisenplastik» - eine staitd
ortungebundene, meist im Atelier ge
schaffene Skulpur- verstanden wurde, 
von der jüngeren Plastikergeneration 
weit offener interpretiert. Die heute 
zutreffende künstlerische Haltung 

«Eisen 89»-Iilfos 
Die Werke im Aussenbereich sind 
für Besucher frei zugänglich. Die 
Ausstellungshalle, in der auch die 
Wegleitung für den Rundgang er
hältlich ist (5 Franken, gilt auch als 
Eintritt für die Halle; Schüler/Lehr
linge/Studenten 3 Franken), ist wie 
folgt geöffnet: Dienstag bis Freitag 
11 bis 19 Uhr, Samstag und Sonntag 
10 bis 17 Uhr, Montag geschlossen. 
Auch der 200seitige Ausstellungska
talog ist in der Halle zu kaufen (25 
Franken) . Weitere Auskünfte -
auch betreffend Führungen - erteilt 
das «Eisen 89>>-Telefon 741 27 28. 

müsste vielmehr als <<Arbeit mit Eisen» 
bezeichnet werden, was sich durch den 
starken Bezug des Werks zur Umge
bung manifestiere, sagte der Kunsthi
storiker. 

Solcherlei Rauminstallationen sind 
denn für die «Eisen 89» kennzeichnend, 
und bringen das zum Ausdruck, was 
Volker Schunk arn gewählten Werkstoff 
besonders schätzt: «Kein anderes Mate
rial hat derart grosse gestische Möglich
keiten wie Eisen.» Wer sich davon 
überzeugen - oder damit auseinander
setzen.- will, sei ein Gang durch die 
Ausstellung empfohlen; ein «Appetit
machen> dazu auf den Seiten 4 und 5 



Tony Long 
ccEpistrophe» 
Limmatwiese 

-



Pater Hächler 
•Explorer• 
Mannonwiese 

Gillian White 
«Sphäre II• 
Limmatwiese 

Beat Zoderer 
ccWIESEND» 
Chilbigweg/Zentralschulhaus 

Gunter Frentzel 
ccTonspur• 
Weg Mannonwiese 

Wemer Witschi 
«Kreuz-Windpendel• 
Mannonwiese 

Cristian Megert 
•Kinetische Stahlrahmen-Spiegei-Skulptur• 
Bahnhofareal vor PTT 

Rene Moser · 
«TOr» 
Stadthaus 



Al Meier 
ocSeno 111» 
Aussenwand Koenig AG 

David Zehnder 
ocVon Schwelle zu Schwelle»· 
Marmoriweiher 

Daniel Galley 
ccVoie» 
Kirchplatz 



Peter Gysi 
ccRundstahl» 
Zentralschulhaus 

Gianfredo Camesi 
cclambda, Situation IV» 
Marmoriwiese 

Vincenzo Baviera 
«Stadtobservatorium» 
Kronenplatz 

Jean Stem 
ccSculpture bidimensionelle» 
Hasenbergbrücke/Marmoriweiher 



Andrea Wolfensberger 
«Linie» 
Marmoriweiher 

Spallo Kolb 
«Stehen und Schwimmen .. 
Uferzone Marmoriweiher 

Schang Hutter 
ccGruppenfigur mit Masken .. 
Bahnhof SBB, Perron 

Florin Granwehr 
«Axiomat» 
Marmoriwiese 

Silvio Mattioli 
ccDuomo d'acciaio» . 
Bahnhof-Parkplatz 

Peter Trachsel 
aEigrenelanigav .. 
Reppjschufer/Marmoriweg 

Kurt Sigrist 
«Behausung für einen Platz,. 
Zentralschulhaus 



Jürg Altherr 
«Ein Teil von Stumm und Taub .. 
Zentralschulhaus 

Dietiker «Eisen 89» 
ll·- ~ of(tzieU eröffnet 

..... l. • 5. ~<J "' 
(L T) Am Samstag, punkt 14 Uhr, öffne
te die «Eisen 89», die grösste Schau in 
der Geschichte der Schweizer Eisenpla
stik, ihre Tore in Dietikon. Für drei 
Monate, bis zum 20. August, werden 
Dietikon und das Limmattal zum Zen
trum des einheimischen Kunstschaf
fens. 61 Künstlerinnen und Künstler aus 
drei Generationen mit über 150 Werken 
verschaffen dem Besucher in einem ein
zigartigen Gesamtkonzept einen Ueber
blick über die Entwicklung der Schwei
zer Eisenplastik. ~ ~ 0 , ;; 



Paul Suter 
ccSesimbra• 
Ummatwiese 

Paul Wiedmer 
ccBorophryne• 
Uferzone Mannonweiher 

Heinz Niederer 
«Chapalki .. 
Zürcherstras.se/Kirchplatz 



«Eisen 89» - ein wuchtiger RundsChlag 
Avantgardisten und bestandene Eisenplastiker sind in der Dietiker Ausstellung vereint 

Kuostschaflende, Sammler, Vertreter von Museen und Kunstinteres
sierte aus allen Landesteilen gaben sich in Dietikon ein anregendes 
Stelldichein zur oft'"azieUen Eröffnung der bisher grössten Schau in der 
Geschichte der Schweizer Eisen'plastik. Neu wurde dem Publikum die 
Sammlung Schweizer Eisenpioniere mit über 150 Werken zugänglich 
gemacht. X :-;: 2-i . f,-_ 1 c.j .§' '1 
(eg) Brodelnde Vernissagenstimmung 
herrscht in der Ausstellungshalle auf 
dem Areal der Firma Dr. Ing. Koenig 
AG. Chronologisch und nach Künstlern 
übersichtlich geordnet ist da ein aufre
gender Querschnitt durch das Schaffen 
namhafter einheimischer Eisenplastiker 
mit Akzent auf die fünfziger und sechzi

mission des Vereins Eisen 89 hatte 
sowohl bei der Präsentation wie bei der 
Auswahl der Werke eine glückliche 
Hand. Die Mehrzahl der Plastiken sind 
Leihgaben von Museen und Privat
sammlungen. 

Kaltes Eisen erhitzt Gemüter 
ger Jahre zu sehen. Stadtpräsident Hans Während die Pioniere ausschliesslich 
Frei verweist in seiner Grussadresse auf I mit Eisen arbeiteten, zeigt sich die jün
die Bedeutung der zweiteiligen Ausstel- . gere Generation weniger puritanisch. 
Jung für die Kunstszene allgemein und ' Neue Werkstoffe (Chromstahl, Corten, 
den Kommunikationswert der Aussen- Beton, Glas, Lacke) werden allein oder 
plastikenfür die ansässige Bevölkerung in Verbindung mit Industriestahl ver
im besonderen. Die Festwirtschaft läuft wendet. Dadurch erweitert sich der Be
auf Hochtouren. Busse führen die über- · griff «Eisenplastik»; die unterschiedli
aus zahlreichen Besucher zu den Plasti- i chen Materialien erzeugen ein zusätzli
ken im Freien, die vermehrt von der ches Spannungsfeld. 
jüngeren Generation geschaffen wur- Wie weit der Bogen gespannt werden 
den und mitunter betont experimentel- kann, nicht zuletzt im Hinblick auf die 
Jen Charakter aufweisen. monumentale Grösse der Installationen 

Die Ausstellungshalle-man hätte sie und ihren Standorten im Zentrum von 
sich angesichts der Fülle und der inne- Dietikon, liefert umfangreichen Ge
ren Kraft der einzelnen Exponate noch sprächsstoff. Ablehnung («Muss man 
etwas weiträumiger gewünscht - wirkt die Stadt unbedingt mit Schrott verbau
wie ein riesiges Atelier einer Künstler- en?»), Ratlosigkeit («Was sollen bloss 
gemeinschaft. Von der elementaren diese Rosthaufen?»), Protestfreude 
Schmiedeskulptur über raumöffnende («Wenn auch eisig, es weht immerhin 
und bewegliche Objekte bis hin zur ein neuer Wind durch die sterilen Stras
filigranen Drahtplastik, der vielfältige sen») und Anerkennung («Mutig, mu
Umgang mit dem harten Material und tig . .. ») krisfallieren sich heraus. In 
sein variabler, ästhetischer Ausdruck der Tat, Konfrontation und nicht etwa 
werden deutlich. Diegrossen Eisenpio- Verschönerungsbestreben ist das Anlie
niere sind mit Werkgruppen vertreten, gen der innovativen Garde, und in die
die inmitten einer überwältigenden Ge-
samtschau kleine, ausgesuchte Einzel-
ausstellungen bilden. Die Kunstkom- Zeugnis der fünfziger Jahre: Werner Witschi, Lamellenkörper mit Hohlform. 
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sem Punkt haben die harten Revoluzzer 
ihr Ziel zweifellos erreicht . 

Bildhauer Josef Staub, der sich um 
die «Eisen 89» sehr verdient gemacht 
hat, gab im Vorfeld der Ausstellung 
seiner Hoffnung Ausdruck, das gestal
terische Grossereignis mö'ge dazu bei
tragen, dem als Provinz abgestempelten 
Limmattal zu mehr Prestige zu verhel
fen. Der Grossaufmarsch am Eröff
nungstag dürfte ein gutes Omen sein . 
Sowohl Dieter Burckhardt, Präsident 
des Vereins Eisen 89, und die künstleri
schen Leiter, Volker Schunck und John 
Matheson, zeigten sich über das erste 
Echo zufrieden. Der 200seitige Ausstel
lungskatalog, mit einem Ueberblick zur 
Entwicklungsgeschichte der Eisenpla
stik sowie aufschlussreichen Künstlerzi
taten und Biografien aller Beteiligten, 
dürfte massgebend mithelfen, den Na
men Dietikon als Begegnungsort von 
Industrie und bildender Kunst hinaus
zutragen. Der informative, zweisprachi
ge Führer ist in der Ausstellungshalle 
für 25 Franken erhältlich. · 

Die «Eisen 89» dauert bis zum 20. 
August. Die Ausstellung Schweizer Ei
senpioniere ist Dienstag bis Freitag von 
11 bis 19 Uhr, Samstag und Sonntag von 
10 bis 17 Uhr geöffnet. Die erste öffent
liche Führung durch die Pionierausstel
lung findet am Sonntag, 28. Mai, um 11 
Uhr statt, die nächste Führung zu den 
Aussenskulpturen am Sonntag, 4. Juni, 
mit Treffpunkt um 11 Uhr beim Mar
moriweiher . 



Der Laie staunt, der Fachmann wundert sich: <<Eisen 89» gibt Anlass zu Kontroversen. Foto: Belapo 

<<Nicht gerade glücklich>> oder <<Ereignis der Superlative>>? 
Die Dietiker «Eisen 89»-Ausstellung im Spiegel der Zürcher Presse 



i.. ·r: l 1-· .')· . . ~ t1 
( db) Die Plastikausstellung «Eisen 89» 
bringt der Stadt Dietikon auch überre· 
gional Publizität: In den Tagen vor und 
nach der offiziellen Eröffnung vom letz· 
ten Samstag widmeten zahlreiche Zei· 
tungen und Zeitschriften, aber auch die 
elektronischen Medien dem seit langer 
Zeit bedeutendsten Kunstereignis im 
Limmattal grosszügigen Raum. Das LT 
hat den Zürcher Blätterwald nach <<Ei· 
sernem» durchforstet und eine Auswahl 
des Gefundenen zusammengestellt. 

SQ.nn~agsZeitu ng 
Die <<SonntagsZeitung>> befasste sich 
bereits im Vorfeld auf zwei vollen und 
reich illustrierten Seiten mit der «Eisen 
89», wobei sich der Verfasser - neben 
der auch in allen übrigen Berichten 
vorkommenden Betrachtung des Werk· 
stoffs Eisen aus künstlerischer Sicht -
insbesondere auf die geteilten Reaktio· 
nen der 'Dietiker Bevölkerung konzen· 
trierte. «. . . dort liegen, schwimmen, 
hängen oder recken sich 34 Exponate 
unter freiem Himmel, von denen drei 
mehrtonnige Objekte den Dietikern 
schwer auf dem Magen liegen», liess er 
die Leserschaft beispielsweise wissen, 
und sprach damit Peter Gysis «Rund· 
stahl>> beim Zentralschulhaus, Vincenzo 
Bavieras «Stadtobservatorium» am 
Kronenplatz und Spallo Kolbs «Stehen 
und Schwimmen» am Marmoriweiher 
an. 

Diese Werke liess die «SonntagsZei
tung» von den Dietikern pointiert kom
mentieren. So schlussfolgerte ein Halb· 
wüchsiger beim Anblick des «Rund· 
stahls» dass «dä, wo das gmacht hät, es 
Joghurt i dä Hose» gehabt haben muss, 
während die beiden anderen Objekte in 
den Genuss der bereits bekannten Be
zeichnungen bzw. Sprayereien «Ge
fängnis» und «Bullshit» kamen. Zu 

Wort kam auch Dietikons Stapi Hans 
Frei, der bekanntgab, dass er das Stadt
haus «Wie immer durch den hinteren 
Eingang», und nicht etwa durch Rene 
Mosers «Tor» betrete. · 

züritip 
Ebenfalls eine bebilderte Doppelseite 
widmete der <<Züritip» der Dietiker Ei
senausstellung, welche vom Autor im 
Vorspann als <<Ereignis der Superlative» 
bejubelt wird. Recht ausführlich einge· 
gangen wurde in dieser Zeitung auf die 
Gastgebergemeinde der <<Eisen 89»: Als 

·späte künstlerische Antwort auf die indu-
strielle Modeme. steht die Modernität der 
Eisenplastik ausser Zeifel. Dietikon ist 
dafür in zweifacher Hinsicht ein idealer 
Standort. Erstens ist hier ein bedeuten
des metallverarbeitendes Gewerbe behei· 
matet, und zweitens spiegelt sein Stadt· 
bild die ganze Wucht des rasant angrei
fenden industriellen Fortschrittes - nicht 
zuletzt seine wenig freundlichen Kehr
seiten». 

Mehr Dietikerisches auch beim The· 
ma Standortwahl der einzelnen Kunst· · 
werke: «Die Standortsuche war be· 
schwerlich, einerseits wegen der Ueber
ste/ltheit des Orts mit Verkehrsschildern, 
Ampeln und Betonblumenkästen, ande· 
rerseits wegen polizeilich-behördlicher 
Sicherheitsauflagen>>. 

~ue J.ürc!Jer Jeitu~g 
Die kritischste Beurteilung der Plastik· 
schau kam aus dem Hause <<Neue Zür
cher Zeitung». Mit unmissverständli
chen Vorwürfen über das Konzept wur
den die Ausstellungsmacher bereits im 
allerersten Abschnitt des Artikels. kon· 
frontiert: «Dass lohn Mathesan und 
Volker Schunck (. . . ) ihrer Ausstellung 

<Eisen 89> den fehlerhaften Untertitel 
. <Perspektiven Schweizer Eisenplastik 
1934-1989> gegeben haben, ist für ihr 

. betont unwissenschaftliches Vorgehen 
bezeichnend». Unzufrieden zeigte sich 
der <<NZZ»-Kritiker insbesondere über 
die «subjektive Werkauswahl» , kam er 
doch zum Schluss, dass «die Vorläufer 
aus dem Kreis der Vorkriegsavantgarde 
sind mit Serge Brignoni und Walter 
Bodmer eindeutig untervertreten, und 
unverzeihlich ist das völlige Fehlen von 
Max Bill». Und weiter unten : «Verun
klärend wirkt ferner, dass die Schau 
weder thematisch, stilistisch noch chro
nologisch klar strukturiert ist». 

Etwas besser als die Hallenausstel
lung kamen in der <<NZZ» die Werke im 
Aussenraum weg, welche nach Kritiker
meinung «belegen, dass Eisen das ideale 
Material für Grassplastiken ist». Die 
Einschränkung folgte allerdings auch 
hier auf dem Fuss: <<Nicht immer stehen 
hinter grossen Werken auch grosse 
Ideen». 

~ageD~AnJtiger 
Nicht mit allem einverstanden, was die 
<<Eisen 89» bietet, zeigte sich auch der 
<<Tages-Anzeiger»: «Das nach zweijäh
riger Projektierungsarbeit nun vorliegen
de Resultat wird den publizistisch hoch
geschraubten Erwartungen nur zum Teil 
·gerecht. <Eisen 89> geht es offenbar ähn
lich wie etlichen Grasskunstereignissen 
der jüngeren Vergangenheit, die mit in 
den Medien forcierten Versprechungen 
die Enttäuschung bereits mitprogram· 
mieren. » 

Wie sein Kritiker-Kollege von der 
«NZZ» fand auch der <<Tagi»-Autor 
mehr Gefallen am Aussenbereich, pro
tokollierte er doch folgendes: "Gelun-

gen, wegen der Stärke einiger beteiligter 
Werke, ist die von Volker Schunck reali
sierte Freiraum-Ausstellung». Dies vor 
allem deshalb, wie weiter hinten zu 
lesen war, durch die Arbeiten der 
<<Stadtkünstler», wo «Betroffene, Ge· 
troffene sprechen, deren Sensibilität 
auch mal in Bissigkeit umschlägt». Er
freuliches bekam im gleichen Zug auch 
Dietikon zu hören: «Die von den Mehr
heit gewählten Naturzonen bestätigen 
dem Besucher, was Stadtpräsident Hans 
Frei für seinen oft bemäkelten Ort rekla
mierte: <Dietikon ist schöner als sein 
Ruf•». 

Dann schlug aber auch beim «TA» 
die Kritik ins Gegenteil um: «Nicht 
gerade glücklich geraten ist die von lohn 
Mathesan betreute historische Hallen· 
ausstellung. ( . . . ) Sie wurde Opfer des 
Kompromisses zwischen Chaos und' 
Ordnung. Mathesons Bemühen, durch 
Gruppierungen künstlerische und histo· 
rische Zusammenhänge sichtbar zu ma
chen, geht in der Ueberfü/le unter». 
Bemängelt wurde auch hier die Werk
auswahl, sind doch nach Ansicht des 
Verfassers «Luginbühl und Tinguely 
weg vom Fenster, von denen man ein· 
fachgewichtigere Werke erwartet». 

~ngblatt .ber <Stabt 3i1ric{J 
Wie Balsam auf die Wunden der derart 
angeschossenen Ausstellungsmacher 
dürfte der reich illustrierte Frontseiten
Bericht des <<Tagblatts der Stadt Zü
rich» gewirkt haben. Unter dem Titel 
«ln Dietikon wird die Eisenzeit leben· 
dig» vermerkte die Verfasserio schon in 
der Einleitung ihr Fazit: «<Eisen 89> 
kann im doppelten Wortsinn als gross 
·bezeichnet werden: im Sinne des Um
fangs und der Qualität». 



«Bezirksgefängnis nun ~och aktuell?» 
Zum Leserbrief ~Bezirksge
fängnis nun doch aktuell» von 
Heinz Bracher in der LIZ vom 
18. 5. 89 i' ,...,, iJ ..ur t . c;.;. ~, 

Ich habe mal eine schöne Defi
nition von Kunst gehört, die ich 
Herrn Heinz Bracher, Dietikon, 
gerne mitteilen möchte. Kunst 
ist, was zum Denken anregt. 

Als weiteres möchte ich ihn 
darauf hinweisen, dass es in der 
Natur des Eisens liegt, dass es 
rostet und somit auch vergäng
lich ist wie fast alles auf dieser 
Welt. Leider steht diese Aus
stellung unter dem Motto Eisen 
89 und nicht Stein 89, Stein wie 
steinhart. 

Als eher bedauerlich be-

trachte ich, dass unsere heutige 
Kunst auf der Schrotthalde 
landet, dort, wo ja auch unser 
Statussymbol Auto landet, 
vielleicht sollte man das aber 
eher als Ehre auffassen, nicht 
jedem Gegenstand in unserer 
Gesellschaft wird eine solche 
Ehre zuteil. Eine Frechheit ge
genüber dem Bürger ist es ver
mutlich kaum, denn wie man ja 
weiss, dem Schweizer steht sein 
Geldbeutel am nächsten, und in 
diesem konkreten Fall kostet es 
ihn, nach meiner Informations
lage, nichts. Getragen wird das 
ganze Projekt von Sponsoren· 
und durch die Künstler selbst, 
die ihre Werke z. T. zum 
Selbstkostenpreis überlassen. 

Eine farbige Feder möchte 

ich dem Brief von Herrn Bra
cher doch noch lassen. Er hat 
richtig erkannt, dass das kriti
sche Objekt eine Art Gefängnis 
ist, nur hat er leider nicht be
griffen, dass ein Gefängnis 
auch ein Schutz sein kaiin. EL.'1. 
Schutz, in diesem konkreten 
Fall vor dem Statussymbol Au- 1 

to, denn wie sicher jedermann 
1 

mir zustimmen kann, nur mit : 
einem massiven Eisenschutz · 
fühlt man sich vor der Kollision 
mit einem Auto sicher. 

Es gäbe noch viele andere 
Interpretationsmöglichkeiten, 
womit ich wieder am Anfang 
wäre, Kunst ist, was zum Den
ken anregt. 

Gregor Kohler, 
Geroldswil 

<<Es ist eine Schande>> 
Italo Segabinazzi, Wirt des 'Re
staurants Krone, zum ~Stadt
observatorium» von Vincenzo 
Baviera: 
«Es ist einfach eine Schande. 
Ich habe nichts gegen moderne 
Kunst, aber ein schlimmeres 
Objekt hätten sie nicht vor un
ser Restaurant stellen können. 
Von der einen Seite sieht es wie 
ein öffentliches Pissoir aus, von 
der andern wie ein Gefängnis. 
Zu alledem ist es noch rostig, 
man fühlt sich wie in einem 
Eisenlager der Firma Pesta
lozzi.» 

Geteilte 
Meinungen 

. Die Ausstellung «Eisen 89» 
in Dietikon wird v'on· Kunst
verständigen in den höch
sten Tönen gelobt, in der Be- . 
völkerung bleibt sie umstrit-

·. ten. Die LIZ hat vier Perso-· 
nen zu jenem Objekt befragt, 
dem sie bei ihrem Gang zur 
Arbeit täglich begegnen. 



«Kreuz-Windpendel», 1983, von Werner Witschi. Die Skulptur steht auf der Marmoriwiese. 

Führungen durch die <<Eisen 89>> 
Perspektiven Schweizer Eisenplastik 1934-1989 ·in Dietikon 

In Dietikon findet zur Zeit die Ausstel
lung «Eisen 89» statt, die noch bis zum 
20. August dauern wird. Die Skulptu
ren der Künstler sind an verschiedenen 

. Plätzen in ganz Dietikon sowie in der 
1 Ausstellungshalle auf dem Koenig-
1 Areal plaziert. Um nun der Bevölke-

rung einen umfassenden Ueberblick 
über die gesamte Ausstellung zu vermit
teln, veranstalten die Organisatoren 
mehrere öffentliche Führungen, die an 
den nachfolgenden Daten abgehalten 
werden: 

Skulpturen im Aussenraum: 18. Juni, 
2. Juli und 13. August; Besammlung ist 
um 11 Uhr beim Eingang zum Marmori
weiher in Dietikon. 

Hallenausstellung Pioniere: 11.125. 
Juni, 9. Juli und 20. August; Besamm
lung ist um 11 Uhr in der Ausstellungs
halle auf dem Koenig-Areal in Die
tikon. 

Nach telefonischer Vereinbarung 
(741 27 28) werden auch private Füh
rungen für Gruppen ab zwölf Personen 
durchgeführt. 

Der Eintrittspreis beträgt 5 Franken. 
Er wird für die Wegleitung erhoben, die 
als Eintritt gilt und in der Ausstellungs
halle erhältlich ist. Schüler, Lehrlinge 

Fotos: Rickli. 

und Studenten bezahlen 3 Franken. «Epistrophe», 1989, von Tony Long, zu finden auf der Limmatwiese. 



Nadia Bader, Boutique Wanna 
Superstore, zu den «Stahlla
mellen» von Christoph Haerle: 
«Der Fischbrunnen hätte mir 
besser gefallen als diese blöden 
Stangen. Das sieht nach nichts 
aus, das ist so richtig «stier». 
Aufregen tue ich mich jedoch 
nicht mehr gross, ich habe mich 
jetzt daran gewöhnt. Und man 
weiss wenigstens, dass sie nur 
für das Jubiläum aufgestellt 
wurden und dann wieder ver
schwinden.» 

Thomas Furger, Stadtschrei
ber.. zum ((Tor» von Rene 
Moser: 
«Man sieht es dem Werk an, 
dass der Künstler vor der Aus
gestaltung den Standort genau 
studiert hat. Es ist tatsächlich 
ein Tor geworden. Wenn ich zur 
Arbeit gehe, ist es für mich 
jedesmal, wie wenn man in ei
nen Garten gelangt. Es ist ein · 
echtes Erlebnis. Interessant ist 
auch der Blick von meinem Bü
ro. Von oben sieht das Objekt 
mit dem Stein darauf wie ein 
überdimensionierter Ring aus. 

Auch der Rost stört mich 
nicht, für mich macht er das 
Werk lebendig. Ich würde es 
begrüssen, wenn man die 
Skulptur nach ·der Ausstellung 
hier stehen lassen würde.» 



,. ,:;;..'1 

Xhafar Bardhecai, SBB-Ange
stellter, Albaner, zur «Kineti
schen Stahlrahmen-Spiegel
Skulptu~ von Christian Me
gert: 
«Das Objekt gefällt mir nicht, 
ich weiss gar nicht, was es be
deutet. Ich verstehe sowieso 
nichts von solchen Dingen. 
Auch die anderen Sachen, die 
in der Stadt herumliegen, inter
essieren mich nicht.» 

• UMFRAGE: PETER WACHTER/ 
MARKUS HEGGLIN 
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· Karlspreis für Frere Roger Sch~tz 
(spk) Der Begründer und Prior der der heute 73jährige Theolo e R F k · · ök~menischen G~meinschaft von Schutz in den Vierziger Ja~ren ~r~; c~a~st~~ch b~Igestanden . Es_ sei für 
Ta~ze, der Schwetzer Pastorssohn klosterähnliche Gemeinschaft grün- Friede p~~ht, V «Sauertei& des 
Frere Rog_~r Schutz, hat im histori- dete, Wurde internationaler Treff- anzenns un es . ertra~~ns m der 
sehen Kronungssaal des Aachener punkt besonders junger Christen ~läubi e~~-schh~Jtsfa~:ruh.e, unter 
Rathauses den Internationalen verschiedener Konfessionen E . g Je Ntchtglaubigen», zu 
K l 

· h 1 E · r ver- sem, sagte er 
~r sprers .er a ten. r wurde «für traue auf die Jugend, die über alles · 

sem __Yorbtld des Vertraue~s, der verfüge, «Um die Menschheitsfami- Der. evangelische Theologe, der 
Versahnung ~nd der Gernemsehaft lie aus e inem Zeitalter des Misstrau- von Kindem verschiedener Hautfar-
als n~.~wend1gem. ~undament der ens» herauszuführen, sagte Frere ben ins Aachener Rathaus begleitet 
E~ropa1schen E1mgung» ausge- Roger in seiner Ansprache. Schutz worden war, bekannte, er habe in 
ze~~ne5 rf T . , . B d .dhatte verfolgten Juden und später den vergangeneo Jahren zweimal 

s o atze m urgun , wo eutschen Kriegsgefangenen in den Karlspreis abgelehnt. 

~ ,. 
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Gegen die Verleumdung 
des Rechtsstaates 

W alter Stürm, unser «Ausbrecher
könig», wurde nach anderthalb

jähriger Abwesenheit wieder einmal ge
fasst. Damit haben unsere Schweizer 
Berufsdemonstranten wieder ein «Ob
jekt», für das sie protestierend auf die 
Strasse gehen können. Vermutlich ma
len sie bereits wieder an den Transpa
renten mit dem Schlagwort «Isolations
haft ist Folter», schreiben an neuen 
Flugblättern und bereiten die nächste 
Sprayeraktion vor: «Freiheit für Walter 
Stürm». Die Aufhebung der «Isola
tionshaft» sei «die Vorstufe für die 
Freiheit aller Gefangenen», schrieben 
sie vor zwei Jahren, als Stürm gegen 
seine Haftbedingungen in einen Hun
gerstreik trat. Man dürfe keine Ruhe 
geben, erklärten die Demonstranten 
damals, «bis alle Knäste in Schutt und 
Asche» lägen und «jegliche Herrschaft 
zerstört» sei. Damit haben sie sich we
nigstens offen und eindeutig zu ihrem 
wahren Ziel bekannt: «Zerstörung jeg
licher Herrschaft» - das aber bedeutet: 
Anarchie. Darum geht es den vereinig
ten «Stürm-Freunden>>. Nicht um Stürm 
- sondern um die Anarchie. Nicht ge
gen die «Isolationshaft» - sondern ge
gen den Staat überhaupt. Stürm ist nur 
ein Mittel zum Zweck. Stürm und die 
«Isolationshaft» sind nur der Punkt, in 
dem sie die ganze rechtsstaatliche Ord
nung a~ den Angeln heben möchten. 

* 
Es waren die Anarchisten in der 

Bundesrepublik, die zum gleichen 
Zweck das Schlagwort «Isolationshaft 
ist Folter» erfunden haben. Man will 
damit den Staat zum gemeinen Folter
knecht machen und die Emotionen nai
ver Bürger gegen den Staat, gegen Ge
richte und Richter, gegen Polizei und 
Strafanstalten schüren. Anarchistische 
Gruppen bei uns haben das Schlagwort 
«Isolationshaft ist Folter» unbesehen 
«von draussen» übernommen. Ihnen 
kam der «Fall Stürm» gerade recht, um 
damit auch bei uns anarchistische Stim
mungsmache zu betreiben. 

Nun wird kein denkender und fühlen
der Mensch einen Staat verteidigen wol
len, der foltergleiche Haftbedingungen 
duldete. Auch der Strafgefangene, der 
sich eines schweren Verbrechens schul
dig gemacht hat, hat Anspruch auf 
einen menschlichen und menschenwür
digen Strafvollzug. Ob dieser Strafvoll
zug aber in Gemeinschaftshaft oder als 
Einzelhaft erfolgt, hängt von jeweiligen 
Umständen ab: Der mehrfache Ausbre
cher muss sich nicht wundem, wenn 
man ihn aus Sicherheitsgründen in eine 
besonders gut geschützte Zelle verlegt; 
auch Terroristen, bei denen selbst in der 
Strafanstalt eine neue Verschwörungs
gefahr besteht, werden sich die Einzel
haft gefallen lassen müssen. Wenn für 
einen Gefangenen aus guten Gründen 
Einzelhaft verfügt werden müsse, so 
habe das «der Gefangene selbst zu ver
antworten» - sagte schon vor Jahren 
unser Bundesgericht! Oder muss man 
Terroristen wirklich gutmütig und 
leichtfertig Gelegenheit geben, aus der 
Strafanstalt heraus neue Attentate vor
zubereiten? 

Im übrigen kommt der Begriff «Isola
tionshaft» weder im Strafrecht noch im 
Strafgesetz noch im Strafprozessrecht 
vor. Das Wort «Isolationshaft» ist eine 
rein anarchistische Erfindung. Es soll 
die Vorstellung wecken, der Häftling 

I 
habe in seiner Zelle unsägliche Folter
qualen zu erleiden. Man betreibt damit 
eine absichtliche Verzerrung der Tatsa
chen. Die Einzelhaft soll durch diesen 
Begriff ins Tragische gesteigert werden; 
man will die Leute glauben machen, der 
Gefangene werde aufs grausamste miss
handelt und psychisch kaputtgemacht. 
Man dramatisiert das Problem, um da
mit dem Staat verbrecherische Züge 

1 anhängen zu können. Man tut alles, um 
aus der Einzelhaft eine «Folter», ja 
sogar einen <<Mord» zu machen. Der 
Rechtsstaat muss mit allen Mitteln diffa
miert werden. Man gibt vor, im Namen 
eines <<humanen Strafvollzugs» zu pro
testieren - und will doch am Ende 
nichts anderes, als den verhassten Staat 

I verleumden. Die Anarchisten wieder
holen das Scblagwort «Isolationshaft ist 

Folter» so oft und so laut, bis es immer 
mehr Leute gibt, die anfangen, gedan
kenlos daran zu glauben. Es ist die 
Gefahr, dass falsche Behauptungen so 
lange eingehämmert werden, bis die 
Leute sie für wahr halten. Gegen diese 
Gefahr gibt es nur eines: man muss 
solch perfider Indoktrination mit nack
ten Fakten begegnen. 

' * 

kument die Verbrechen und die Haftbe
dingungen aller dieser Gefangenen dar
gestellt, so dass sich jedermann in je
dem einzelnen Falle eine genaue Vor
stellung vom Verhältnis zwischen 
Schuld und Strafe machen kann. 

Natürlich wird auch durch solche 
Hafterleichterung aus einer Terrori
stenstrafanstalt noch lange kein «fideles 
Gefängnis». Es wird niemand behaup
ten, eine lebenslange Haft zu verbüssen 

Der deutsche Bundesanwalt Kurt sei selbst unter mildernden Umstän
Rebmann ist jetzt der Legende von der de~, ein leichtes Schicksal. Aber man 
«Isolationshaft» mit harten Tatsachen darf auch nicht vergessen, welche tragi
entgegengetreten. Er hat in einer um- sehen Schicksale diese Terroristen ihren 
fassenden Dokumentation die wa~ren Opfern und deren Angehörigen bereitet 
Haftbedingungen von ZS Terronsten haben. Es geht nicht an, dass die Unta
und Terroristinnen, die in deutschen ten dieser Verbrecher bagatellisiert und 
Gefängnissen sitzen, bis in alt~ Einzel- beschönigt werden. Mit dem Schlag
heiten hinein offengelegt. In dteser Do- wort «Isolationshaft ist Folter» sollen 
kumentation geht es um Gefangene tendenziöse Behauptungen verbreitet 
wie: und soll falsches . Mitleid geweckt wer-

Kari-Heinz Dei/wo (zweimallebens- den. Die Realität der Einzelhaft wird 
lange Freiheitsstrafe wegen zweifachen damit absichtlich und böswillig ver
gemeinschaftlichen Mordes), Knut Fol- fälscht. Man darf auf diesen sprachli
kerts (lebenslange Freiheitsstrafe wegen chen Manipulationstrick anarchistischer 
dreifachen Mordes), Christion Klar Demonstranten nicht hereinfallen. Sie 
(fünfmal lebenslange Freiheitsstrafe wollen mit diesem masslos verzeichne
wegen neunfachen Mordes), Ade/heid ten Schreckbild der Einzelhaft nur die 
Schutz (dreimal lebenslange ~reiheit~- Emotionen gegen den angeblich un
strafe wegen fünffachen gememschafth- menschli.chen Staat anheizen. Mit der 
eben Mordes), lrmgard Möller (Iebens- nüchternen und sachlichen Dokumenta
lange Freiheitsstrafe wegen dreifachen tion von Bundesanwalt Rehmann ist das 
Mordes), Ro/f Clemens Wagner (Iebens- · Schlagwort «Isolationshaft ist Folter» 
lange Freiheitsstrafe wegen fünffachen definitiv als eine rein anarchistische 
Mordes) . .. usf. . Kampfansage gegen den liberalen Staat 

Für diese scheusslichen Kapttalver- entlarvt. 
brechen haben die Gerichte schwerste Auch bei der seinerzeitigen Einzel
Haftstrafen verfügt. Dass für Terrori- haftvon Walter Stürm konnte von «lso
sten und Terroristinnen dieser Art Ein- lationshaft» und «Folter» keine Rede 
zelhaft in besonders gesicherten Ge- sein. Und wenn namhafte Schweizer 
fängnissen notwendig wurde, kommt Schriftsteller in einer «Solidaritätserklä..: 
allein daher, dass bei ihnen einerseits rung» für Walter Stürm die Legenc{e 
anhaltende Flucht- und Befreiungsge- von «Isolationshaft» und «Folter» wei
fahr besteht und dass anderseits verhin- terverbreiten, so liefern sie damit höch
dert werden muss, dass sie aus dem stens einen Beweis ihrer völligen Ab
Gefängnis heraus neue Verbrechen or- nungslosigkeit- oder sie machen sich zu 
ganisieren können. Aber selbst un~er Gesinnungsgenossen jener, denen an 
den strengeren Bedingungen der Em- der Diffamierung unseres Rechtsstaates 
zelhaft ist es diesen Gefangene~ zu mehr gelegen ist als am Einsa~ ~r 
Beginn dieses Jahres gelungen, emen Wahrheit, für Recht und Gerechttgkett 
genau geplanten, gestaffelten Hunger- und für einen humanen Strafvollzug. 
streik untereinander zu besprechen und 
zu verabreden (mit Hilfe ihrer Anwälte, 
wie die Behörden annehmen). 

Wie sieht nun diese Einzelhaft in Tat 
und Wahrheit aus? Bundesanwalt Reb
mann legt hierüber in jedem einzelnen 
Fallgenaue Rechenschaft ab. Hier kann 
nur zusammenfassend festgehalten wer
den, was für alle diese Gefangenen gilt: 
Sie verfügen in ihrem Haftraum alle 
über einen Radioempfänger; die mei
sten haben einen Plattenspieler oder 
Kassettenrecorder; sie besitzen eine 
Schreibmaschine und zahlreiche Bü
cher; sie können die Anstaltsbibliothek 
benutzen; sie 'beziehen fünf, sechs oder 
sieben Zeitungen und Zeitschriften; sie 
können beliebig viele Briefe schreiben 
und empfangen (Adelheid Schutz, zum 
Beispiel, erhielt im vergangeneo Jahr 
1073 Briefe und verschickte ihrerseits 
778 Briefe); sie können Aussenkontak
te pflegen, Besucher empfangen und 
mit ihren Anwälten reden (an die hun
dert Besuche jährlich); sie können am 
täglichen Umgang im Hof teilnehmen; 
einzelnen ist auch der Kontakt mit an
deren Gefangenen erlaubt; die meisten 
haben tägliche Dusch- und Bademög
lichkeiten; sie können an Gemein
schaftsveranstaltungen im Freizeitraum 
teilnehmen ~Tischtennis, Gymnastik, 
Fernsehen, Gottesdienste, Gesprächs
gruppen); es sind ihnen Fortbildungs
möglichkeiten geboten (Sprachkurse 
zum Beispiel); es ist ihnen gestattet, 
ihre eigenen Zivilkleider zu tragen . . . 

D enn natürlich wissen wir, dass mit 
Strafen allein wenig erreicht wird. 

Selbst durch die Todesstrafe lassen sich 
Terroristen nicht von Verbrechen gegen 
die Gesellschaft abhalten. Natürlich 
wissen wir, dass auch der Kriminelle ein 
Mensch ist, der selbst in der Strafan
stalt Anspruch auf eine menschenwür
dige Behandlung hat. Natürlich soll 
auch im Strafvollzug alles Menschen
mögliche getan werden, um den Gefan
genen die Rückkehr in die menschliche 
Gesellschaft zu erleichtern. Natürlich 
darf sich eine Gesellschaft nicht unge
hemmt ihren Rache- und Vergeltungs
gelüsten überlassen; denn noch nie ist 
·es gelungen, ein Uebel durch ein ande
res Uebel auszurotten. Aber die Gesell
schaft darf auch vom Verbrecher Ein
sicht in seine Schuld erwarten; sie hat 
ein Recht, auf Verletzungen ihrer Ge
setze und Normen zu reagieren, sonst 
müsste ja jede Gesellschaftsordnung 
aus den Fugen geraten. Gewiss lehnen 
wir alle «<solationshaft» und «Folter» 
ab - aber wir wehren uns ebenso gegen 
den Bruch von Recht und Gesetz, ge
gen jegliche Zerstörung einer men
schenwürdigen gesellschaftlichen Ord
nung. Davon lassen wir uns auch nicht 
abbringen, wenn seine Anhänger den 
Heimkehrer aus spanischen Feriengefil
den wieder mit der heuchlerischen For
derung «Freiheit für Walter Stürm» be
grüssen werden. 

Allerdings lehnen es manche ab, an den I K }t t • 
Gemeinschaftsveranstaltungen teilzu- u urn 0 IZ 
nehmen, oder sie weigern sich, von den 
Fortbildungsmöglichkeiten Gebrauch 
zu machen. Damit verschärfen sie ihre 
Einzelhaft gewissennassen selber, weil 
man sonst draussen nicht gegen ihre 
«Isolationshaft» demonstrieren könnte. 

* 
So sieht in Wirklichkeit diese «mör

derische Isolationshaft» aus. Die Ge
fangenen werden auch ärztlich betreut; 
gegebenenfalls wird ihnen jede medizi
nische Hilfe zuteil. Bundesanwalt Reb
mann bat in einem eindrücklieben Do-

Peter Mieg in Japan 
Das Schweizer Novsak-Trio ist zu einer 
Konzert-Tournee nach Japan aufgebro
chen, die bis zuqt 4. August dauert. Als 
einziges Werk eines lebenden Kompo
nisten figuriert Peter Miegs Streichtrio 
auf den Programmen der Schweizer 
Künstler; es gelangt an sechs der insge
samt sieben Konzerten des Trios zur 
Aufführung. Die Tournee wird von der 
Stiftung Pro Helvetia und vom Migros
Genossenscbafts-Bund unterstützt. 



Stadtzürcher Urnengang vom 24. September 

Der Zürcher Predigerchor 
und sein geschichtliches Umfeld 

Seit über 650 Jahren zählt der hochragende Predigerchor zu den prägenden Bauwerken 
der Zürcher Altstadt - Zeuge einer fernen Zeit. Wie seine Zukunft aussehen wird, ist im 
Moment noch ungewiss: Ober seine Innengestaltung werden die Stadtzürcher in der 
kommenden Abstimmung vom 24. September entscheiden. Besser bekannt ist seine be
wegte Vergangenheit, auf die wir hier einen kurzen Blick werfen möchten. 

Bau des Klosters 
als Ausdruck städtischer Autonomie 

' Einer der ersten Mönche, Hugo Ripelin aus 
Strassburg, der rund 30 Jahre (bis 1261) in 
Zürich wirkte und lange das Amt eines Sub
priors und Priors innehatte, war ein hochbegab
ter, berühmter Theologe. Er verfasste unter 
anderem ein vielbenütztes theologisches Hand
buch mit dem Titel «Compendium theologicae 

Der stolze Chor war einst Bestandteil des 
Zürcher Predigerklosters, das im Jahre 1230 ge
gründet worden war, und zwar als früheste 
Niederlassung des noch jungen Bettelordens 
der Dominikaner (=«Prediger») in der heutigen 
Deutschschweiz. Laut Martina Wehrli, welche I 
die Geschichte des Predigerklosters in ihrer Dis
sertation grundlegend erforscht hat, stammten 
die ersten Brüder wahrscheinlich von einem 
Strassburger Konvent und kamen wohl auf 
Wunsch der Zürcher Bürgerschaft, die ihnen 
ein Areal am damaligen Stadtrand zuwies und 
sie beim Bau eines Klosters tatkräftig -unter
stützte. 

Eine selbständig handelnde Stadtgemeinde 
mit eigenem Rat gab es damals in Zürich erst 
seit wenigen Jahren -
seit die Stadt mit dem 41. ~1: 3o · 8 • 89. 

veritatis», von dem heute noch in ganz Europa 
über 1600 mittelalterliche Handschriften ver
breitet sind. 

Mit ihrem hohen intellektuellen Niveau 
zogen die Predigermönche den Landadel der 
Umgebung und die gebildete städtische Ober
schicht in ihren Bann. Enge Beziehungen be
standen auch zum «Manesse-Kreis», den lite
rarisch interessierten Patriziern, die sich um die 
Zürcher Ritterfamilie der Manesse scharten. So 
trugen die Mönche aktiv zur kulturellen Glanz
zeit der Stadt Zürich um 1300 bei, in der hier 

Aussterben der Zährin
ger reichsfrei geworden 
war. Durch die Aufnah
me der Bettelbrüder 
setzte sich die Stadt
gemeinde deutlich vom 
etablierten Klerus der 
beiden Stadtstifte 
(Grossmünster und 
Fraumünster) ab, der 
die Anwesenheit der 
populären Prediger
mönche zunächst aus
drücklich als uner
wünscht erklärt hatte. 
Innerhalb der mittel
alterlichen Kirche stell
ten die Bettelorden ja 
eine revolutionäre Neu
heit dar, indem sie ein 
Armutsideal mit einem 
bescheidenen Lebens
stil befolgten und sich, 
anders als die kontem
plativen älteren 
Mönchsorden, aktiv in 
der Seelsorge und der 
Predigttätigkeit enga
gierten. Dass die noch 
junge Stadtgemeinde 
die Ansiedlung der Bet
telmönche durchsetzte, 
ist nach Martina W ehrli 

Blick auf eine Innenwand des ausgeräumten Predigerchors. Die Fenster sind mit 
Masswerk versehen; man denkt auch an eine Bemalung. Zwischen den Fenstern 
die Dienste, die nur bis zur Wandmitte herabgezogen sind. (Zeichnung Balz 

als bewysster Akt kom~un~ler Selbständigkeit I 
und Zetchen der Emanztpatwn aus der Abhän
gigkeit von den beiden alten Stadtstiften zu 
werten. 

Prior Hugo Ripelin als «Bestseller-Autor» 
Da die Dominikaner bestrebt waren, ihre 

Predigttätigkeit auch wissenschaftlich abzustüt
zen, legten sie grossen Wert auf eine fundierte 
Bildung und ein gründliches Theologiestudium. 
Auch der Zürcher Konvent scheint Sitz einer 
theologischen Ordensschule gewesen zu sein. 

Baechi) 

die berühmte «Manessische Liederhandschntt» 
-das «schönste Buch der Welt»- entstand. In l 
dieser einzigartigen Sammlung höfischer Min
nelieder ist auch der Predigermönch Eberhard 
von Sax mit einem Gedicht und seinem Bild als 
«geistlicher Minnesänger» vertreten. Als dann 
im Laufe des 15. Jahrhunderts allmählich der 
Buchdruck aufkam, war das Predigerkloster 
wiederum führend, wurde hier doch 1479 die 
älteste Zürcher Druckerei eingerichtet. 

Eine Rolle spielten die Predigermönche aber 
auch fü~ ~ie Fr~uenmystik, indem sie mehre_~e 



Nonnenklöster betreuten. darunter die für die 
Mystik bedeutenden Dominikanerinnenklöster 
Oetenbach und Töss. In Töss lebte zu Beginn 
des 14. Jahrhunderts die aus Zürich gebürtige 
Mystikerin Elsbeth Stagel. die Biographin des 
berühmten Mystikers Heinrich Seuse und eine 
der frühesten deutschsprachigen Schriftstelle-
rinnen. 

Beginenquartier 
als erste Zürcher «Sozialsiedlung» 

Die Seelsorge der Prediger betraf aber auch 
die städtische Mittel- und Unterschicht. Zu er-

wähnen ist hier z. B. die mit den Predigern ver
bundene. spätmittelalterliche Bruderschaft der 
Bäcker- und Müllerknechte. Besonders inter
essant ist auch der von Martina Wehrli minu
ziös erbrachte Nachweis einer überraschend 
grossen Beginensiedlung, wie wir sie sonst nur 
von den belgiseh-niederländischen Beginenhö
fen her kennen. Sie stand unter der Obhut der 
Predigermönche und erstreckte sich vor allem 
südlich des Predigerklosters bis zum Neumarkt 
(Bereiche von Chorgasse und Predigergasse). 
Die B~ginen rekrutierten sich aus einer gesell
schafthchen Randgruppe. nämlich aus allein
stehenden Frauen der Unterschicht, die oft arm 
und schutzlos dastanden. Solche religiös ge
sinnte Frauen. denen der Eintritt in ein Kloster 
aus materiellen oder sonstigen Gründen ver
wehrt war. konnten sich hier mit Hilfe der Pre
dilzermönche eine Existenz aufbauen und ein 
religiöses Leben führen. ohne einem Orden an
zugehören. In der Regel verdienten sich die 
Beginen ihren Lebensunterhalt durch karitative 
Werke und Handarbeit selbst. Die Zürcher Pre
diger überliessen ihnen ab etwa 1270 nach und 
nach insgesamt 37 Häuser gegen ein bescheide
nes Entgelt zur lebenslänglichen Nutzung. Mit 
dieser frühesten Zürcher «Sozialsiedlung» nah
men sie somit eine wichtige sozialfürsorgerische 
Funktion wahr. 

Keimstätte der Gotik in Zürich 
Der glänzende Aufstieg des Predigerklosters 

widerspiegelte sich auch in der Bautätigkeit der 
Mönche. Bereits um die Mitte des 13. Jahrhun
derts wurde die Gründungskirche durch einen 
relativ grossenromanischen Neubau ersetzt der 
dem zur Predigt der Brüder drängenden fubli
kum Platz bot. Das Langhaus dieser romani
schen Kirche ist teilweise heute noch unter dem 
barocken Innenmantel der Predigerkirche er
halten. 

Nördlich an die Kirche schloss sich das Kon
ventsgebäude mit Kreuzgang an. das nach 
einem Brand 1887 abgebrochen wurde. In die
sem Kreuzgang fand erstmals in Zürich die 
neue Formensprache der Gotik Eingang. denn 
während im Südflügel noch romanische Rund
bogen gebaut worden waren. wiesen die drei 
anderen Seiten bereits gotische Spitzbogen auf. 
Massgeblich waren s~mit die Dominikaner. 
deren Rolle als Vermtttler der französischen 
Gotik auch anderswo bekannt ist, an der «Ge
burt» der Gotik in Zürich beteiligt. 

Doch es kam noch besser: Im frühen 
14. Jahrhundert setzten die Predigermönche der 
Gotik in Zürich die Krone auf, indem sie an
stelle des bisherigen romanischen Chors ihrer 
Kirche einen eindrücklichen gotischen Lang
chor errichten Iiessen - ein strahlendes Juwel 
hochgotischer Baukunst. Mit seiner Länge von 
28 m, seiner Raumhöhe von 21,7, seinen vier 
Jochen und dem Fünfachtel-Schluss gilt der 
heute noch bestehende Predigerchor - wenn 
man von den entstellenden modernen Zwi
sch~n~ö~en au~ Beton absieht - als elegantester 

und bedeutendster hochgotischer Chor in der 
Schweiz. Auf die mittelalterlichen Zeitgenossen. 
die damals grösstenteils noch in primitiven. 
niedrigen Holzhäuschen mit kleinen, unvergla
sten Fensteröffnungen wohnten. muss der him
melstrebend hohe. lichtdurchflutete Raum ei
nen atemraubenden Eindruck gemacht haben! 
Laut Prof. Dr. Adolf Reinle war dieser Chor 
«wohl der reinste Ausdruck und das kostbarste 
künstlerische Denkmal. welches die Kultur 

Zürichs im Zeitalter der klösterlichen Mystik 
und der profanen Blüte der Manessischen 
Liederhandschrift repräsentierte». 

Gleiche Steinmetzen wie in Königsfelden? 

Wesentliches Schmuckelement des Chors ist 
die steinerne Bauplastik, die heute noch - wenn 
auch zum Teil durch moderne Metallschränke 
und dergleichen lieblos verdeckt - vom hohen 
Kunstsinn der damaligen Steinmetzen zeugt. 

Ins Auge fällt dabei das lineare Zirkelspiel der 
Masswerkfenster, das sich durch eine unge
wöhnliche Vielfalt und Originalität auszeichnet. 

. Während sich viele gotische Kirchen in ihren 
Fensterfüllungen auf eines oder einige wenige 
Muster beschränken, finden wir in den dreizehn 
Fenstern des Predigerchors zehn unterschied
liche Komoositionen. Die 2ra7ilen bnnPiie,rten 
ausgeschüttet, wofür von 1535 bis 1540 Holz
böden eingezogen und 1541 die Trennwand 
zwischen Chor und Langhaus errichtet wurde. 

Schon von 1544 an wurde das Erdgeschoss 
des Predigerchors aber wieder kirch lich genutzt, 
und zwar als Predigtkapelle für die Insassen des 
nahen Spitals und die Bewohner des Nieder
dorfs. So entwickelte sich hier eine eigene neue 
Gemeinde, die sich zu Beginn des 17. Jahrhun
derts von der bisherigen Kirchgemeinde des 
Grossmünsters ablöste und selbständig wurde. 
Bald darauf, in den Jahren von 1609 bis 161 4, 
liess die neue Kirchgemeinde zu den Predigern 
das Langhaus der Predigerkirche zur festlich 
barockisierten Pfarrki rche umwandeln. Auch 
die zwei untersten Geschosse des Predigerchors 
wurden weiterhin kirchlich genutzt und waren 
bis zum Ende des 19. Jahrhunderts durch drei 
Türen mit der Predigerkirche verbunden. Noch 
sind aus dem 18. Jahrhundert Bestuhlungspläne 
dieser beiden Predigträume im Chor erhalten. 
die Martina Wehrli im Buch «Zürcher Prediger
chor>> publiziert hat. Das Erdgeschoss des Pre
digerchors diente sei t Beginn des 17. Jahrhun
derts zudem zahlreichen angesehenen Zür
chern, darunter diversen Bürgermeistern, als 
Begräbnisstätte, was den kirchl ichen Charakter l 
des Predigerchors in nachreformatorischer Zeit 
ebenfalls unterstreicht. 

1873 erhielt der Chor eine neue Zweck
bestimmung, indem hier die Kantonsbibliothek 
und Teile der Universitätsbibliothek unter
gebracht wurden. Nach langwierigen Diskussio
nen brachte der Kanton den Predigerchor als 
« Naturalgabe» (statt eines fi nanziellen Beitrags 
von 230 000 Franken) in die 19 13/19 14 gegrün
dete Zentralbibliothek ein. Um der Stadt diesen 
Handel schmackhaft zu machen. liess der Kan
ton 1917/ 1918 die fün f hölzernen Zwischen
böden des Predigerchors entfernen, wodurch 
für kurze Zeit wieder die grossartigen gotischen 
Proportionen sichtbar wurden. Gegen den 
Widerstand entsetzter Kunstfreunde wurden 
darauf die heute noch bestehenden Beton-Zwi
schenböden eingefügt - ein unsensibler techno
kratischer Entscheid, der in der kommenden 
Volksabstimmung vom 24. September zur Revi-
sion ansteht. Magdolen Bless-Grabher 
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m o r b e m e r f u n g : <ts ift bas !ßerbienft non .\jerrn 
6efunbarfe~rer Stfenf, bas in fpäriid)en !Reffen nod) fe • 
benbe 6agengut unferer <Begenb neu auf3uitöbern unb 
burd) 6d)üierauffäi}e ber erften Stfal[en unferer 6efunbar• 
fd)ufe 3u fammefn. 2)er erfte <trfofg biefer 6ammfung roar 
berart erfreuiid), baf3 in ber ~ofge eine interel[ante 6amm• 
fung neuer Q3eiträge 0ufammengefteUt roerben fonnte, mo• 
bei bie Stommifiion für .\jeimatfunbe bes !ßerfe~rs• unb 
merfd)önerungsnereins 2)ietifon fid) ber 6ad}e angenom• 
men ~at unb biefe 6agen unb <trinnerungen aus bem 
arten moffsgfauben in einem !ffierffein ber ~ad)meU er• 
~alten möd)te burd} -bie .\jerausgabe -bie[es 6eparatbrucfes 
aus .bem ".ßimmattaf.er". 

aommiffion für f)eimaffunhe 1)iefifon. 
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Sogenkreis Egetree 
.l)er Tangfarn uerfanbmbe (tgef!ee mirb nocf) f)eufe non 

uiefen Qeufen jür unergrünbfid) gef)arten, aucf) mirb be• 
f)au.pfet, er friere nie au, obmof)f bies in ben re~ten Z\af)ren 
mef)rmafs ge[dJef)en ift. 2fm Ufer bes fertfamen 6eefeins 
finbet man Wlauerrefte, Die non einer f)ier uerfunfenen 
6taDt f)errüf)ren fallen. m3erfe man non biefen 9J1auer• 
reffen in Den 6ee, fo [feige er {IUf unD überfdJroemme Das 
gan0e Qanb. l>ie uiefen ~rutegcf im 6ee [ollen bemeifen, 
haf3 f)ier früf)er uiei unfcf)uibig ~Iut gefioffen ift. 

* 

.l)er Q:geifee mar früf)er boppeit [o grof3. 2ruf mefef)I 
bes !Ritters follfe er geme!fen merhen. 2fber, of) mef) l -
ba rief aus her Xiefe bes 6ees eine 6timme: 

"Wlif3! bu mid), fo frif3 icf) bicf)!" 
~aum mar hies ge[procf)en, uerfdJroanb bas gan3e 

6cf)Iof3 famt !Ritter in ber Xiefe bes 6ees. ~on biefem 
2fugenbficf an getraute ficf) niemanb mef)r, biefen 6ee 
au meffen, wie tief er märe. 

* 

2fm f)afenberg fiegt ein fieines <Seefein, her (tgef[ee. 
Unmittelbar boneben erf)ebt ficf) ein fteifer f)ügei, auf De[• 
fen <Bipfei eine büftere Swingburg ff)ronte . l>er graufame 
~ogt quälte bie Qanhieute mit fironbienft unb naf)m if)nen 
bas ~ief) uom !ßfiuge weg. .l)ie mauern uerflucf)ten Daf)er 
ben ~ogt. 

(Fines Xages ftür3fe Die ~urg famt bem graufamen 
~urgf)errn ben fteifen f)ang f)inunter unb uerfanf fpurfos 
im 6ee . .l)a atmeten Die ~auern erfeicf)tert auf. 

* 

Z\n urarten Seiten lebte auf hem f)eifersberg ein .ftof• 
aer <Braf namens 91ifo . .l)er mar ein f)artf)er3iger Xqrann 
unb peinigte hie ~auern fouiel er nur fonnie mit firon• 
bienft unh 2fbgaben. Z\n einer 91acf)t uerfanfen 6cf)Iof3 unb 
<Braf in hen ~oben, unb !Über ber 6telle enfffanb ein 6ee, 
beffen <Brunb fo tief in ber (trbe uerfunfen ift, hai3 fein 
Qot if)n erreid)en rann. llie mauern lJaben bis f)eute eine 
2fbfcf)eu uor hem 6ee, Den fie ueröcf)ffidJ "(tgeifee" nennen. 

3 



1:>er !Raubritter auf bem f)o[enberg [oll 91'ifo gc1)eif3en 
.lJnben. ~n her gan3cn ffiegenh rourhc fein fin[tcrcs 6rlJlo[3 
)ßaucrnmciJ" genannt, roeil es llcn lßoucrn nur !fiel) unb 
~ommer brodJtc. Xiigfid) 30g ber !Ritter mit gro[3en f)un< 
ben unb .ruilhcn Sl'rie.gsgefcll·cn <Ws unö feiJrtc erft <1m 
2lbcnb mit fdJtucrcm ~nou!J roieher ins 6dJ!Of3 0urüd'. <rin[f 
nnl)men fie nun einem armen lßiiuerlein bie gon3e f)obe 
meg. 1:>o fnicte bie ~ra u oor bem !Ritter nieher unb bot 
ifJn, er möcl)te il)r nur ein menig 9J?e'IJl un b ~ilcf) fiir if)r 
fr on•fes Sl'inblcin !offen. 1:>er !ffiWericf) ober 309 fein 
6rl;rocrt, burcf)bol)rte bic ~rau, 3·iinllete bos f)ous on unb 
[prengte mit bcr lßeute booon. 

1:>o fnil'te her !ffi<llllt mit bem fronfen ftinb im 2!rm 
oor bem .!Jrennenben f)aus bei bcr Eeid)e ber 9J?uttcr unb 
rief 3um f)immel empor, ffiott möge fiel) bes armen !nolres 
erbarmen unb [einen ~ommer enben. 

Unb fie!Je, in her[elben 91nd)t aog mit 6turm unb lßfi\3, 
1:>onmr unb !ffiolfen!Jrttd) ein [old)es Ungemitter boiJer, 
als oo bcr jiing[te Xag er[cf)einen mollte. 2(m !morgen 
a!Jer mor bas 6cf)lof:l ~ouernmclJ non ber .f>öl)e bes lßer< 
gcs ocr[rf)munben, unb on ber 6telle, mo es in hen ~(o= 
grunb ge[c!Joffen, mor ein [d)tuor0er, tiefer 6ce entftanhen, 
her !Jis auf hen l)eutigen Xog her <rgel[ee genannt roirb. 

* 

2luf ber f)öl)e bes f)o[enoerge!i, mo fir[J jcbt alter !ffiolb 
in hem gemiehenen ffiemii[[er hes fleinen <rge![ees ob[d)Ot< 
tet, ftonb frii·IJer einmal ein 6d)lOf3, ober mie anhere mei< 
nen, ein f)crrenfloftcr. !man nannte bie ~efte "lßouern< 
mcl)"; il)r (e\)trr lße[i(3er mor ·ffirof 91ifo. 1:>cr foll bie 'lße= 
mo!Jncr hc!i benodJoorten !neu[3< unb Bimmottoles un", 
oorml)er3ig gebriid't unh {lU!ige[ogcn f)oben. 6eine f)err< 
fc!Jaft reirl)te oom 6d)lo[3 6dJÖnemoerb oi!i nndJ lßrem"' 
garten unb lßoben, mor ooer eigenloümfidJerroei[e nur out 
hie !ffiociJClltngc be[c!Jriinft. !fficnn es am 6arnst<lg 0u 
9Jiittag liiutete fo mor feine !mod)t gcorodJen ois ~:montags 

0u ber[elben 6tunhe. 1:>ie[er grau[mne f)err [dJict'te einen 
noc!J oiel grau[omeren !nogt mit einer 6cfJor non Sl'nerf)ten· 
tiiglicf) hurriJ!i Bonh, um 3ins unb 3el)nten ein0utreioen. 
®er nidJt [ogleicf) beJaiJlte, hen lief:l er unoormiJeqig in 
hie ffie.möfoe feiner murg merfcn. 

2(ls biele <Betuolttiit igen einft om 6om!itogaoenb aus 
bem Bimmottal f)eimfel)rten, [ol)en [ie 311 ftinhf)au[en oei 
einer !ffiitroe mit [ieben n'inbern nocf) Eid)t. 2fucf) [ie l)att~ 
nuß 2Crmut bem !nogt bie ge[rf)ulheten 2fogaoen nodJ nirf)t 

Lj 



cntricf)tcn rönnen. [ßutent!>ronnt rief l:ler [ßiitericf): ,/Die 
~([tc l)ier l)ot oucf) bic ~ocf)t ucrfcffcn! 91cl)mt il)ren mert• 
lofen ~htllber als <rrfo\}!" 6oglcirl) 'pod'ten bie stned)te 
S)a!> unl:l (ilut l:lcr !l~itme 311[ommen unl:l trieben fie famt 
bcn il)rigcn ous. IJ1ur eine S)anl:l uolf 9nel)l wollte fie nod) 
mitncl)men 3llll1 'Erci für il)r ~iingftcs. 9nan rifJ es il)r 
a!>er oom ~lrm unl:l marf es in l:las !>rennenbe S)aus. 
"IJ1un !>raucf)t er. feinen 'Erei mcl)rl" ·IJöl)ntc l:ler !Bogt unb 
ritt l)imucg. Z\n iiJrrm 6cf)mer3 frl;rie bie uerlaffene 9nut• 
tcr ben Sjimmd um !nacfJe an unb ftammeftc: "[ßenn nu 
be :Dunner :Di 1111 :Dini 'Eurg in 23oben ie oerfrl;füegl" 
IJ1orlJ in l:lerfclbcn 91acl)t erl)o!> ficf) ein furrl)t!>ares Unge• 
roitter; es regnete 'Eii!3frlJiiige auf l:los 6rlJiof3 l)crob unl:l 
unter langem strorl)en oerfonf es mit 9J1onn unb ~aus 
I;unbert stlafter tief in ben ~!>grunb l)inein. ~m folgenl:len 
6onntogmorgen mor ein l:lunfelgriincr 6ee an jener 
6telfc. 

* 

!Bon ber [gelfeefoge finl:l nocfJ oiele !Borionten im 
Umlauf. Zimmer ijt o!>cr l:ler ffiraf [treng, graufam, f)art, 
tt;rnnnifdJ. 'Eoll:l reitet er l:lurd; reifenbe stornäd'er, boHt 
nimmt er l:len 'Eauern S)of unl:l !nie!). <Delegentlicf) raubt er 
oucf; un[d)ull:lige staufleute aus. 9nit ·l:lem ,Se.(Jnten ift er 
nie 3ttfrieben. 

6of(te firlJ il;m jcmonl:l in gerrcfJtcr 2fu)fef)nung ent• 
gegcH[tellcn, bann frlJred't er oor l:lem 121euf3erften nid)t 3tt• 
riirf. <rine befrlJeil:lcne 'Eitte bcontmortet er mit einem 
~eit[rf;enf)ieb ins ffiefirl)t, menn nirl)t gor mit einem 
6cfJ roe rt[t re irl). 

6omt feiner 'Eurg nimmt er ober immer ein Cl:nbe 
mit 6cfJrcd'en. [r oerfinrt im [gelfee, meift mit :Donner• 
rrorlJen, in einer t!Borionte gerol:le in bem 2(ugenblid', mo 
beim ~eftmol)l ein .f)ocfJ auf feine le!3te ·&emeinf)eit .aus• 
gebrorl)t ruirb! 

Z\ft ber 6ee befonbcrs flor, bann fonn man tief unten 
bie ,Siegel bes oerfunfenen 6dJioffes erfcnnen. :Der !Bogt 
unb feine .f)unbe nciftern nocf) immer in ber ffiegenb. ffie• 
fcgentficf; oerfpcrrcn fie einem [ßonberer ben !meg. 

* 
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Sogen ous ner SronJofemeit 
23on tlrn in 1lieti'fon einquartierten IT;ran3o[en roirtl 

erJiiiJil, [ic lJii tlen in tler i.!immat eine grofJe stircfJenglocfe 
oer[cnft, f•pilter aber n>ietler l)eraufgeJogen. 

* 

~roig gefangen! 
~rn Cßuggcnbiil)ftuafl>, nidJt rueit non 1lietifon, i[t eine 

unl)eimlidJr 6tcllc. 1)er mit tlirl)tcm ffie[trüp:p ben>ad)[ene 
~ollen [enft [iriJ multlenmtig, untl beim ll3etreten beginnt 
er in5 ·23otlcn!o[c nnrl)3119ebcn. <rs fdJeint, <1ls liege eine 
uerborgene stammer ober ein untcrirtli[dJer <Dang unter 
jener 6telll'. 

l)'urrl)lfo[en stnaben 'bereitet es feit je!Jer nid)t ger:in• 
gen 6pafJ, Lien grufe!ig [d)roanfentlen ffiruntl jenes <Debie• 
I es au5JII probieren; ja, if)re 6trei[3iige gelten bat er öfters 
tliefem 6umpfrt>alb, ben [ie ben <Digeliboben nennen. 

~~~ :(Je[onber5 tlunfefn .ljerb'[t• unb !ffi interniirfJten gibt 
es aber audJ Etunben, mo es nirl)t mögficf) i·[t, ·bis 3u jener 
6te[(e 'OOrJUbringen. mon ferne edcnnt man bann f)<lgere 
ffie[taflen, bic traurig um ein f!acl'ernbes IT;euer 1iben. 1leut• 
lief) [il'l)t nlllll il)re ~e(Jmiibcn unb il)rC fangen miirte, bie 
,)erlumpten Un iformen unb bie [riJmercn Stetten, bie 1ie an 
ben S1'nöriJeln unb an bcn f)anbge!cnfen tragen. 

0:5 [inb bie5 1lie ·<De'i'[ter an jener ffiu[·[en, bie ber fran• 
3Ö[i[cf)C ffieneral '9JI<l[fena ein[t l)ier tncrborgen l)ielt. ~mmer 
mieber treffen fie l)eimfid) 311[ammen, um if)r trauriges 
~rl)icl'[af 311 l>eff<lgen. 1len 6inn i.l)m; i.!ebens oerfud)en [ie 
311 ner[tcl)en, mas i'l)nen bis aum l)eutigen Xage nicf)t ge• 
Iungen i[t. 

* 

Der Reifer im <ßuggenbül)(. 

2f!5 im striegsja!Jr 1799 bie ff;rartJofen in unferer <De• 
genl> lagen, murtle im ffiuggenbül)fma!b niicf)t!id)ermei(e 
nirl)t tuenig f)o!3 geftol)!en. %rieben <tinf)eimifcfJe ober 
[rembc 6ofbnten ~ie[en IT;reoe!? 6ofc!ws genmt fe,f13u'fte([en 
mogle l>amal5 in ber offgemeinen ·mefagcrung niemanb. 
Cßdocf)t un~ gebroten tuurbe 0tuar al(entl)a!bcn, bocfJ ben 
!ßonourf, f)ol3 ge[to!Jlen 3u !)oben, moUte rein ~ran3o[e auf 
ficf) fiben !offen. 
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.ßiingft finb bie fro11JÖ[ifcf)en S)cerc fortgeJogcn. Un[er 
fcf)Öt1l'!.i _1:!.immnttal liegt rul)i\l unb frirblictJ ou'..igebreitet, 
Hilb jt•ne <Solbnten finb bl'i 3iiricfJ, in !>luf}lonb ober bei 
.ßeipJi!J gcfollcll. ~m ffiuggenbiiiJl jellocfJ [freiten hie 1)iebe 
rueiter tttn'..i .l)ol3 bi'..i ouf bcn l)ctttigen Xag. !ffienn fid) 
niimficf) nocf)IS ein .ljo!O'freoler bem !ffiofhc nö~ert, [o toUdJt 
im !ffic[ten .p•lößlicfJ ein unl)eimlicf) rotghi(Jenher !neiter ouf. 
Bautlo'..i fliegt er arn JUriicfrueicf)cnben Tiieb vorbei unh 
ucrfcfJtuinbct im l)[ten. .ljat [icfJ ber cr[cfJrectte .ljol3er er• 
lJoft, unb ruill er feinen !l.Ucg gegen ben unl)eimficf)en !ffiolh 
fort[c{3cll, fo bannt il)n bie gleicf)e geifterlJofte oQ:r[cfJCiinung 
frl)on beim cr[ten 6cf)ritt aufc:; mcuc. <So Ionge ber :Dieb 
fein böfe'..i !ßorl)obcn nicf)l oufgibt, micberl)Olt ficf) hie fpuf• 
l)ofte Q:r[rlJeinung bc'..i fronJÖ[ijcf)en !ncitcr'..i, bcr unablöifig 
loutlos oufl<tttcf)t, uorbt?lifliegt unh ocrfcfJminhet, als ritte 
er b~[tiinbin um bcn ·ffiugnenbli!Jltuolb. (!;<.:; i[t bie oerflucf)te 
(Scefc 'bc5 fronJÖ[ifcfJCl1 .\jOlJllicbC'..i, bic cmig nicf)f 311r !nul)e 
fommen •form unb nun, um ben eigenen tjreoel mieber gut 
3u mocf)cn, in jeber moct)t unb bi'..i in olle •ffimigfe-it bas 
.ljol0 im ffiuggenbiilJl .befcfJii!3en muf3. 

* 

~n her ·ß!ron3o[en0cit moren oucfJ in Detroil Xrup.pen 
einquartiert unh bie me·oöl'fcrung ergriff, je nacf) il)ren 
6t)mpallJien, ~arfei für ß!reunll ober tjein·h. 6ogm inner• 
lJnlb e'in3efner ß!omilien crgoben [icfJ ucr[c!Jiehene ~eimm• 
gen . .ljeimlicf) [ori ein W1iiUer nomen'..i 6cf)mib hem fran0ö· 
fiicfJen ~offen mit einer 6teinfdJleuher %1dJricl)ten ii·ber 
bie Bimmot JU gefrlJleuhert unh [o 3um •ffielingen bes ß!luf3• 
überganges nicf)t wenig beigetragen f)o'ben. 

* 

1)er fran3öfifdJc Xambour. 

2((<.:; <im <September 1799 bie 'ijran3o[en bei 1)ieti'ton 
über bie .ßimrnat je!3ten, [dJlllß il)r Xombour einen ~or[cf). 
~ebc5 ~ol)r 3ur gleicf)cn <Stunhe mieberl)olt fidJ bies, unh 
mon uernimmt honn in her 91iil)e her urolten murgruine 
<Scljönemnerb gehömpftc Xrommef.mirbcl unb [dJattrige 
Sffogerufe . .ljorte, uner'bittricfJe Sl'ornmonbomorte erfcf)recfen 
jeben, ber bonn ·in jener ·ffirgenh rneilt, [o bof3 er uon ~(ngft 
ergriffen ins 1)orf 0ut1üd'ffiel)t. 

* 
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1'lie fdJaurige Sepfem&ernadJf. 
2!15 l'infl lll'5 tHlriJI<.:i in f)öngg l'ine grof~e 6rl)cune nie~ 

tH·rhronntc, jo(J man fonor in :Dictiron ben unl)eimfidJcn 
n1tcn 6cl)l' in ~c5 rit•fincn ~!_)ra u be<;; unb cifte neugierig nnrl) 
.l)linnn 311r llngl iirl'5[tötte. 2fuf bcm 91iicfmcg er,~öi)Ue meine 
(lJrofllont c ilJn>n <l:nfci'r inbern oon her ~ron3o[en3eit. ~{(<;; 
bic 1ßnnberer in bcr nun '[torfhun·fdn 91ncf) t ber .!3 immot 
t'llllnnp,fdJriffcn, ()örll'n [ic plö!lfiriJ in bcr <ßegmb ht>r ur' 
alft•n, bcrl'il<.:i ,~cr[ollenen ~urg 6cf)önenmerb bumpfe Xrom, 
meltuirl1cl. !l."ßie [ic nöl)cr 3u r fpuffJoften ffiegcnb fomen, 
fnnnfen [ie gm13 bentlicfJ f)er3,~errc-if3enbe 6cfJreie oernel)' 
mcn un b bic frnnJö[ifrlJen mefe!Jfe uer[tciJen. :Die 91acfJt' 
mnnbercr murben bcrmof3en oon ~fngft unb 6cf)recfen er~ 
fnfjt, bof3 fic umfciJrten unb nuf einem weiten Umroeg 
:Dielifon crreicfJten, mo fie il)r •<rr!ebnis bt>r ge[amten 91acf)~ 
barfdJnft erJiiiJften. 

* 

!Jom JranJofenroei~er. 
~~~ ben orten, ftiHcn .Reiten, af<.:i aucfJ bns .!3immatta{ 

nocfJ uon mancfJer(ci bicnflboren ,Smergcn unb <rrbmönn~ 
fein bnuoiJllt mor, [tounten oft bie armen .!3nnbfcute über 
uncrmnrtctc .f)ilfc 1111~ uider!ci !ffiol)ftoten ber [o menfrlJcn~ 
jrcunblicl)cn aber ·[Iets unjicfJtbar b(eibcnben ffieifter. 6o• 
(Oli(1C lllOlt il)lll'll am cinfamen ~ifcfJillCil)CI' im !ffiifenta{ oU 

IJnll k n ge·ftottetc, bcmolJrtcn ·fie 9ncn[cfJ unb ·!l.Hel) ber gan• 
.~cn Cilencnb uor Ungfiicf unb 91ot unb bcmie[en to immer 
mit·~cr nufs neue ifJrc :Donfbarfcit. !ffio!J( hufbeten fie feier~ 
abcnb5 fricblicfJe .üanbfeute, bic ba<.:i !ffi ifenta{ betraten, 
fiil)rtcn ober gdcgentlicfJ t)iifrlJfreu!cr ober förmenb .vorbei~ 
.)idJenhc 9\ouf, unb Xrunrenbo!be jömmer(icfJ in bie ~rre 
unb rrnötten [iriJ an il)rer 2fngft unb mot. 6o'(c(} IJ1if3fid)e 
!Jitt!Jcftörungen tuoren inbeffen fo feiten, haß hie ,Srocrge 
firl) baburriJ reincstucgs tiertreiben fiefjen. 

:Diefer !öb! irf)e ,Su ftan b bauerte bis 3ur ~rnn3o[enaeit, 
mdcf)c 1798 bcn .!31inn unb bas Unrecf)t hes strieges bis ·in<.:i 
urrgl'[fenc ®ilcnta! trug. -2Us her crfte ~ron3o[e un[ern 
Cilrunh unh ·~oben betrat, mar es cnboiHtig vorbei mit her 
guten alten .Re it, uorbl' i mit her {cfJeinbor 0eitro[en ~u!)e 
nm einfamcn !ffia!bfeefein . 

Cl:s mnr mol)f bic crftc lßefeibigung bcr ü rtsgeiftcr, afs 
bil'jc [nmhen stricgs!cute clJr{urcfJislos bic fcf)önften unb 
iill l'flt'n ~iiuntc bcs Xölcf)cns ab(Jol0tcn, um mit bem .\jof3 
ilJr Bo nt>rfeu cr 3u untcr(Jaften. :Dicfer ~reue ( örgerte bie 
.\jeimatfreunbe; am meiften aber roar bie <Sippe ber ~rb~ 
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mönncfJen crboft, bie iicfJ anflingficfJ tll'rJtueifert 3ur !ffiel)r 
fente. 2(uf unertllirficf)c !ffiei[c ucrfc!Jtuanbcn mcf)nnals 
niirfJtricfJenueife bie !ffiaciJI[ofbaten, roenn [ie burcfJS !ffiifen• 
tal il)re ffiunbe madJten. :DorlJ baran fc(Jrtc firlJ nicmanb. 
!IJ1it .oief Biirm unb miiftcm illcffttrlJ murben bie !Hoffe im 
6eelcin gdrlinft unb im 2lbffuf3 gc[cfJmcmmt. :Den l)eifJ!W 
[cfJoffcncn .~:!auf ber großen st'anonc f.iiiJlfrn bie roifben ille• 
[erlen im fri[rlJen !ffia[[cr, unb bic[cs [cfbft mufJte if.>nen 
3um Xrunfe biencn. ~(ucfJ bie 1)i[c!Je maren nicf)t melyr [ir!Jer. 
~n ber arten Seit mar nur einmal jöiJrlicfJ gefi[c!Jt roorben, 
fürs Sl'lofter. ~ent aber [Jo!tcn b·ie armen Xiere :feine ruf)ige 
6tunbe mel)r, [o murben iie 'oon ben fremben alliften ge• 
l)ebt unb vet'ifofgt. 2Us eines Xoges ber "EJ,pab" ber [ran3Ö• 
[i[cf)en IT;e!bf.ür!JC ausge'bfic:bcn mar, gruben bie 6ofbaten 
fur3erl)onb ben 2fusflufl bes 6eefcins ab, [o ·baf3 ber tfore 
6piegel fid) lang]am [enfte, unb bie IT;ifc!Jc iidJ in einer 
fcf)lommigen <rcre 3t1[ommenbriingten. :Die IT;ron3ofcn lJoff• 
ten, fie fJier mit Beic!Jf.igfcit fangen 311 fönnen, .[tauntcn 
ober nicfJI tuenig, als plötifirl) 3mci bcr n>ifbe·ftcn ftrieger im 
6dJ[amm oerfan1fen unb niciJI melJr gefunbcn roerbcn fonn• 
ten. :Das roar bie ffiacfJe ber Drtsgeifter, bie es nid)t mit• 
anfel)en fonn ten, roie ficf) bie gefiittigten 6ofbaten im 
Hebermut bie IT;i[dJC <111 ben fto.p1 morfen. meirn gering-ftcn 
!D1onge! an Bcbensmitteln ober bcbriingten fie in unoer• 
fcf)iimter !ffieifc b•ie met>öffcrung llllll [cfJCUfen 1irf) nir!)f, ffie• 
maft an3uroenben. <r ine IT;rau, bie il)ren !!Billen nir!Jt [ofort 
erfüUen mollte, erfrlJoffen ·fie fur3erl)anb. :Dies tiig!icfJe Un• 
r erf)t uerleibete ben ChbmiinndJcn bcn 2lufentfJaft mn oer• 
fcf)anbefte n <5ee, mo narl) unb nacfJ immer mcl)r 6d)an3en 
aufgeworfen murben. ffi<1cf)e [cf)mörenb, uerfief1en fie bie 
illegenb unb fe'f)rten nid)t mefJr 3urücf. 

~n monbl)elfen '!)1iicf)ten geiftern nocfJ fJcute l>ie oer• 
irrten unb oer[unfenen IT;ran3o[en im !ffiilental. ~s bel)au.p• 
tet mel)r als einer, frlJaurige <5rf)reie im ~a!b gel)ört 3tt 
!Ja:ben! 

* 
Ruffällige 6remmorken unb 6ren3rtreite 

:Der ID'!llb im Röf)renmoos 
cts roirb erJiifJ!t, ·b ie :Dirtifrr illemeinbrgrrn3e im !nöl)• 

rrnn10os fei burcfJ einen luftigen S ufa!l fo eigenartig gc• 
morben, bafl jetit ein grof3er ~afb3i.p[cl im <5preitmbocf)er• 
gebiet unbegreiflicf)ermeife 3tt :Dictiton gel)ört. 

~adJ ber ·ffron3ojen3eit l)abe niemanb mel)r gerouf3t, 
roe(rfJer &emeinbe eigentf icfJ ber !ffialb gel)öre. :Die <Be• 
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meinbrriife ~iitt en [icfJ baf)t>r 311[ammrnnefet3t unb in guter 
51immung bcn !mall> ou5gcjafJt, mobci bic :Dietifcr ge• 
mannen I 

* 
"Usgmard)ef I" 

Z\n ber alten 3eit mo!Jnte im "f)cnneg" einer, bem es 
niemanb rer!Jt marlJen ronnte. Z)ogge[i !lieber l)ief3 er unb 
!)alte, [einer 91atur ent[,prccfJenb, bcftiinbig 6treit mit ber 
91ic.berurbor[er mc!Jörbe. <tr [cfJcint entroeber ein recf)t un• 
bequemer Um[ti.ir3lcr unb 91euerer getue[en 0u fein ober 
bann ein eigcn;inniger Duc rfopf, her [icfJ in fe ine ber be• 
IJörblicf)en 6lfnorbnu ngen 311 fiig cn ucnnocfJtc. <Ein 5treit 
löfte ben anllcrn a:b, ja [cfJon beuor ein .ljanbe( abge[cfJlof• 
fen mar, l)atte Z\ogge[i mic.ber einen neuen ~ro3eß begon• 
nen. !mit ilJm mar auf bie :Dauer cin[acfJ nicf)t aus0ufom• 
men, ma<;; her Urbor[cr &emeinberat aucfJ enbfid) ein[el)en 
rnufJte. 

Z\n einer 6itJung murbe ba1Jer befrlJloffen, ben unbe• 
qu emen ~iirgcr los 3u tuerllen. :Da Z\oggelis Wu t l)art an 
her ilic meinbegren3e fag, fam einer ber !Rats!Jerren auf 
llen <Dcbanren, ben unbequemen !IDirt famt feinem <Duft• 
l)au5 llurrfJ 2fbiinberung bcs ffiren3oerfa u[<:i aus0ubiirgern . 
.:Da5 murlle Jlllll mc[rfJlufl, unb [cfJon am [ofgenben Xag 
mur·bm bie &ren3marfen ocr[r\3t, fo, baß Z\oggefis !IDirt• 
frlJa[t nicf)t melJr 0u Urborf gc!Jörtc I :Daraus erfliirt firlJ 
ber eigenartige ·<Dren3ocrfauf 3mi[cf)en ber •!ßogefnu unb 
bem "f)enneg". 

Z\oggefi mar alfo "usgm<trcfJet" unb l)atte in Urborf 
nicf)t<:i me(Jr 311 [ucfJen ; er gel)örte nun 3u :Dietifon. 2furf; 
l)ier frfJeint e<;; il)m nicf)l fonbcrlicfJ ge[aHcn 311 l)aben. 1locf; 
bns bcfiimmcrte bic Ur.bor[er mcnig. 6 ie mußten a1ber 
balb bemerfl:'n, baß fie bic 9lccfJnung ol)ne ben !IDirt gc• 
macf)t l)atten, benn bicfcr ucrfauftc fein gan3es ffiut fnmt 
her .ljcrbcrgc unll fic.bcftc •[icfJ m ucrbings in Urborf an, 
mitten in ber (ßcmeinbc, mo er 1icfJ ein .ljiiusfein gebaut 
l)atte unb nun eine mörterei betrieb. Z\oggefi freute [icf; 
feiner .13i[t, bcnn uon l)ier fonnten fie ifJn n>al)rl)aft ig nirl)t 
vertreiben I 

* 

1)er <ßei fferfdJad)ett 
Z\m frurfJtbaren .13immattnl, bas firlJ afs ·ein befonberes 

.13 iebfin gspfii\icf)en bes .ljerrgotts omifrlJCll JtUei frf)Ü\ienben 
mergJiigen ausbreitet, lagen ein[t 3mei ftattlicf)e !Bauern• 
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lJÖfe. mei·hc erniiT)rten hie auf hen &Iitern (ebenhen ~ami• 
Iien [cf)on feit unhenf!icf)Cil 3citen. ·j)urcf) ~rb[cfJaft unh 
.\jeirat mar inhe[[en im Bauf her ~al)qe!Jnte unh ~al)r• 
l)tmherte her •ffiren3oerfauf 3roi[cf)en hen beihen ffiütern 
3iemlicf) ·fompfi3iert gemorhen. j)ie oie!farf) .oom Ban·h hes 
einen ins ·ffiut hes anhern oor[opringcnhen iffiebiete, a(( hie 
6tef3cn unh j)reiecfe, l)atten fdJOn öfters 3u ffiren3[treitig• 
feiten gefül)rt, mohurd) ·fid) hie beihen ~amilien mel)r unh 
mel)r oerfein•heten. 

~ieher einmal 1)atte ein treines 19J'lifJoerftänhnis 3U 
einem iirgerfirf)en ~ortroerf)[el 3tnifd)en hcn ·~ad)barn ge• 
fÜIJrt. j)a tbefdJlofi her eine in feiner ®ut, narf)ts einen im 
fumpfigen 6cf)adJen ocrhornenen unh nur il)rn allein be• 
rannten ffiren3ftein 3u vcrfe\)en. j)er ~adJbar bemertte 
nicf)ts. j)ahurcf) ermutigt, roagte ·es her möfemicf)t, nacf) unb 
nacf) nocfJ meitere, 'bcheutenb roeniger l)armlo[e •ffiren3fteine 
3u feinen (1Jun[ten 3t1 Qlcrfe\)en. ~<tcf) ~al)ren, als im 6d)a• 
d)en bas .\jol3 ncfiillt mcrbcn fol!te, cntbcctte ·her betrogene 
~acf)bar oicl 3u [piit b·as ffic[d)cl)em. j)ocf), ha hie 6teine 
fängft micher oon IJTioos unh ·ffie[trüpp oübenuucf)ert roa• 
ren, gemann ber 'IJJH[fetäter hen gegen il)n eingeleiteten 
~ro3ef3 ; her ol)ncf)in fdJon ffie[cf)iibigte rourhe •httrcf) hie 
unmenfcf)fidJen !j3ro3ef3fo[ten, bie er afs '!nerlierer 3tt tra• 
gen l)atte, oöffig ruiniert; er oernrmte unh ftar.b im stum• 
mer über hie Ungcred)tigfeit hiefcr ~eft. 

1)er reid)e ~ad)bar inheffen, ·her hie ffiren3fteine .uer• 
[ebt unh einen an[efJnfirf)en Xeil her oom %1cf)barn be• 
3al)ften 6ummen eingefacft l)atte, fitt mel)r unb mel)r un• 
ter [einer Xat. ~e ange[el)mer er tuurhe, um fo meniger 
magte er es, feine IJTiiffetat 3u berennen. 6eine immer 
IJäufiger tuerhcnhen fd)laflo[en 1)1öcf)te uerbracfJte tr im 
6dJacl)en, mo er hie ffiren3[tcine, 6tüd' um 6tüd', att il)ren 
urfprüngficf)en !j3fa!3 3ttriid'oer[e!3te. Cfr [tarb jehocf), bevor 
er mit hiefer 2frbeit fertig mer·hen fonnte. 

j)ie •fficgenb im 6cfJacfJl'l1 i[t f)eute nod) gefiircf)tet. 
!niefe l)aben bort nncf)ts einen einfnmen, feurigen !lRann 
arbeiten [c!Jen. 

·<Iines Xages ful)r ein ~auer 'ourd) ben 6cf)ad)en non 
.Dieti'fon nad) 6preitcn'bad). j)a fdJcute ;pf•ö!3fid) fein !ßferh 
unh molfte reinen 6dJritt mcl)r roeiter. ~Us aucf) 6cf)fäge 
nicf)ts mcl)r nünten, [al) '[icf) ber maut>r nacfJ .\jilfe um unb 
gemal)rte an einer riefigen Xanne ein fd)neemeifies Xoten• 
gerippe. j)er ·mauer ·er[cf)rnf ; fort un·b IJeif3 liefs il)m über 
ben Vtüden unb fein 2ftcm 'ftod'te. ~[ttd) '<1fs er mit ber 
!ßeit[cf)e nacf) her grauenl)aften <IrfcfJeinung fcf)lug, blieb 
fie ftel)en. ~n !befam es 'ber mauer er[t recf)t mit 2!ngft unb 
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~nlfcucn ,\11 tun ; er moffte bm>onfoufen, fonnte ober nicf)t 
uon bcr 6tclle fommcn . .1)er illeift jagte mit l)Ol)fer 6tim• 
mc, bic tuie fernes .1)onnerroffcn ffong : "2(uf ·bie[em <Dut 
l)nbc irf) uor uidcn IJunbert ~n1Jren bie illren3[teine ver• 
fe{\t unb boburcfJ meinen IJ1ncf)bnrn ums Qeben ge'bracf)t. 
.l.!el>cn'b fonnie icf) meine 6cfJnnbtotcn nicf)t mieber gutma• 
rl)l'll. ~cfJ ·fonn ober .burcf) einen mauern 'ber &egenb er1öft 
mrrbcn, nmm er bos tut, roos icf) l)iitte tun [offen. ~cf) 
frone bic!J, bifl bu lbereit, einen .1)rittel beincs <Dutes bem 
armen IJ1n cfJbnrn 3u geben '? 6ag [clJnell jo, beoor es 3u 
fpiit ift , bcnn in mcnigen 2fugcnbficfen ift meine Seit um, 
unb id) muf3 mie-ber f)tmbert ~al)re morten, bis id) einen 
~ouern um biefen .üicbesbienft bitten borf." .1)o bos !men• 
fdJrnnefdJfed)t uon IJ1atur !)Oibjiicf)tig unb gei3ig ift, tonnte 
ll<1 5 iliute im mauern nid)t fogfeid) l.Jeruor'bringen. .1)a 
fdJfug ous IJcit crem f)immel ·ber ~li!3 neben ·ber <De[taft in 
bcr Xonne ein, unb uerfdJmunben mor ber gan3e 6put 

* 
Aus O~tmil 

•2fuf ber ·I.)JI.iil)le on .ber .s::!immot ibetrieiben :bie <Bebrü• 
bcr 6 d)mib il)r {ilemerbe unb ibe[af3en in +f)rem 6tarr ein 
ml'ifll'5 ~frrb, 'bas on 6cf)önf)cit meit unb breit nid)t [ei• 
lll'5glcid)en 11Jnltc. 2:lcr \l(bt ·uon ~ettingen 1>o"t ben <Debrü• 
brm 6 d)mi'b l:wn g·nlW'n '93 id'llunfb -gegen bos ~ferb, ·bod) 
ol)nc C!:r[ofg. :Dieofcr angebotene Xa1t[cfJ 3eigt, :wie tief ber 
~nlb in jener ,Seit im ~reife f!anb. 

* 
1)er (efjfe IDolf 

~m ffiriit bei Detmi( erinnert nocf) if)eute bie Glatter• 
tui es ·bnnm, bafJ •l)icr el)emafs eine ~ferbe1meibe war, bie 
'hc n reicf)t'll ~crnet gel)örte. Ue:ber IJ1ncf)t mur.ben bie 
~ferbe oon bt•r fr eien ~eibe in .bie ~nl)eg· i ·getrieben unb 
ol) lH~ 2(trf[id)t ge!o·[[cn. 

C!:ines I)Jlorgcns feien nun bie ~feroe 'l)öcfyft aufgeregt 
im .1)orf er[cf)icmn un'b foum 3'U berul)igen geroe'[en. !mon 
ucnnu tete etroos '2(ufJergeroÖ'~n f.id)l'5 tlllb bega.b fid) ins 
<Hriit. :Dort [niJ man, .bnf3 bie ~ferbe ·über .ben f)ag ent• 
ffoiJt'll more11. ~n ber ~eibe 1efbft (ag ein toter ~o(f . 
.üe iciJI erfonHfe man, bnf3 er burrf) einen f)uf[dyl.n·g getötet 
morben nuor . 

.1)os [oll •ficl) ums ~al)r 1800 ßH.getragen ~alben. 
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~m 6p·innmiitterfi an ~er 6trof3e 100n De~roif nacf) 
!ffiürenlos foH es frü·!Jer gegeiftert {Ja{>cn . .:Dem <Droßoater 
hes ~raäl)lers 'foH es non) .pafliert ·fein, baß er f>ei nöd)t• 
ficf)er .f)eimfe(Jr oon !IDürenfos ·im 6pinnmütterfi ·plö\j[icf) 
oom 6turm erfafJt, ringsum gebref)t tmb in :l>en <Droben 
geroorfen rourhe. 

* 
.:Da!J ~crf)r 18M mar angernein e·in f)ungerj<t'f)r, unh 

hie 91ot im De~roifer Unterhort roar 'fo .grofJ, haf3 man eine 
.:Deputation nacfJ ,SürictJ um .f)ilfe fon'hte .. :Die'jen ~(bgeorh· 
net~n wurbe ·in :her 6t.aiht her melfnJei'b, baß man in 311ricf) 
feine fofd)e <Bemeinhe renne, fie forrten fiel) an 1\l(arau roen• 
hen, um .f)iffe au enf)alten. !Die 1)t'lputierten macf)ten 'fiel) 
affo auf then !ffie-g nactJ -2fmau, um bort if)r <Def.ucf) au ftel• 
(en, romben aber attcf) ·l)ier abgeroiefen. 6ie, er·f)ieften hen 
23e'fdJeib, Detroif gef)öre eben feit 1803 3um stanton ,SüridJ. 
91ad) einem 6dJriftroed)fe1 anet'lfannte ,SüridJ feine !Uer• 
binhticf)feit unlh lieferte :unentgeiUicf) ~orn tür lrie '2frmen, 
has im :Dorf gemall)(en unh verteilt rour·he. 

* 
Don unterirbifd)en Gängen 

mon her murg 6dJönmroerh f.ü'f.Jrte in alten Seiten ein 
unterirhifdJer <Dang unter ber .l:!immat f)inhurd) aum ge• 
gmülberfiegenben 6d)Iof3 &lan3eniberg. 1)urcf) if)n 10ertel)r• 
ten hie :beihen mittergefd)Ced)ter miteinanber. 

* 
~in IU>eiterer unterirhifd)er <Dang foH <oon ber ·!ßourg 

6d)önenmerb ·gegen Urborf verlaufen fein. 

* 
~n Ur1lor'flf)e-if3t ein .f)aus "3um stlofter", roei'I früf)er 

an ber 6teHe ein stlofter ~tan'b. ~Jl.on erJäl)lt, uon ·l)ier aus 
fü·f)re ein unter·iribifd)er <Dang ins !neppifdJtal, bor~l) in, mo 
früf)er eine stirdJe war, f)eute aber ein ·ft{ltUicf)es !Bauern• 
if)aus ftef)t. 

* 
~in we-iterer unterirbrfd)er <Dang foH uon <Broinben 

nad) .ber m.ur.g 6d)önenmerb ·gefül)rt tf)aben. ~n <Dnuinben 
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ift niimficf; unterf)nlu ber q_htrgftelfe l!er <rrb.boben mef)r= 
mors cigentümlicf; einge·f·tmfen, fo bafl rber ~oben immer 
tuieber ou5gccbnet, ba5 eingefunfene '<De'uiet aulgefüllt roer• 
ben rnuf}te. 

• 
flus Dietihon unn Umgebung 

91nr!; ·ocr Ul'IUerlieferun·n [offen ßü~l;ofi'O von !Regens= 
:U~rg tlllh [eine aJcmnl;fin ~ubent·n ba5 ·Sl'löfterlein ~af)r 
on ·her .l.!innnnt geftiftet 1;a·uen, •mei( i'!;r 6df)n •in biefem 
lS'hrfje crtrun fe n ·fei. 

~n bcr 6teinmiirfi flofl bie 2imm<tt 10or bem <Stau 
3iemlicf; urcit mit einer Sufn~;rt ·nm recf;ten Ufer. 12Cuf .ber 
linf~n Uferfe ite 1oor ein .f)of)lroeg . .f)ier fei ·fr·iif:ler eine ffurt 
gemcfen, 'bie 10on ben !Jlegcn5bergern oom ~icf ·[Jer?om= 
menb benüjjt :rourbe, um ins Bimmattal 3u ge(.angen. 1:la 
frül;er llie Binnnat in ·groflen <5rl;lingen b<ts Xal burcf.J• 
flofJ, muf3t e fie an mef)reren <SteHen überfcf)ritten illlerben. 

* 
~n Urbor'f er3ö:f)H man ficf) non einem bos!f;aften ~in• 

tenroirt, bcr bns 1f;a lbe 1:lorf um 1a3efb un'b <But ge~racf)t 
l;nbcn [oll. ~m eo[Jr ·unb mei;r plante if;n n·ber ba5 <Deroilfen 
1111b ,,mor bennofJen, bnf3 er fir!; cine5 X·nge5 im .f)ol;neret 
erl;öngte. Sl'inber, bie 3roilfcf;en 'bem ~eujnf;r unb .ber ~oft• 
nocf;t gcuoren 1inb, '[offen ja be,fnnntlicf) .mel!;r fe-f)en als 
nnbt•re Beute. ~ür ·fie, roir.b bel;nuptet, fe-i :bas Xotenge• 
rippe bes ·!ßö[emicf;ts nod; f)eute 1icf)tbar. 

* 

<ßigeHbobe 

~m <.Buggen1Uü.f;lif)ol3 ift eine fumpfige 6terre, wo 3tt>i• 
[cf;en ben Xnnnen nur <Deftrüpp unb gift·iges Unfr·aut 
roöcf;ft. 1:la 'brinnen ift e-inft ein tl)ranniicf)er 123ogt •oerfun• 
fen, als er, ne<ue rblutige 6cf)anbtaten ausf)ecfenb, in ·fei• 
mr frl;roeren !JWftung ein·fam burcf) :ben ~a(b ritt. 

* 

~m .f)<tus ~ummer 21 -an ber übern !Jleppifd;ftraae, 
bort, roo gegenmörtig ber Stinbergarten untergebracf)t ift, 
foH es frül;er gegeiftert f)n'ben. ~<tcf) ber <Sage rourbe ber 
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<Deift ·oon e·inem fiapu3iner in -ein ~fö[rf:JcfJen gebannt, b·as 
f)eute nod) im .f)au[e oerftecft fein [off. 

* 
1)er "a>iigepefer" 

~m "'ß=onbfi", roo jebt .f)err .f)aug in einem [cfyönen 
lßauernl}aus roo1)nt, ftanb ·oor Seiten ein recf)t ·armfe!iges 
.f)üttrein. ~rin lJattf!e ein bette[armer !Dlufifant namens 
$eter, ber me!Jr a[s ein 1lubenb ·b[eicf)e S\' inber unb nicf)ts 
für •fie 3u elfen f)att e. !ßeter, ber 3u feiner recf)ten 2rrbeit 
ge[cf)icft mar, oerftanb -aber [ein ~Hofin[pie( mie fein 3roei• 
ter im gan3en i:!-immattar. <rr mu[Jte aurf}, roie fef)r fid) 
feine fiinber freuten, menn er htftige .ßieber fieberte ober 
übermütige Xön3c -auffopiefte. !les·f)alb frogte er ·bie fi(ei• 
nen oft 3ur ·!illittags]tunbe : "~önb er q)rot, ober muen i 
giige ?" D.f)ne bie '2lntroort ber .f)ungrigen ab3uroarten, be• 
gann er bann mit ben ~orten : "~a, ja, i tuen eu giige !" 
fein ·aftes ~nftrument aus3upacfen. 6o fonnte er !Brot 
[paren. 

~is auf ben f.Jeutigen Xag rennen ·bie arten Beute ben 
~furnamen "~onbfi" nid)t ; für fie 1Jeif3t jenes ffiebiet "im 
ffiiige.peter". 

* 
1)er "a>ilgepefer" 

!non il)m roirb meiter nocf) er3Öl)ft, er [ei mit einer 
breibeini·gen <Deij} im .ßanb umf)ergeJogen. i2fuf ber fiird)• 
meif.J, ·bei .f)od)3eits• unb Xauffeften [pielte er 3um Xan3e 
auf, fpielte, bis felbft -aud) bie ·<Deij} 3u t-an3en begann, roas 
bann immer ein grof3es mergnügen für ·bie Sufd)auer mar I 
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Runolf uon fiobsburg 
C!:in ~i!b om 91onnenr!Jor in ber ft!ofterrircf)e ~af)r 

arint, bafJ norfJ ber 6a·gc eine ft!ofterfrnu nn ~ie[er 6telle 
bern <Drafen !Huto'ff .oon .\)n·bsburg gemeisfagt ~at, er werbe 
3um stnifer gcmöl)U roerben . 

• 
1)ie llernidJfung bes Sfäbfcf)ens <ßfan3enberg 

!Rubolf oon S)nbsburg [o({ bas ft.nrr befeftigte unb gut 
oertcibigte 6tiibfrf)cn erobert ·f)a•ben, inbem er ein 6d)iffs• 
unglücl' oorHiufrfJIC. ~fls il)m 1llie raubluftigen ~eute ·lles 
regensbcrgi[rfJen 6töbtrf)ens ,.3u S)ilfe" eilen roo((ten, ge• 
lnnn es bcn S)<~bsbur·gern unb 3ürcf)ern, in bie ge.öffneten 
unb unberoarfJien Xore einaubringen. 

l)ies [rl)il·bert ~einrob Bienert nusfül)rlicf) im 3u• 
fammen!Jang mit onbern li,ftigen ftriegstoten lles beliebten 
S)obsbu rger !Ru1bolf. 

* 
9Jlrinrob ~ienrrt: 

1)er H[fige f)absburger 
C!:inflmn!s, in <1Her 3eit, rooren ·llie ~ürger ber auf• 

flrcbenben 'Stobt 3ürid) ·gor oös in 91öten. 
miimlid), nirf)t oll3umeit oom IiebliefJen ftal3en[ee, in 

bcm fiel) ·bie filbernen !Eiden fo frlJ Öll fpiege!n, !ebte auf 
feiner !Burg im 'Wlauerring bes 6tiibtdJens !Regensberg ein 
miid)ligcr Q;'belmonn, nomens ~ütl)olb non !Regens,berg. 
l)iejcr IT;re il)crr mor meit unb breit um 3ürid) ber geroid)• 
t ig f! e !Dlon n. ~1 id)t nur (Jotfe er fein f)Orf}tf)ronenbes fe[tes 
6töbtlein 'lJO!l oon l)ienftleuten unb strie.gs0eug, aud) an• 
·bcrmörts gcl)ö rten il)m oiele ·ldJÖne ~anbfdJaften, bie oon 
feinen tro(}igen murgftöl!en ·bel)errjdJI rourben. ~ud) um 
bie 6to-bt 3 ürirf) unb nm gan3en untern 3ürid)fee f)atte er 
eine grofJe S)crrlirf)fcit. <Seine IT;etflen, 6dJl•öfjer unb !Burg• 
f! eine umringten ·berm oQ UcfJ bie 6tabt oöl!ig, .a!fo baf3 feine 
~lous 311 il) rcn Xoren l)inousf.am, bic nidJI .tJOn •ben Q:be!• 
fn cc!Jien oHf bcs ffi egens.ber.gers .ljorf}fi(3en {)ölte -gefe:!Jen 
lUCPbcn fö nncn. ®o((fen bic 3ürcf}cr mit if)tCn ®aren ben 
6 ee (Jinouf, jo muf3ten fi e immer gemiirtigen, baf3 man fie 
aus bcr IJ3urg ~u!op im .filüsnarfJier Xobe! ober oon ·ber 
IJ.)albern unb ber Uetliburg <lUf bem ~lbisberg ob-er aus 
onbern 9'lejtern biejes IT;a!ren oon !Regensberg veunrul)ige. 
6dJmammen if)re 91auen .gar llie ~immat l)inunter, fo 
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mufjten fie fiircf)tcn, beim 6tiibtfein ffifonJenb~rg, bos un• 
roeit bes stloftw:; ß:ol) r om 6tromc log, iibcrfnffen ober 
bodJ gcbronb\cfJnut 311 rucrbcn. Unb it' mcl)r Ieine 9J?mf)t 
0unoiJm, ·bcfto l>cgelJrlicfJcr unb cifcrjiidJ!iger fdJoutc ber 
ftol0e ß:reil)err von feinem Xurme IJiniiber gen bie 6tobt 
,Sür idJ unb jonn boron l)erum, ruie er bns immer mutiger 
ouftretcnbe ffiemcinroe[cn unter fdnen llourncn bringen 
fönnte. llie ,Sürr!Jer, bie feine ~(rb[icfJt rooiJ( bemedten, 
roonten iicfJ non il)m ober feinesmcns untertriegen !offen. 
6ie (Jatten nun [cfJon eine gernume ®eile bie ß:reil)eit ge• 
[cfJmecft, unb bie[e beobrünfte fie oon Xng 3u Xog füfier. 6o 
fperrten tie 1icfJ benn gegen i!Jn, [o gut [ic's ocrmocf)ten. 
lla tuorb er ober milb unb begnnn fic 3tt necfen, ruie er 
fonnte, unb immer mel)r engte unb [cfJniirtc er [ie mit ,So(( 
unb oller!ei -~!oterei ein, a!fo boß es nn cfJ unb nocf) uner• 
träglicfJ merbcn ruo!!tc. 

mun uerjudJten fie 's mit il)m 3ttcr[t mit ern ften !nor= 
rftellungen im <Buten. 2!ber er nniJm bas für 6cf)miid)e, 
fdJlug l)odJmiitig bos angebotene -~iinbnis aus unb liefi [ie 
l)ol)nlarl)enb unb brol)mb obfn!Jren. 

~eßt bejcf.J!oflen bic tntfriiftigen .3•iircfJer, fidJ bes 
IJerr[cfJ[iicf)tigen !nocfJbarn mit &emn!t 0u erroel)l'en. 6ie 
oer[d)lo[·[en i[Jm unb feinem 2!nf)nng t>ie Xore ber 6tobt 
unb riicften bewaffnet ous. llodJ erging's il)nen mei[tens 
r ecf) t :bös, benn ber ffiegensberger l)ntte nus feinen eigenen 
Untertonenfcf.Jnften unb oon onberroärts viel ,Su3ug, meil 
man bie junge fre il)eitsjücf)tige 6tnbt nuf ·ben abeligen 
!naubnc[tern überoll 311 l)oflen tmb 311 fiircfJten be.gonn. 1)a 
es ben .Sürcf)ern nun ,Ur[lef erging, mo nbtcn [ie [icfJ on ben 
&rofen !nubo!f von .f)obsburg, ber im 2forgau in einer 
fonnigen ®ifbnis rl)oufte. 1)ie[cr, ein umji rf)tiger stopf, ber 
bem · mäcf)tigen !negensbcrger \cfJOll llingft gern 2fb brud) 
getan l)ätte, empfing fie gor freunblicfJ, unb [ein einfacfJes, 
feu tfeliges ®e[en gemann fie im fJO il'b tnnbre[)en. 6ie oer= 
biinbeten fjcfJ ·nlfo mit i[Jm unb ningcn nun bem ß:reif)errn 
oon !negensberg gemcinfom 3u Beibe. mu n lief3 es ·ficf.J für 
bie SiircfJer obefler on. [ ine Q3urg nor!J bcr anbern tom in 
i~re ffitmolt, ober mic t ic ficfJ oucfJ miif) ten, mit 6cfJmert 
unb 6teigfei ter, bic beibrn tro!li!1l'l1 ß:rlfrnnefter auf bem 
~[{bis, {)ie ~albern unb bie Urtliburg, wolften i~nen nicf)t 
merben. 

1)o oer[ucf)te es ffirof !nuboff oon .f)o[1sburg mit Bift, 
benn er mor ein mibigcr 9Jlonn. 

t[ines fcf.Jönen 2(,benbs verritt er fJeimlicfJ mit fünfunö= 
hreißig !Reitern ous ber 6ta-bt .SüricfJ. <So [till o!s mögficf) 
mocf)ten fie fid) burcf.J ben .f)ocf)tt>a!b bes 6ifJlta(es on bie 
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l)orl)gdrgcnc ~urg ~albern f)innuf. 1)ort [prangen nun bie 
fünfunb·breifJig aus bcnt 6attel uttb bod) fnf3en merrmiir= 
binenocife imtmr nociJ il)fcr f.iittfunbbrcif3ig 3u ~[erb. 
!)!iimliciJ, jcber 9lciter IJntte nociJ einen f)intermnnn mit 
fiel) nuf bcn ·~crg ge<brarlJt. 2[[sbnntt mncl)ten ficiJ bie fünf' 
unbbrcifJig 2lbgrfclfetten 3ur !)1iicl)tigung bereit. 1)ie 9lci= 
tcrfdJar trnbtc mit iiJrrtn ilira[cn micber lJeimficf) 0u Xal, 
miiiJrenb [itiJ bic 3 uPiirl'geblic bcncn im S)nfclgcftiiube um 
bie ~Burg ucrftcrl'tcn. 

21m nn-bt•rn IJ.Jiorgen nun, nls bic <Sonne ·bie mcifJcn 
6rl)lcirr uom 6ee megnnl)m unb ein jc(llidJ 3tt>eiglein an 
ben ftiflen -2!1·bisl)iingen gor forgfiiltig in iliolb 3u fnlfen 
benn nn, ritt ber f)obsburgcr micber im lJeiteren, IJellen 
Xng gegen bie ~albern l)innuf, nlfo bnf3 ·bie ~urgtnerl)te 
i~n unb feine 9lciter mol)l gcmnl)ren fonntcn. Un·b -bn fie 
fnlJcn, mie er gor fcrl' in if)l"e !)1ii!Je ritt unb if)ncn allerlei 
llnfug nntnt, unb bo fie nur [iinfunb·brcif3ig 9lciter aii!Jl= 
!Cil, brncf)Cll fie oplÖ(}!icfJ mOl)l!Jerittcn Oll5 if)t"Ct" ß=c.fte ~er• 
uor, IiefJen bns Xor fperrnngelmeit offen [te!Jen unb fe()ten 
bem fliicf)tigcn ilirnfen unb feinem 2:rofJ eilfertig nncf). 

ftnum ronren [ie meg, fo fdJlicf)en ·[irlJ ·bie fiinfunb· 
brcif3ifl md)rl)o"ften S·iird)e r, bie fiel) om 2l'benb !OOr~er bei 
bcr ~urg .uer[terl't ~ottcn, f)eruor. Unucrfcl)ens [türmten 
fie 0u[nmmen burdJs offene Xor unb fluns mnr bns ffie= 
finbe nebobigt unb bie ~urg gcmonnen. ~et} t [rlJlo[[en [ie 
bns frlJmerc Xor unb lirf3en mit [ro!Jen Xrompct-cnftöf3en 
uom 6rlJiof3 turm bcn ffirnfcn rui lfcn, bnfl ifJnen ber 2ln= 
frlJlng mol)lgrroten fei. 1)ic murgfnecf)tC n·bcr, bie ben ffira• 
fcn ocrfolgt l)ntten, merften, wo -bns Xnnslein rinnt unb 
uer[toben norl) ollen ffiid)tungen. 

!)1un l)nttcn bie S:ürrlJer bem ffiegensbcrgcr roofJ( n(( 
feine ~ttrgen um ·ben 6ee genommen •bis nuf eine, bie [icf) 
nlfo gut !Jidt, boß fie nidJ! 1Jincin0utommen uermodJten, 
fo fe(Jr 'fic [icf)'s angelegen fein licf3en. ~11 l)öriJ[t nuf ber 
2Ubisfettc, nenen bie 6tnbt 311, Ion mic ein ~(b!er!Jor[t, nuf 
bcn jii(J ·nbfnllmben IT;elfen b ~s Uetliberns, bic Uetliburg. 
lffiie ein mou!Juoge! [<tl) •fie benn OUclJ nuf ·bie 6tobt [Jerab. 
6ic mnr cin.[t nus ·bem 11rolten !)J~nuerring f)ernusnebnut 
tuorben, in bcm uor unbenfliclJen Seiten nodJ bie fte!ten, 
ber 3 •iirdJrr Uruiiter, •uor il)ren IT;ein·ben Surlucf)t 0u furlJen 
pflrgten. 6olnnge nun biefe IJOrl)gelcgene IT;efte nidJt ein• 
gcttommen mnr, befnm bie (Stobt, ob bwm 1)iid)ern [ie 
mie eine ~ösmcttermolre ~inn, feine red)tc ffiul)e. ~mmer 
mirber üb erfielen bie in ber ·~urg l)nufenben Q;belinge unb 
i!Jrr ftnerlJte bie reifenben ftn u[fru tc. 

2flfo oer[urlJtc es ber fr1Jl<t11e ffirnf uon f)obsburg 3um 
3meiten ~male mit Eift. Q;r muj3te, ·baß bie !ßertei~iger ber 
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Uetriuurg 3n>ölf [rlJneetouuemneifJe 6rl)itnrne[ !Jntten, auf 
benen '[ie ou unb au im .ßnn·b IJerumrittcn, um irgenb ein 
ein[omes illel)öft ober einen ~eiler ·aU5Jttrtntuen. 6o f:le• 
beutete er hencn non S iirirlJ, -[ie mör!Jten eucnfo!f5 amö!f 
6cf)imme[ auftreiben. :Da bie oer[tiin·bigen !Bürger gleirlJ 
merften, haß her Sjo[Js,!Jurger miebcr einen 6treictJ im 
6r!Ji!'bc f.üiJre, ruiJten [ie nirlJI, ui5 eine5 Xnncs bie 3tuölf 
6rlJimmel oor iiJm '[tonben. 1lic tuorcn n[fo meifJ, ol5 n>Ö• 
ren ·fie in einem 6ce oo!l nefrlJrounncner ~ibe! ge[r!Jn>om• 
mcn, benn e5 mor, o[s tropfte [ie iiJnen nor!J 10on ben !miil), 
nen. 6og!eirlJ bc[tieg ·her illrof mrit Jtuölf !Heiligen bie 
6rl)immcl, unb o(s es im .xore au ·biirnmern anfing, ritten 
fie, ·gefolgt oon einer on[el)nlir!Jen 6rl)nr roofJ[ueroel)rten 
ijußoortes, hurcf) bie ~ölber l)inauf in bie ~ÖIJe her Uetfi, 
burg. :Dort mrborgen fie firlJ, um hen illlorgen a!J3umorten. 

Wls nun hie 6onne gor l)errlicfJ !)inter hern fernen 
6äntis l)eraufftieg tmh mit go'lbencn %ritten iiuer ~nlh 
unb 2(u ins 6eeto{ ge3ogen fom, ging ·bns Xor 1her Uetli• 
burg fnorrenh auf unb h·a ritten rir!Jtig bie 3n>ölf !:Reiter 
auf il)ren [cfJneeroe1ßen 6cf)irnmeln in ben Xag l)inaus. 
illuter :Dinge, {acfJenb unb [rf)er3enb rnarlJten [ie firf) berg· 
ab, benn [ie !)alten feine 'Uiaffe ~flJnung, baß ein frembes 
~rf)s(ein fo l)art an il)rer .ljubc C.auerte. 

3t.aum 1)ört-e ~er SJ·absbm·ger, .ber al[o mit [·einen 
6treitgenoffen 1im U3u[rf)e [t-eerte, roie bic 3mölf !:Reiter im• 
mer mefJr uergob fnmen, [.pr.ang er auf. (fin ~inf, unb 
fogleirlJ f.aß·en er un.b feine <DefeHen -ebenf.aHs ouf ilJren 
6rlJ·immeln. ~Jent bracfJen ·fie .aus i(Jrer 6toubenmert unb 
i·ngten über :o.en ~rügehne.g ·oes i!ßcrngr·ntes ouf -bie UetH• 
burg los . .ljinter i(Jnen brein aber ·ftürmt·en, [cfJreoienb unb 
morbiolörmenb, il)r blauroeißes i)=iil)nlein fcf)mingmb, ·bie 
3 ürdJer. 

2).a meinte ber Xurmmort, ·bie l)eranjagenben !:Reiter 
auf ben amölf milrl)meißen 6r!Jimmcln feien .Oie Beut·e ber 
!Burg ; fie feien rooiJ( uon ·hen SürdJern iiuerrofrf)t monben 
un1b moHen [irf) nun in ber U3ur·gf·c'fte in 6icf)erl)eit bring·en. 
<rr fließ aus Beibesfröften ins Sjorn, unb bie stnecf)tc taten 
bos U3urgtor .alfo meit auf, baß eine Baroine l)iltte l)inein• 
f·a(Jren rönnen. Unb ba m[ten aUd) fcfJ011 bie amölf 6d)im· 
me{ mit ·il)ren gel)nrnifrlJten !:Reitern in ben U3urgf)of !)in• 
ein. 

!:Ra[rf) uef.mnen jcut ·hi·e ~nf.alfen 1bie X·iiu[cfJUng 3ll [pü• 
ren, .benn 'bes ffir<l fen [rlJarfes 6c!)mcrt begann il)nen [o• 
gl·eirl) um Ne ~<lfe 3u tan3cn. 2lucr ueuor fic ·ein 6toßge· 
ueUein au ·oerridJten oermocfJfen, l<1gcn i(Jre stöpfe [nmt ben 
stoppen fdJOll ·am i!ßoben, unb ~urrlJs off-ene Xor f)erein 
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brönglc nun nurfJ 'ber S)nufc 1i:lcr .3·iircfJt'r, ·l:l·ie ·n(1cr nft nn= 
flopflcn, nl5 fie fciJOII brin morcn, unl:l 31t>or fo IJonbliclJ, 
l:l<lfl bic crfrfJrrrtlcn ~urgfnecf)lc l:los SJcrrinrufcn für im= 
mer uergof3c n. 5o mm l:lcnn outiJ ·l:lie [ciJier uneinne[Jtn= 
horc Udliuurg gemonnen, unl:l bof,b 3cintm ~f.ommcn, i:lic 
ous bem ffit•miiuer ols eine unncfJCUre ~eucrgorbc oufg·in= 
ncn, ,l)cr ermnrtungsoollen 5tol:lt, mic trefflirfJ ber S)obs= 
uurger mit i~ren ~iirgern geerntet l)ntle. 

9hm m<H molJI ber <See befreit, uni:l ·l:lic Eit.nbt 3iirirf) 
ronntc feiti)tcr nl!nen, benn ·ber lJoffiirtigc .l:!ütl)olb, ber 
rnciJcmiitin ouf [einer fernen !J~cgcnsburg fnf3, oermorfJte 
l:lcn fteinernen <Biirlcf, ber ·bic 5t·ni:lt nor bös eingefrlJniirt 
IJol tc, uirf)t mrl)r nnJUJiclJcn. 1lociJ 311 einer oöffigen Eiicf)cr= 
()eil uni:l !Hul)e tunmt bie ,3iircl)er bomit nocl) nicf)t geforn= 
lliCll. 

(!;oine bis 3mei [ßegfttmbcn unt·erlJ<llb ·l:ler 6 t·nbt log, 
im Qßnll:lc tuOIJiucr[tccft, on b·er bfnuen .ßoimmot nocfJ im= 
mer •tlns 51iil:llrfJCll ffi[OllJCnbcrg, ·bns Cbcnfof[s bem me= 
nensbcrger .gr!Jörtc. •Q:s mor gut bcfcTti·gt unb f.nf3 fo om 
llfcr ·l:lcs ~lu[ies, bnfl fein Q:ntfcin uorbeifciJmimmen Eonnte, 
bns tnnn nir[Jt uon .l:ler 9J1oucr bicfes !ll\offcrne[tes ous 
lJiitle [cf)t•n rönnen. 5o fange o0ber bie 3iircf)cr ·~iirger 
bie[c fleincrnc !lßocf)t bes megensbergers om ~fu[fe tullf3= 
ten, ronnlcn fic fir!J if)rrs .l:!rbcns niciJt freuen. 1l·ie Bimmot 
tnor jn il)l'e cigcnfficl)e •!ßcdcl)rs[tr.nf}c. 2[([c .l:!onbtuc·ge ins 
Xi effnn·b tunrcn 311 umuirtrir!J unb 311 ·fnngmierig. 91un fo= 
tncn [ie ober nie mit ·iiJrcn !lßorrn on C!Hnn3enuerg oorbei 
ol)nc [rf)luerrn 3 olf unl:l •2fbgnbc, tmb [c,it fie mit bem ~rei= 
IJerrn .UiiliJoLb in ~rl)be mnn•n, mu[}len fic jcbcs Eir!Jiff, 
bns mit .l:!eulm unb Eiorf)cn gcn Q)n·bl'll ful)r, non Sl'riegs= 
uolr brgfl'iten !offen, tuolltrm 'fic einigcrmofJen gniibig 
burr()founmn. Ein hcfrlJlof!cn fi·r bctnt, <1llriJ 'b·ie[cs 6tiibtfcin 
nl s eine l)eifio[e ~nf[prrrc ,)11 brerl)t'll. 6 ic gingen ifJm fcft 
unb tllnlmtfiriJ 311 .l:!cibc, ober bic CiHn n,~cnbcrger fpottl'tcn 
oll iiJt'l'r 6ftiirn1c. 21uciJ .l:lns 2ftt<;fJungmt •b·es 6tiibtrcins 
wollte nidJt neiingen, meil fidJ ·b·ic 'i)cfk mit ~·i[rf;cn unb 
ll:ßo[[cr grnug[.nm uerfclJCII fonntc. 

QUn s lllOrlJic ·nlfo ber ·gc<bonfcnfclJneHe {!3rof oon S)ob!)= 
hurg, <lls er [o[J, l:lnf3 mon mit ffit•moft nicl)t ~um 3iefc 
fomtnr ? {f r fi·cf3 ·l:lie 3iirr!Jer einige frfJtucr·e 6clJiffe mit 
[ßorrn, nbt•r uorob mit ~öffnn, nn[iiffen. ~n 'b·iefe ~ii!fer 
obn onfrOrfJCI1 ·[irf), mtf [einen mot, eine frlJÖne ~!n30IJ( 
tucfJrfJofter Beute. 

<So tri eben [ie ·benn ·eines Xoges forgfirf) ·ben l)urtig 
3iC[)Cn·ben <Strom IJinunt-cr. 2ffs fic firl) nun tbem m<lubnefte 
niil)t>rten, lJicften fie nn. 1lie ~cmoffnct·en morl)tcn fir!J ous 
ben ~iiffern unb ·oerbor.gen [icf) im ·['rfcng·eftöu>be om Uier, 
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mo ifJnen 'itn ~ufcl> lln <Drof uon S)nb!iburg roort.l!tc, ber 
mit einem ~eit-t?rtru.p•p icfJOil nnclJt!i in ·bie 9'Hi!Je bes 6tt1bt• 
rf)l'11!i uerritfen mor. 

1)ic ~u.berfnecfJtc <tbcr ·[tief3en mie.ber <1b unb bie 
6rfyiffe .glitten gcmiir[JficfJ .ouf bie m3niicrfcftc 3u. !ffiie [ie 
iiJr nol)C fomcn, l)iclt bic 'IOemnnnung u[cnuiirt!i, ttnb ouf 
einmnf erl)oben bie 6rfJiff!ilcute C'in mörbcrifcl)cs <Defrf)rei 
unb {ßejommer unb morfen 3ugfeicf) o((er!Jnn•b minbere 
ll.'Uore ·in .Oen i)ilufJ . 

.Dn vcrmeinh•n b·ic <I3f.nnJcnbergcr unb il)re frei!Jerr• 
(icfJC ~e[o()ung, .bic (JerontreilH· nben 6rl)iffe bcfiinben [icf) 
in grofjcr 91ot unb tlcrmöcf)ten ·bie ~Jlifte 'bes 6tromes nict)t 
mcl)r 311 g·ctuinnrn. 2U[o ocrfol)en fie -[irf) mit I-ongen 6ton• 
gen unb f)nfen mtb cirtm <tlle, ·gut @[gefegt unb r<tub• 
luftig, ous ·bem 61ii.bt(~in, um ·bie ons .!2onb .briingmben 
<5cfJiffe ·OOJllf·nngen tmb 3tt .pllinbcrn. 1)ociJ mnren ·[i·e nirf)t 
menin .iiberrofdJt, nf!i •fie uon ,l)cn biiumigcn ~ub·crfnerf)ten 
mit Eicfyroert tmb 6picfJ gnr •übe( cmpfnngrn murben. Unb 
o(s [ie fir!J ermannten unb ·ben 6cf)if[mt .ben ttnermorreten 
C!;mpf<mg mit .3·in!i unb .3in[es3infen ·l)l'im3of)f.en roo((ten, 
[lcffte pfö()ficf) OliS llCJ11 offenen (5tiibtrf)en ein .griif3ficf)CS 
2lng[tgefcfJre<i ·mfb l'in frlJoucrlicf)es : .l)iffio, f)-iffio ! 1)os 
(iif)mte if)rcn 9Jhrt, ·bcnn bof.b tuttt'lbcn iic inne, ·b·of3 ber ge• 
fürdJtete f)nbsbur.gcr mit feinen ~·eitern ins 6tiibtrein -ein• 
nef.nffcn mor. ·2Hs bnnn norl) mrs feinen ~m.auern ein roter 
9\ourlJ mrf.ftien, e·nt[ief i[Jnen bos f)cr,, uöll<ig, un·b [ie flürlJ• 
tetcn fiel), fo bcf) enb ~ic ronnten ins Untcrl)of3 mrf un'b ·bn• 
uon. 1)os 6tiiobtfe·in ober i[t feitf)er ·oöllig uer[cfJn.nmben. 

6o l)ntt·en fir(J bie ,3ürrl)er .Denn, mit bes fi[tigen <Drn• 
fcn IQ3ei[t<lnb, <bes (c(jten böjen <Dc[r!Jtuiircs entrebigt, tos 
il)nen bis!Jcr ·om .!2eioc gc[eficn unb ·l)ntten 1icfJ nndJ olfen 
6eiten eine il)rcrn <Demeintnc[cn mol)lbctömmlict)e (Wen• 
bO(lCIIIOCite Cl'JIUllllßC11. !23on bo <lll (lin(l'!i mit bem ~Ocf)• 
uii ligcn ~C(ll'ns[Jcrner i)ircilJCt'l'n .!2iiti)OI·b immer lrlJneflcr 
obmiirts, tmb 3t1fe(3! bnt er logor -b ic l'in'[t ·gering.gcfrf)\i()ten 
!23ii rger oon ,3.iiririJ um 2fufnol)me in ii)rc 9J1ouern, mo!i 
[ie il)m O'UciJ gn·ftliriJ gcroiil)rtcn, bcr ·obgctoncn 6piine unb 
6tö[J-c ocrgcflcnb. :Der ·ehcn[o rruge mie mnnnl)ofte <Drof 
mtrbo(f non f)ob!iburg <1ber tt>ur'be norlJI)cr 3um •beutfrf)en 
ftoifcr errorcn. <Ir murbe ein rect)tcr ~Jlrl)rer öes ~eirf)s. 

* 

~(us : 9Jleinr<tb .!2icnert, Siirrf)cr Ei<l.gen, '~a[dJer•!ller• 
lag, .3~üricl). ·<Deo. ~r. •1.-. 
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1)er <ßraf uon fjabsburg 
1l11S Cßemiif.be nm 91onMncfJOr im n'fofter IT;nf)r 3eigt 

llll !.i, bofl !nul:lolf oon .f)nbr,!JUrg an ber !Yteppi[dJ einem 
~rit•fter [e in ~Herb gab, ·bnmit ·b·ie[er 'bns 2[[[erl)eiHgfte troß 
.f)orlJtun[[cr troctenen IT;ufw:; 3u einem Strantcn bringen 
fÖilM. 

Der 6rof oon ftobsburg 
ff r i e ·b r i cf) 6 cf) i r ( c r 

3u Warfyen in [einer <Sl'a'i[crprndJI, 
~m nltcrt-limlicfJen 6n·nfc, 

6nfJ Stönig ~lubol[5 !)eilige 9RncfJt 
U3ei m fc'ftf irl)cn Strönung5mn1Jfc. 

:Die 6pcijcn trug ber ~f·nf3gr·nf ·be5 !n(Jeins, 
<rs [rl)cnftc ·her 'U3öl)mc ·be5 pcrfenben !rßcins, 

Unb .a(fe l:lie ~13öi)ler, b·ie [ieben, 
!!nie öer <Sterne O::l)or um bie <Sonne ficf) •fterrt, 
Um[tnnben ·ge[d)ö[tig •ben .f)err[d)er ber !!.'ß·eft, 

:Die ®lirbc ·l:lcs !Umte5 3u 1Übcn. 

Unb rings erfliHte hen IJO(Jen l.B<1fron 
1ln5 !nolf ·in [rcuh'gem (ßehrönge; 

Baut mi[rlJte 1icf) in ·her ~o[mmen Xon 
1ln!.i jnudJJmhe !nttfen ber 9J1enge ; 

:Denn gcmbigt nacfJ fongern ·oerbcrbficfJen 6treit 
!illnr bie fn·i[crfo[c, bie [cf)recffid)c 3cit, 

Unb ein !nicfJier mnr mie.ber auf ['rben. 
91 id)t blinh mcl)r mnftet ·her ei[erne 6pcer, 
91ic!Jt fürd)tet ·bcr 6rl)roOdJC, her IT;riebHciJe me(Jr 

1le5 9Jiöcf)tigm lßeute 3tt •roerbm. 

Unh ber n'n i[er ergreift ·ben ·gofbnen ~oraf 
Un·h [.pricfJt mit 311fr iebenen U3Hcfen : 

,. !rßolJI glli rtM'I ·0<15 IT;eft, mol)l •pranget bas 9J1.a[Jf, 
9J1ein fön iglicl) .f)er3 3tt cnt3iicfen ; 

1locf) bcn 6iinger uennij3' id), ben lßringer ber .13uft, 
:Der mit [ii fJe tn n'fnng mir bemege b•ie 'U3ruft 

Un·b mit göttric!J er(Jobenen .13el)rcn. 
6o (Job' icfJ's geiJalten von ~ugenb an, 
llnb tl1<1'3 icfJ <115 ~\ittcr .gcpfle.gt tmb get<1n, 

91ic!Jf mi(( icfJs' ofs Stni[er entbdJrcn." 
Unh fiel) ! ~n ·her fflirften mngebenhen n'reis 

Xrnt ber 6öngcr irn fangen Xnfnr·c ; 
~f)m glön,\fc bie .13ocfe firbenueij3, 

CßebleirlJt oon •bcr IT;üUe ber ~n(Jre. 
,.6üf3cr ~TioiJUaut [c(Jfö[t in ber Ei<liten <BoLb, 
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l)er 6iinger fingt uon ber ~minne 6ofh, 
·[r .prcifet ho!; .\jörlyfte, ho!; !Bl'ftc, 

!ffios hos .\jcrJ firl; miinfrl;t, mos her <Sinn •begef)rt ; 
l)ocf; foge, mos i.ft bcs Sl'oijers mert 

2fn feinem l;errfirl;ftcn ~efte ?" -

"l)licf;t gebieten mcrh' ·icf; ·hem 6iinger," fpricf;t 
l>er .\jcrrfcf;er mit fiicf;efnhem W!tmhe, 

"crr fte(Jt in hcs größeren .\jerren •!ßf!icf;t, 
crr gel;orcf;t her gcbictenhen 6tunbe. 

!ffi·ie ·in hen Biif!cn ·her 6hmnmin·h fouft, 
9J!-on meif> nicf;t, uon mannen er fonnnt unh bmuft, 

!illie ·her .Q.uerr <tus verborgenen Xiefen, 
6o ;i:Jes 6iingers Bieh aus hem ~nnern frl;nrrt 
Unh mecl'et her ·hunfcfn <Defül)le .ffiemnlt, 

l>ie im .\jer3en· •munherbnr frf;!icfen." 

Unh ·ber 6önger rofcfJ in ·hie 6niten fiifrt 
Unh beginnt fie möcf;Hg 3t1 frl;!ngen : 

"2(ufs !illeibmerf [Jinnus ritt ein ~h!er .\jel•h, 
l)en f(iicf;tigcn Cllemsbocl' 3t1 jagen. 

~f)m folgte ·her Sl'nnpp' mit hem ~iigergcfcf;of3, 
Unh (l(s er .auf feinem 'frottlicf;en !Rof3 

~n eine 2hr fommt nerittcn, 
O:in .ffi(iicl'!cin l;ört er erf!ingen fern ; 
[in !ßrit'!ftcr mnr's mit ·hcm .t!eib .hes .l)crrn, 

!Uornn fmn her ~csner ne!c!;r·itten. 
Unh her ·ffirnf 3ur O:rhe neiget firl; [Jin, 

l>as .\joupt firl; mit l>cmut -entll!öfJct, 
3u oere[Jrcn mit gläubigem Q:f;riftenfinn, 

•!ffins -offe ~enfcf;en erföfct. 
[in ~örl)!ein .ober rnufrl;te hurrl)s ~cf,h, 
'!2.\on •hes oGHef3bocf;s reifJenhen ~futcn gefcf;merrt, 

:Das l)cmmte her !ffi·nnherer Xr·itte ; 
Un.b beifeit fegt jener hns 6nfrnment, 
!non ben ~ü[lcn 3iel;t er hie 6cf;trf;e bel;cnb, 

l)nmit er ho5 möcf;fein .l:Jurc!JfcfJrittc. 
"!ffias frl;nffft hu ?" rchet ·her ·Cllr<t f il;n an, 

:Der U)n uernnrnhert lletrocf;tet. 
".\jerr, •icl; mnffe 3u einem fterbmhen 9Jlnnn, 

:Der nncf; ·her .\jimmef!jfo'f! frl)mncf;tct ; 
Unh bn ic!J micf; unl;e hes IBnc!;es 6trn, 
:Da f)nt if)n ber itrömenbe Clliefjb<tclJ !;inmcg 

~m 6tmhe( bcr ~13cffcn ·oeriffen, 
:Drum ·bnf3 bem Becf;Jcuben ·merhe fein .\jeif, 
6o tniU icf; ·hns ~'ßiifferfcin jc!Jt •in CW' 

:DurcfJmoten mit n·ncl'enhen ffüf3cn." 
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Sehr geehrter Herr Klenk, 

. 
Herrn 
Karl Klenk 
Holzmatt 15 

8953 Dietikon 

Zürich, 14 . September 19 8 9 

Wir gratulieren Ihnen herzlich zum ersten Preis. Sie haben 
in unserem Kreuzworträtsel ein 

G o 1 d v r e n e 1 i 

gewonnen . Wir danken bestens für Ihre Teilnahme am Wett
bewerb und wünschen Ihnen weiterhin viel Vergnügen beim 
Lesen unserer ZEITLUPE. 

Freundlich grüsst 

Chefredaktion ZEITLUPE 

Franz Kilchherr 

Beilaqe 

Lavaterstrasse 60 Postfach 8027 Zürich Telefon 01 I 202 68 10 PC 80-8501-1 
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~~ I VEREIN IGUNG HEH1ATBUCH MEILEN 

S a m s t a g , 24.Jun i 1989 

Liebe Damen und Herren, 

Für unsere diesjährige GV folgen wir dem Zürich
~eewasser bis zur Limmatschlaufe oberhalb Baden. 
In drei Gruppen wollen wir dort das ehemalige 
Kloster W E T T I N G E N besuchen. Es war das 
letzte Männerkloster der Zisterzienser in der 
Schweiz , wurde 1227 von Graf Heinrich II. von 
Rapperswil gestiftet und trug den Namen MARIA 
STELLA MARIS . - Viele von uns sind schon oft am 
einstma ls idyllisch gelegenen Klos ter auf der 
linken Limmatseite achtl os vorbeigefahren . Die 
gut erhaltene Klosteranlage birgt aber eine gan
ze Reihe von unerwarteten Ueberraschungen , ob
schon die Abtei 1841 aufgehoben wurde und seit
her als Lehrerseminar diente (seit ca . l975 a l s 
Gymnasium) . I m gut erhaltenen Kreuzgang sind 
z . B. die zweitältesten Glasmalereien der Schwei z 
ztjsehen . 
Nach der Besichtigung des Klosters Wettingen begeben wir uns ins Hotel Zwyssighof, 
wo wir um 1600 h unsere GV beginnen wollen. Mit der Rückkehr nach Meilen dürfen 
Sie ca. um 1830 h rechnen. 
Wir freuen uns sehr, wenn auch d i eses Jahr unsere heimatkundliehe GV- Exkursion bei 
Ihnen a u f reges I nteresse stösst . I n zwi schen mi t herzlichen Grüssen im Namen des 
Vorstandes 

Meilen , den 6.Mai 1989 der l?räsidel't: der Aktuar : 

T r a k t a n d e n : 

1 . Begrüss ung und Protok o ll der 28 . GV 2. J ahresbericht 3 . J ahr esrechnung 
4 . Arbeitsprogramm 1989 5 . Budget 89/90 6 . St atutenrevision 7 . Diverses 

* * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * 

PROGRAMM FÜR G V - E X K U R S I 0 N W E T T I N G E N 24 I JUNI 1989 
1310 
131 5 
1 430 
1545 
1615 
1730 

Wir bes t eigen d i e Cars a u f dem Pa rkpl atz hinter dem Gemeindehaus 
Abfahrt / Zwis chenhal t bei Post Fe l dmeilen für zusteigende Fel dner ! 
Besichtigu ng der Kl ost era n l age Wettingen 
Tr a nsport zum Zwyss ighof Wetti ngen 
Beginn der General ver samml ung 
Rückfah r t nach Meilen 

Kosten für Exkursion: 
F r .l5 .- Erwachsene 
Fr. 8 .- Ki nder 

---------------- BI TTE HI ER ABTRENNEN -------- ANMELDETALON 

Für die GV- EXKURSI ON WETTINGEN me l de ich folgende Personen an : 

Name , Vorname 

1. 
2. 
3. 
4 . 

Datum : 

~~~ -- - - ----

steigt ein beim steigt ein bei 
. G.eme.i.n4~hsnJ.$. ·-·-·· . ____ .R9_§1;_f_~_:)._dmei_:),_~n-

Unterschrift: 

(Bitte bis spätestens 3.Juni defini t i ve Anmeldung an Prof . Dr . H . Peter , Hürnen 57, Meilen) 
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Eidgenössisches Militärdepartement 

Departement militaire federal 
Dipartimento militare federale 
Departament federal militar 

~ARMEE 

Schweizer Armee-Veteranen 
Veterani dell'esercito svizzero 

V eterans de l' Armee suisse 
Veterans da armada svizra 

Einladung 
zu 

Erürunerungsta~gen 

50. Jahrestag 
der Mobilmachung 1939 

1989 jährt sich zum 50. Mal die Generalmobilmachung 
und. der Beginn des Aktivdienstes vom Jahre 1939. 

,. Der Bundesrat ist der Auffassung, dass dieses Jubiläum 
feierlich begangen werden soll, um der Aktivdienst
Generation landesweit Anerkennung und Dank zuteil 
werden zu lassen. Die Bevölkerung, ins besondere die 
Frauen und die junge Generation, soll über diese 
Zeitepoche 1939-1945 mittels Wanderausstellungen 
und anderer Gedenkanlässe informiert werden. 
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Einen Tag nachdem Nazideutschland Po
len überfallen hatte, wurde am 2. Septem
ber 1989 in der Schweiz die allgemeine 
Kriegsmobilmachung eingeleitet. Es ist 
50 Jahre her, seit Tausende von Wehr
männern Haus und Familie verlassen 
mussten, um gegen einen unberechenba
ren und übermächtigen Gegner Aufstel
lung zu nehmen. Sechs Jahre standen sie 
im Felde, bis der Zweite Weltkrieg am 
8. Mai 1945 mit der bedingungslosen Ka
pitulation der deutschen Wehrmacht sein 
Ende fand. In der Schweiz wurde dieser 
Tag - und nicht das Einrücken in den·, 
Krieg - mit Volks~esten u~d Kundgebun
gen überschwengllch gefe1ert. 

Wer aber meint, dass hierzulande der 
Jahrestag des Kriegsendes Anlass zum 
Gedenken und zur Freude sei, sieht 
sich getäuscht. Die Schweizer Armee
veteranen und das Eidgenössische Mili
tärdepartement (EMD) sehen sich mit 

I 
ihrer Operation . «Diam_ant» genötigt, ~n 
Erinnerung an die Mobilmachung und m 
vom Landigeist umwehte Weltkriegs-
nostalgie zu versinken. 

Gegen die ursprüngliche Absicht, der 
Aktivdienstgeneration zu danken, ist 
nichts einzuwenden. Befremdlich und be
ängstigend mutet aber an, dass das Pro
jekt «Diamant» unheimliche Dimensio
nen anzunehmen beginnt. Von schlichten 
Erinnerungstreffen und Gedenkanlässen 
ist schon längst keine Rede mehr. Die 
überbordende Phantasie der Militärstra
tegen unter der Leitung des General
stabsobersten Friedrich Nyffenegger hat 
in Zusammenarbeit mit drei professio
nellen Werbeagenturen Ideen ersonnen, 
die wir je nachdem als rührend oder lä
cherlich bezeichnen möchten. 

An über 60 Orten in der Schweiz sollen 
sich die «Veteranen» zusammenfinden, 
um bei Spatz und Marschmusik Erinne
rungen aus der Militärzeit auszutau
schen. Für die Fahrt an den «Tagungsort» 
erhalten sie einen Marschbefehl, und die 
Teilnahme am Treffen darf im Dienst
büchlein eingetragen werden. Als «Sold» 
wird eine «General-Guisan-Gedenkmün
ze» abgegeben. 

Dieser von Originalität strotzende 
«Diamant» kostet die Bundeskasse 6,5 
Millionen Franken. Die Auslagen d.er 
Kantone und Gemeinden sind eine bis
lang unbekannte Grösse. 

Die Art und Weise, wie das EMD die 
Kriegszeit aufleben lässt, erscheint uns 
suspekt. Wir haben das Gefühl, dass 
dunkle Flecken unserer Vergangenheit 
vernebelt werden oder untergehen in der 
heroisierenden Darstellung der Rolle der 
Schweizer Armee während des Zweiten 
Weltkrieges von EMD und Armeevetera
nen . 

Ausgerechnet im Vorfeld der Abstim
mung über die Volksinitiative «für eine 
Schweiz ohne Armee und für eine umfas
sende Friedenspolitik» unternimmt das 
EMD den Versuch, die Legitimation der 
Schweizer Armee aus ihrem Verhalten 
während des Zweiten Weltkrieges abzu
leiten. Eine objektive Auseinanderset
zung mit den vielfältigen Problemen im 
Zusammenhang mit «Diamant» und der 
Armee im allgemeinen wird dadurch er
schwert, und wir befürchten eine unnöti
ge Polarisierung der Meinungen im Hin
blick auf den Urnengang vom November. 

Wir sorgen uns ebenfalls um das Anse
hen der Schweiz im Ausland, denn wir 
haben das Gefühl, dass es den Sowjets, 
Polen, Engländern, Franzosen, Amerika-

nern und allen andern vom Krieg unmit
telbar heimgesuchten Ländern als mass
lose helvetische Selbstüberschätzung 
vorkommen muss, wenn wir absonderli
che Festivitäten begehen und allen Ern
stes behaupten, Hitler habe die Schweiz 
aus Furcht vor unserer Armee nicht ange
griffen. Wir meinen, dass Bescheidenheit 
und Trauer im Gedenken an die Zerstö
rungen und die noch heute spürbaren Fol
gen des Zweiten Weltkriegs eher am 
Platz wären als das Aufbauschen von Lei
stungen («Anbauschlacht»), die im Ver
gleich zu den Opfern, die von den krieg
führenden Nationen erbracht werden 
mussten, belanglos erscheinen. 

,GRUPPE SCHWEIZ OHNE ARMEE (GSOA), 

TA !23, ,. Bs. * REGION BADEN 

Logisch, dass die jüngeren Männer von 
damals ihrer Aktivdienstzeit gedenken. 
50 Jahre sind doch immerhin 50 Jahre, 
und der Ausbruch des Zweiten Welt- ' 
kriegs bewirkte für die Mehrheit der Be
völkerung einen vorübergehenden drasti
schen Wechsel des gewohnten Lebens
wandels. 

Den ehemaligen Aktivdienstlern wird 
die Gelegenheit gegeben, an ihren einsti
gen Einrückungsoft zu fahren, um dort 
symbolisch einen «Spatz» zu essen und 
um einen Tagessold entgegenzunehmen. 
Eigentlich eine gute Idee, man sieht sich 
wieder, erinnert sich an vergangene Zei
ten. Hoffentlich vergisst man hierbei 
nicht, dass es sich um Gedenkanlässe, 
wie ja immer wieder betont werden muss , 
handelt und nicht um eine Mobilma
chungsfeier. 

Mit Blick auf die ebenfalls bevorste
hende Abstimmung «Für eine Schweiz 
ohne Armee» frage ich mich, ob es sich 
bei den Gedenkanlässen nicht auch um 
einen geschickten Schachzug der bürger
lichen Parteien und vor allem des Militär
~artements handelt. Der Mensch hat 
nun mal die Tendenz, fast alles Negative 
so schnell wie möglich zu vergessen, zu
rück bleiben nur die angenehmen Erinne
rungen. Es ist wohl kaum anzunehmen, 
dass sich die Generation des Aktivdien
stes gegen eine Armee, wie sie heute 
noch mit allen ihren Gebräuchen, Sitten 
und ihrer Hierarchie üblich ist, wendet. 

Auch bin ich neugierig, ob man 1995 
mit ebensoviel Eifer dahintergehen wird, 
um der Kriegsdemobilmachung zu ge
denken. YVES BREMER, FORCH 

* Mit 142 zu 25 Stimmen, bei zahlreichen 
Enthaltungen, hat kürzlich der National
rat beschlossen, 6 Millionen Franken aus 
der Staatskasse für diese Feiern abzu
zweigen. Es besteht kein Zweifel, dass 
auch der Ständerat dem Kreditbegehren 
zustimmen wird, womit im Herbst gefei
ert werden kann. 

Gleich zu Beginn sei gesagt: Es soll an 
dieser Stelle auf keinen Fall dem grossen 
Verdienst unserer Aktivdienstgeneration 
Abbruch getan werden. Im Gegenteil, de
ren Entbehrungen und Verzichte dürfen 
gerade von der heutigen (verwöhnten) 
Generation nie vergessen werden. Dabei 
hätten auch die Frauen eine Anerkennung 
verdient; waren sie es doch, welche man
cherorts den Fortbestand unserer Wirt
schaft garantierten. 

Was mir nicht gefällt, ist der Zeitpunkt 
des Feierns. Wir sind in Europa wohl die 
einzigen, die den Kriegsausbruch feiern 
und nicht dessen Ende. Man kann zum 



Zweiten Wettkneg stehen, wie man Will, 

an den Millionen Opfern dieser Katastro
phe kommt man nicht vorbei. Gerade aus 
Respekt vor diesen Toten sollten aber 
jegliche Feiern unbedingt unterbleiben. 

Wenn schon etwas gefeiert werden 
muss, dann erst in fünf Jahren am 8. Mai 

1995, dem 50. Jahrestag des Waffenstill
stands. PIET GOETSCHEL, ADUSWIL 

* « ... mutiger fallen die menschlichen Ent-
scheidungen unter dem Segen einer gros
sen bewussten Gefährdung, die alles 
überragt, .. . » - so der junge Max Frisch 
im Trubel der Mobilmachung. 

«Überragende» Leistungen. hat .die 
Schweizer Armee dann allerdmgs mcht 
vollbracht, weder gewonnene noch ver~o
rene Schlachten, kein zweifaches Stalm
grad. Für einen Kleinstaat angemessen 
taten damals die meisten, was Stunde und 
Verhältnisse von Abwehr und Möglich
keiten angepassten Überlebens erhoffen 
konnten. Auch wenn bewährter Helden
mut beschworen wurde, um die Angst vor 
todesmutigen SS-Divisionen zu verdrän
gen, herrschte dennoch kein ü~er~ut: 
«Man machte, wozu uns die Verhältnisse 
nötigten, man hoffte und man b~gte, 
man war bereit zur Abwehr - das 1st al
les.» (J. R. von Salis) 

Warum also den Aufmarsch feiern 
(vielleicht, weil es dabei geblieben ist)? -: 
noch zu einem Zeitpunkt, wo europawe1t 
am 1. September der Kriegsopfer gedacht 
wird! Mündet damit die Geschichte der 
schweizerischen Neutralität folgerichtig 
ins endgültige Abseits? Als einzig:s 
Land schickt sich die offizielle Schweiz 
an, den Beginn des folgenschwersten 
Krieges aller Zeiten zu «feiern», oder was 
immer unter «Der Bundesrat ist der Auf
fassung, dass dieses Jubiläum feierlich 
begangen werden soll, . .. » verstar:den 
werden kann. Bringt der «Segen emer 
grossen bewussten Gefährdung» selbst . 
50 Jahre nach der Katastrophe keine <<mu
tigere Entscheidung» hervor, als di~ Be
sinnung auf die Not geschundener Volker 
der Hervorhebung des eigenen - aber 
letztlich ungeprüft gebliebenen - Wehr
willens hintan zu stellen? 

Wer wird nach den jüngsten Ereignis
sen auf dem Platz des <<Himmlischen 
Friedens» noch bereit sein, irgendwelche 
Armeeaufmärsche zu beklatschen? Ar
meen richten sich stets gegen das Volk, 
sei es ein fremdes oder das eigene. .. 

JÜRG HULLIGER. ZURICH 

* Am Montag, 12. Juni, sass ich auf der 
Zuschauertribüne im Bundeshaus. Ich er
lebte das Ratsgeschehen minuziös mit; 
oft war ich von der Art und Weise' fru
striert, wie die Menschen da unten mit
einander umgingen und die Gürtellinie 
sehr tief angesetzt war. 

Mich interessierte die Abstimmung 
über den Diamant-Kredit sowie die 
Anträge der Parlamentarierinnen 
M. Stocker und R. Bär: 

Verdoppelung des Kredits 'zugunsten 
von Frauen des Jahrgangs 1925 und frü
her, die nur eine minimale AHV-Rente 
beziehen. 

und 
Prägung einer Gedenkmünze Gertrud 

Kurz, Flüchtlingsmutter, als Pendant zur 
Generai-Guisan-Münze. 

nc:r·hl:ia"' orientieren die Bevölkerung über die Mobilmachung. 

Nun, ich bin und war sehr enttäuscht 
und empört, dass die Anträge der beiden 
sich für Gerechtigkeit einsetzenden Par
lamentarierinnen nicht angenommen 
wurden. Die Diamant-Aktion gefiel mir 
nie; den Kriegsbeginn zu feiern ist pietät
los und unverständlich, aber - wenn 
schon - dann lasst bitte den Frauen auch 
etwas zukommen, in einer anderen Form 
selbstverständlich. 

Wieder einmal nur an sich dachten die 
<<Herrschaften». 

Ich sass nicht allein auf der Tribüne; 
mit mir sassen noch 11 Frauen aus Freun
dinnen- und Bekanntenkreisen mit der 
gleichen Motivation wie ich. Als alles 
klar war: Ja zu Diamant, nichts für die 
Frauen da warfen wir unsere schwarzen 
Bände; mit dem Protestzettelehen <<Wir 
Frauen protestieren!» in den Ratssaal. 

Sofort wurden wir von Sicherheitsbe
amten abgeführt, beschimpft, verurteilt, 
Banditen genannt. Jede wies sich mit per
sönlichem Ausweis aus und wurde no
tiert. Jede versicherte, dass sie aus per
sönlichem Protest kam und von nieman
dem <<gesteuert» worden war, was die Hü
ter der Ordnung nicht glauben wollten. 

Nach * Stunden waren wir wieder frei, 
durften nicht mehr auf die Tribüne, und 
es wurde uns eine Klage vom Ratspräsi
denten angedroht, da wir nicht nur etwas 
Unerlaubtes gemacht hatten, sondern 
auch den Ratsbetrieb empfindlich gestört 
hätten. 

Wie war ich gestern erstaunt, dass 
kaum in einer Tageszeitung, geschweige 
denn im Radio vom Protest der Frauen 
Notiz genommen wurde. Müssten wir uns 
ungebührlicher benehmen oder zu. fün.f
zig zu Hunderten kommen, damlt d1e 
Pr~sse auf Frauen aufmerksam wird? 

VRENI GERTSCH-BUSSMANN, KÜSNACHT 

Den Presseberichten über die Session der 
eidgenössischen Räte konnte entnommen 
werden, dass unser Nationalrat ein zwei
tägiges Palaver zum 6-Millionen-Kredit 
zur Finanzierung der Mobilmachungsge
denkanlässe veranstaltete. Vor allem war 
es dann Finanzminister Otto Stich, der 
die Proportionen, die insbesondere von 
seinen Parteigenossen verschoben wur
den, wiederherstellte. 

In den weiteren Sessionsberichten war 
dann gleichentags, jedoch nur unter dem 
Kleingedruckten - oder in gewissen Zei
tungen überhaupt nicht - zu lesen, dass 
die Aufwendungen von Bund und Kanto
nen für das Asylantenwesen jährlich ca. 
400 Millionen Franken betragen (Beant
wortung einer entsprechenden Anfrage 
Bony, FDP). Ungefähr weitere 80 Millio
nen dürften die jährlichen Löhne für alle 
Bundes- und Kantonsbeamte, die aus
schliesslich mit dem Asylvollzug be
schäftigt sind, betragen. Offensichtlich 
sind diese 400 bis 500 Millionen für die 
grosse Mehrheit unserer Parlamentarier 
aber kein Thema- oder eben kein Palaver 
wert. 

Es darf in diesem Zusammenhang nicht 
unerwähnt bleiben, dass sich immer die 
gleichen, sattsam bekannten linken Expo
nenten, darunter auch (ehemalige) Kandi
daten für kantonale Exekutivämter, für 
die Abschaffung der Schweizer Armee, 
für die Verweigerung eines Kleiostkre
dits zugunsten unserer Väter, für einen 
ungebremsten Zustrom von Wirtschafts
flüchtlingen und für Protestaktionen, wo 
sich solche immer anbieten, hervortun. 
Die bürgerlichen Parteien müssten nun 
endlich mit einer unmissverständlichen, 
klaren und konsequenten Haltung dieser 
gefährlichen Entwicklung entgegnen. 
Vielleicht könnten sie damit, allen voran 
die FDP, verlorene Stimmen und verär- · 
gerte Parteimitglieder wieder zurückge-
winnen. 

HEINRICH MOOR. NIEDERGLATT 



<<Diainant>> in Winterthur: 
4000 Veteranen und 20 Lachsäcke 

Fast 4000 Veteranen hat der Gedenkanlass zur Mobilmachung 1939 am 
Wochenende nach Wintertbur gelockt, mehr noch als die Organisatoren der 
grössten «Diamant»-Veranstaltung der Region erwartet hatten. Die meisten 
Teilnehmer waren am Ende müde und von der Hitze erschöpft, aber sicht
lich zufrieden. Der Anlass blieb ohne grössere Störungen - nur 20 Lachsäk
ke von Armeegegnern sorgten während der Ansprachen vorübergehend für 
etwas Aufregung. TA , ;z.. 1 , g, {j<j 

• VON ROGER KELLER 

Hitze und Hüte, Spatz und Stumpen, Hop
fensaft und Hudigägeler - das war der 
«Diamant» in Winterthur, der bei den 

I 
Veteranen auf fast uneingeschränkte Be
geisterung stiess. Auf Festbänken beim 
Zeughaus und im grossen Festzeltsassen 
sie zusammen, referierten, viele lautstark 
und ausgelassen, erinnerten sich an die 
Strapazen und Entbehrungen, an die ge
meinsamen Erlebnisse und die Heldenge
schichten ihrer gemeinsamen Zeit. Trotz 
des traurigen Ereignisses vor 50 Jahren 
war es eine fröhliche, volksfestartige Zu
sammenkunft, an der es viel zu erzählen 
und zu fachsimpeln gab: Nicht weniger 
als 18 der fast 4000 Veteranen konnten 
gar aus zwei Aktivdiensten berichten, 
und der älteste war bereits 97 Jahre alt. 

Friedrich: Kritik an Armee 
oft «ziemlich billig» 

Alt-Bundesrat Rudolf Friedeich ver
mied es in seiner Ansprache im grossen 
Festzeit, die Initiative zur Abschaffung 
der Armee namentlich zu nennen. Aber 
an klaren Seitenhieben liess er es um so 
weniger mangeln: Gerade harte Zeiten 
würden Einsichten vermitteln, die in ruhi
gen Perioden nicht gediehen, «wie wir 
das heute wieder anschaulich erleben», 
sagte er. Zu diesen fehlenden Einsichten 
zählte der Winterthurer den Umstand, 
dass auch vor 50 Jahren ein Krieg nicht 
für möglich gehalten worden sei. 

Eine vernünftige Politik müsse sich 
deshalb auch auf «unvernünftige Even
tualitäten~> einrichten. Rudolf Friedrich: 
«Hätten wir keine Armee gehabt und hät
te der Angreifer unbehelligt einmarschie
ren können, dann hätte er es zweifellos 
getan wie anderswo auch. Diese Tatsache 
zählt, nicht schwammiges Wenn und 
Aber, das heute grosse Mode ist.» 

Einen Satz widmete Rudolf Friedrich, 
der 66jährige Junggeselle, auch den Frau
en, die für ihr Wirken zu Hause ebenfalls 
Anerkennung verdient hätten. Mehr be
schäftigten ihn die in den letzten Wochen 
zunehmend in Zweifel gezogenen Ver
dienste der Armee und ihrer Führer vor 
und während des Zweiten Weltkrieges: 

«Es ist in ruhigen Wassern sehr viel ein
facher, ein Schiff zu führen als im Sturm, 
und wer in Zeiten akuter Bedrohung han
deln muss, der ist in einer völlig anderen 
Lage als der unbeteiligte Zuschauer 50 
Jahre danach.» Deshalb sei auch manche 
Kritik, die heute laut werde, so Rudolf 
Friedeich weiter, «ziemlich billig>>. 

Im nicht ganz vollen Festzelt - das auch 
rund 200 geladene Gäste aus Wintertbur 
beherbergte, nahezu die gesamte Promi
nenz aus Politik und Wirtschaft - erhielt 
Rudolf Friedeich einen langen Applaus, 
doch mitzureissen vermochte er die Vete
ranen mit seiner Ansprache offensicht
lich nicht gerade. Diese blühten erst wie
der auf, als Marschmusik erklang. 

Reden mit Lachsäcken untermalt 
Schon während der Ansprache von 

Stadtrat Ernst Huggenberger, selbst ein 
Veteran, hatten etwa zwei Dutzend Akti
visten der Gruppe für eine Schweiz ohne 
Armee begonnen, die Reden von ausser
halb des seitlich geöffneten Festzeltes 
mit 20 Lachsäcken zu untermalen und da
mit auf ihr Anliegen aufmerksam zu ma
chen. Vor dem Anlass hatte die Gruppe in 
der Altstadt Flugblätter und ihre Gegen
zeitung, den «Klunken>, verteilt, den Ru
dolf Friedrich in einem Zusatz zur vorbe
reiteten Rede als «eine etwas komische 
Zeitung» bezeichnete. 

Einige Offiziere und Veteranen nah
men die Herausforderung des zwanzigfa
chen Gelächters an und lieferten sich mit 
den Armeegegnern vor dem Festzelt 
einen rethorischen Schlagabtausch, der 
beidseitig zwar emotionsgeladen war, 
aber nie ausartete, derweil drinnen Ru
dolf Friedeich sprach. Die taktische Rech
nung der Offiziere und Veteranen ging 
auf: Fast unbemerkt wurden damit auch 
die Lachsäcke in den Hintergrund ge
drängt. 

Zwischenfälle - mit denen Grassanläs
se in Wintertbur in der Vergangenheit 
immer wieder torpediert worden sind -
gab es überraschenderweise nicht, auch 
am Sonntag nicht, als historische Pferde
vorführungen mit Waffen, Requisiten 
und Tenüs des Jahres 1939 sowie mit der 
Reitermusik Elgg die zahlreichen Zu
schauer auf der Zeughauswiese rundum 
begeisterten. 



Einen Sack voller «Bhaltis» gab's für jeden der Veteranen. 

Zu diesem Erfolg bei den Beteiligten 
trug das gute Wetter ebenfalls bei, wenn 
auch die Hitze vielen Veteranen zu schaf
fen machte. Da versprachen die diversen 
Ausstellungen von Militärmaterial zu
mindest eine kühlende Abwechslung: Al
te Reglemente und Rationierungsmarken 
gab es bei den Fourieren zu sehen, ein 
«Wiederbelebungssortiment» (einge
packt) und «Putzfäden, bunt» beispiels
weise fein säuberlich gelagert in den lan
gen Gängen des Zeughauses, ein «chir
urgisches Grundbesteck» oder die Bedie-

1 nungsanleitung für einen «Schädeltrepa-
1 nationsaufsatz GB 10» beim Sanitätsma

terial. 

Nicht nur Villiger ... 

Spektakulär waren diese ~usstellun
gen gewiss nicht. Aber viele Veteranen 
folgten dem Rundgang interessiert. Noch 
mehr Interesse hatten sie an diesem Tag 
allerdings an den Geschenken, die sie 50 
Jahre nach dem grossen Einsatz erhiel
ten. Geschenke, die sie auch gerne aus 
dem rot-weissen Plastiksack auspackten: 
einen symbolischen Eintrag des «Dia
mant»-Tages in das Dienstbüchlein, eine 
Gedenkmedaille, ein Zweierli und einen 
Stumpen. Und den konnten sie aus einem 
ausgewogenen Angebot wählen - es gab 
bei weitem nicht nur Villiger. 

Nach dem Veteranenschiessen in der 
Schiessanlage OhrbühL 



«Weisst du noch?» - Ehemalige der Feldbatterie 5 I an der Veteranenfeier in 
Winterthur. (Bilder Doris Fanconi) 
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Vor 50 Jahren: Generalmobilmachung der Armee 
Auf den 2. September 1939 wurden 430 000 Schweizer Soldaten unter die Fahnen gerufen I Von Mathias Küng 

A ufgrund der Ereignisse an der 
. deutsch-polnischen Grenze be-· 
I schloss der Bundesrat am 1. September 
1939 um 10· Uhr 55 morgens auf Antrag 
des zwei Tage zuvor von der Vereinig
ten Bundesversammlung gewählten Ge
nerals die allgemeine Kriegsmobilma
chung der Schweizer Armee auf den 2. 
September. Dieser Beschluss konnte 
kaum noch jemand üb~rraschen. Die 
letzten Tage des Friedens vergingen 
ohne Hast, in ruhiger Erwartung des 
Krieges, schreibt der Publizist Wemer 
Rings, und weiter: «Man richtete sich 
auf das Unvermeidliche ein.» Die bishe
rigen Erfahrungen, die die freie Welt 
mit der deutschen Führung gemacht 
hatten, und die sich zuspitzende Pole
mik um Danzig Iiessen eine kriegerische 
Auseinandersetzung erwarten. An ein 
zweites «München» glaubte niemand 
mehr. Der Pakt Hitlers mit seinem 
Todfeind St~n im August 1939 öffnete 

Studium der Mobilmachungsp/akate, 
die am 1. September im ganzen Land 
ausgehängt wurden. 

auch den letzten gutgläubigen Demo
kraten in Frankreich und England die 
Augen. Doch da war es schon zu spät. 
Den Westmächten blieb nichts mehr 
anderes übrig, als der fieberhaft betrie
benen deutschen Aufrüstung einen 
überstürzten Ausbau der eigenen Streit
kräfte entgegenzusetzen. Aehnliches 
geschah in der Schweiz. -1! l . 2. .9. B S 
Armee wird ausgebaut 

Eine bessere Ausbildung und Ausrü
stung der Schweizer Armee war mehr 
als nur angezeigt. In den Jahren nach 
dem Ersten Weltkrieg, in denen das 
mehr als nur kriegsmüde Buropa sich 
pazifistischen Strömungen hingab, war 
auch die Schweizer Armee vernachläs
sigt worden. Als IDustration dazu mag 
der Umstand dienen, dass die allgemei
ne Wehrpflicht damals stark unterhöhlt 
wurde, indem man die Tauglichkeits
zahlen bei den Rekrutenaushebungen 
absichtlich möglichst tief hielt. Im Jahre 
1921 wurden nach Angaben des Militär
historikers Hans Rudolf Kurz ganze 
55,8 Prozent der Stellungspflichtigen 
für diensttauglich erklärt! Doch in den 
dreissiger Jahren änderte sich dank dem 
entschlossenen Vorgehen des EMD
Vorstehers Rudolf Minger einiges. Ab 
1934 wurden wieder grössere Kredite 
für Ausrüstung und Ausbildung der 
Armee beschlossen. Mit dem vermehr
ten Einsatz von Geldem für die Landes
verteidigung konnte zudem die damals 
herrschende grosse Arbeitslosigkeit ver
ringert werden. 1936, als diese mit rund 
90 000 Stellensuchenden ihren trauri
gen Höchststand erreicht hatte, wurde 
eine eidgenössische Wehranleihe trotz 
ihres niedrigen Zinssatzes von 190 000 
Interessenten mit 330 Millionen Fran
ken um 130 Millioenen Franken über
zeichnet. Dieses Ereignis wurde vieler
orts überschwenglich als «Plebiszit mit 
dem Portemonnaie» gefeiert. Sargans 

wurde zur Festung ausgebaut, andere 
Festungen verstärkt, Panzerbarrikaden 
erstellt, die Rekrutenschulen und Wie
derholungskurse verlängert, gerade 
noch rechtzeitig eine Lohn- und Er
werbsersatzordnung für Wehrmänner 
ins Leben gerufen, ein permanentes 
Fliegerkorps aufgestellt, erste Leicht
panzer beschafft, die Artillerie moder
nisiert, die Fliegerabwehr ausgebaut 
und die Wehrpflicht bis zum 60. Alters
jahr ausgedehnt, Trotzdem kann man 
den Ausrüstungsstand der Schweizer 
Armee zu Beginn des Zweiten Welt
krieges keinesfalls als befriedigend be
zeichnen. Generalstabschef Huber for
mulierte es nach dem Krieg so: «Bei der 
Mobilmachung im Jahre 1939 war die 
Bewaffnung im allgemeinen ungenü
gend und rückständig.» Einige Beispie
le: Fünf der 21 Fliegerkompanien stan
den 1939 ohne Flugzeuge da, für die 
ArmeefahrZeuge gab es keine Benzinre
serven (sie mussten an privaten Tank
stellen betankt werden), die Fliegerab
wehr war völlig unzureichend. Zu Be
ginn des Krieges verfügte die Armee 
zur Abwehr von Fliegerangriffen über 
sieben 7 ,5-cm-Kanonen und 24 20-mm
Geschütze, acht Suchscheinwerfer und 
drei Horchgeräte • . . 

Zum Widerstand entschlossen 

Mit grossem Erschrecken reagierte 
man hierzulande im März 1938 auf die 
Einverleibung des kleinen Oesterreich 
durch das Deutsche Reich. Der Bun
desrat und die Vertreter aller Fraktio
nen sprachen der Bevölkerung aus dem 
Herzen, als sie feierlich den schweizeri
schen Willen zur Landesverteidigung 
und zur Neutralität bekräftigten. Erst 
recht entschlossen zum Widerstand· 
zeigte man sich, nachdem Hitler im 
März 1939 in Prag einmarschiert war. 
Die Worte des freisinrugen Bundesrats 

•
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General Guisan bei der Vereidigung in der Vereinigten Bundesversammlung. 

Hermann Ohrecht klangen für viele wie 
eine Erlösung. In Anspielung auf die 
Reisen des Österreichischen Bundes
kanzlers Kurt Schuschnigg und des 
tschechischen Präsidenten Emil Hacha 
nach Deutschland unmittelbar vor dem 
Aufhören der Existenz ihrer Staaten 
·erklärte Obrecht, dass jedem, der unse
re Unabhängigkeit und unsere politi-

sehe Unversehrtheit angreifen sollte, 
der Krieg warte. Obrecht: «Wir Schwei
zer werden nicht zuerst ins Ausland 
wallfahrten gehen.» 

Bereits im Mai 1938 hatte sich die 
Schweiz vom Völkerbundsrat von der 
Pflicht zur Mitwirkung bei vom Völker
bund beschlossenen Sanktionen entbin
den lassen, womit unser Land von der . 



«differentiellen» wieder zur integralen 
Neutralität zurückgekehrt war. Gegen
über dem Hohen Kommissar des Völ
kerbundes in Danzig, dem Schweizer 
Carl Jacob Burckhardt, sagte Hitler am 
11. August 1939: «Die Schweiz hat 
nichts zu befürchten. , Ich werde ihre 
Neutralität achten.» Doch wer sollte so 
etwas glauben wollen? Zu oft hatte 
Hitler schon die ganze Welt belogen 
und betrogen. Wieviel würde ihn wohl 
eine Lüge gegenüber einem so kleinen 
Land wie der Schweiz kosten? Gegen
über Burckhardt erklärte er auch sein 
weiteres Vorgehen mit unfassbarer 
Kaltschnäuzigkeit und Offenheit. Hit
ler: «Alles, was ich unternehme, ist 
gegen Russland gerichtet. Wenn der 
Westen zu dumm und zu blind ist, um 
dies zu begreifen, werde ich mich ge
zwungen sehen, mich mit den Russen zu 
verständigen, den Westen zu schlagen, 
und dann nach seiner Niederlage mich 
gegen die Sowjetunion wenden.» So 
lautete sein ganzes Programm, in weni
gen Sätzen zusammengefasst. 

Generalswahl 

Im August 1939 musste der sorgsam 
auf die Einhaltung der Neutralität be
dachte Bundesrat an die Oeffentlichkeit 
treten. In einer Erklärung wies er das 
Schweizervolk auf die Möglichkeit eines 
nahe bevorstehenden Kriegsausbruchs 
hin und mahnte zu ruhiger und würdi
ger Haltung. Drei Tage danach erliess 
er das Aufgebot für den Grenzschutz 
und berief die Bundesversammlung zu 
einer ausserordentlichen Sitzung nach 
Bern. Seibigentags hatte der Korre
spondent der «Neuen Zürcher Zei
tung», Reto Caratsch, aus Berlin gemel
det, dass in Deutschland eine «geheime 
Generalmobilmachung» im Gange sei. 
Seine Berichte waren, wie sich bald 
zeigen sollte, um ein Mehrfaches 
brauchbarer als diejenigen des schwei
zerischen Gesandten Frölicher in Ber
lin, der seinen Chef in Bern, Bundesrat 
Giuseppe Motta, noch kurz vor Kriegs
ausbruch von der Friedensliebe Hitlers 
zu überzeugen versu.chte. Tags darauf, 
am 29., stand das Gros der Schweizer 
Grenzschutztruppen (rund 80 000 
Mann) bereit. Am 30. erfolgte auf Vor
schlag des Bundesrates in der Bundes
versammlung mit 204 von 229 Stimmen 
diskussionslos die Wahl des 65jährigen 
Oberstkorpskommandanten H enri 
Guisan zum Oberbefehlshaber der Ar
mee. Gleichzeitig erhielt der Bundesrat 
«Vollmacht und Auftrag, die zur Be
hauptung der Sicherheit, Unabhängig
keit und Neutralität der Schweiz, zur 
Wahrung des Kredits und der wirt
schaftlichen Interessen des Landes und 
zur Sicherung des Lebensunterhalts er
forderlichen Massnahmen zu treffen». 
Dadurch wurde die Schweiz im Verlau
fe des Krieges «fast zwangsläufig in eine 
autoritäre Demokratie verwandelt», 
wie der Historiker Edgar Bonjour 
schreibt. Zur Kontrolle des «Vollmach-

tenregimes» wurde aus beiden Räten je 
eine nach Parteistärken zusammenge
setzte Vollmachtenkommission bestellt 
(inklusive Sozialdemokraten, die da
mals mit 45 Mandaten hinter der FDP 
die zweitstärkste Partei waren und 1943 
mit einem Gewinn von 9 Mandaten für 
eine Legislaturperiode sogar wähler
mässig zur stärksten Partei aufstiegen). 
Nach der sogleich vorgenommenen 
Vereidigung des Generals trat Guisan 
zusammen mit den Bundesräten auf die 
Treppe vor dem Bundeshaus, wo sie 
von einer grossen Menschenmenge er
wartet wurden, die daraufhin spontan 
die Nationalhymne anstimmte. 

Mobilmachung 

Noch am 31. August erklärte die 
Schweiz gegenüber 40 Ländern ihre 

2. September 1939. Innerhalb dreier 
Tage vollzog sich der Aufmarsch von 
430 000 Wehrmännern praktisch frik
tionslos. Höchst interessant ist das Be
drohungsbild, das die Generalstabsab
teilung zu Kriegsbeginn zeichnete. Aus 
dem deutsch-polnischen Krieg sah man 
keine unmittelbare Bedrohung für die 
Schweiz. Als für unser Land gefährlich 
wurden dagegen die möglichen Folgen 
des französischen Garantieversprechens 
für Polen angesehen. Der Militärhisto
riker Walter Schaufelherger zitiert dazu 
den damaligen Generalstabschef Huber, 
der einen alliierten Angriff von Nord
italien aus in Richtung Wien-München 
(vielleicht sogar unter Mithilfe Italiens) 
als möglich erachtete. Voraussetzung 
für das Gelingen einer solchen Aktion 
wäre jedoch gewesen, «dass das zwi
schen Norditalien und Wien-München 
gelegene Gebirgsgelände rasch hätte 

Die eingerückten Verbände wurden sogleich vereidigt. 

Dererste 
Armeebefehl 

Am 31. August wurde der erste Ar
meebefehl des eben gewählten 
Oberbefehlshabers, Guisan, veröf
fentlicht. Er lautete: 

«Offiziere, Unteroffiziere und 
Soldaten. Die Bundesversammlung 
hat mir den Oberbefehl über die 
Armee anvertraut. Ich bin mir mei
ner schweren Verantwortlichkeit be
wusst, aber ich übernehme sie mit 
Vertrauen und Stolz, weil ich den 
Geist kenne, der die Armee belebt. 
Ich weiss, dass in diesen ernsten 
Stunden jeder von euch bereit ist 
und auf dem ihm angewiesenen Po
sten seine Pflicht tun wird.» 

Neutralität. Tags darauf, unmittelbar 
nach Bekanntwerden des deutschen 
Ueberfalls auf Polen (Guisan hatte den 
Antrag allerdings schon vorher ge
stellt), beschloss der Bundesrat die all
gemeine Kriegsmobilmachung auf den 

durchschritten werden können. Ange
sichts des Fehlens abwehrbereiter deut
scher Truppen in Süddeutschland hätte 
die Voraussetzung für das Gelingen des 
raschen Fortschreitens einer solchen 
Operation durch einen Vorstoss durch 
die Schweiz in Richtung Salzburg-Mün
chen geschaffen werden können.» Glei
cher Meinung war man sich auf höch
ster Armee-Ebene allerdings nicht. Die 
Romands mochten nicht glauben, dass 
Frankreich ein solches Vorgehen wäh
len würde. Heute wird meist nur noch 

von einer Bedrohung der Schweiz durch 
Nazideutschland gesprochen. Dass bei
spielsweise auch Italien 1940 sehr kon
krete Angriffspläne gegen unser Land 
erarbeitet und Vorschläge zur Auftei
lung der Schweiz unter die Mächte auch 
in Berlin vorgetragen hat, wird kaum 
zur Kenntnis genommen. Die Pläne im 
italienischen Generalstab wurden sogar 
soweit vorangetrieben, dass der Fall 
«Schweiz» binnen sechs bis acht Tagen 
hätte ausgelöst werden können. 



Geistige Wehrbereitschaft 

Dass es mit der materiellen Bereit
schaft der Armee zu Beginn des Krieges 
trotz grösster Anstrengungen nicht zum 
besten stand, ist bereits angedeutet 
worden. Dies ist nicht verwunderlich, 
konnten doch von den rund 750 Millio
nen Franken, die Ende der dreissiger 
Jahre für die Rüstung bereitgestellt 
worden waren, bis Kriegsausbruch erst 
250 Millionen in Geräte umgesetzt wer
den. Besser stand es um die Bereit
schaft der Wirtschaft, hatte doch der 
Bundesrat rechtzeitig die Schattenorga
nisation einer Kriegswirtschaft aufge
baut, die er bei Kriegsausbruch gewis
sermassen auf Knopfdruck aktivieren 
konnte. Zum Guten stand es auch um 
die geistige Kampfbereitschaft, den un
bedingten Abwehrwillen von Soldaten 
und Zivilisten. Wir kennen heute noch 
den Begriff der «geistigen Landesvertei
digung». Nach Erkennen der national
sozialistischen Gefahr suchte man in der 
Schweiz nach Werten (und fand sie 
auch), die dieser aggressiven Ideologie 
entgegengesetzt werden konnten. Die 
Gegenläufigkeit war umfassend. Peter 
Dürrenmatt zählt folgende schweizeri
schen «Pluspunkte» auf: «Sie reichte(n) 
von unserer Kleinstaatlicbkeit, Neutra
lität, unserem Föderalismus bis hin zu 
den Einrichtungc::n der direkten Demo
kratie.» Der Trotz gegenüber den grass
deutschen Anmassungen war ein weite
res Element der schweizerischen Ab
wehrhaltung, die vom Historiker Hans 
Ulrich Jost bei allem Verständnis zu
sammenfassend als «geistige Enge» kri
tisiert wird. Die Attacken aus dem 
nördlichen Nachbarland waren damals 
so massiv, dass man sich auf einige 
wesentliche Punkte zur Abwehr kon
zentrierte, wobei in der angespannten 
Lage manche bedenkenswerte Nuance 
unter den Tisch fiel. Zur geistigen Lan
desverteidigung gehörte auch die 1938 
vom konservativen Bundesrat Philipp 
Etter inspirierte Kulturbotschaft; die 

Ein Soldat regelt vor dem Luzemer 
Bahnhof den Verkehr. 

Abschied 

praktisch alle politischen Lager zu inte
grieren vermochte und auch die Sprach
regionen zusammenbrachte. Die Prinzi
pien Etters erfuhren allerdings damals 
schon Kritik. Der evangelische Theolo
ge Kad Barth nannte das Ganze de
spektierlich ein «Spottgebilde eines 
neuen helvetischen Nationalismus». 
Unübersehbarer Ausdruck des Willens 
zur Selbstbehauptung in Freiheit und 
Unabhängigkeit ist rückblickend wohl 
die Landesausstellung, deren Tore von 
Mai 1939 bis zu deren Schliessung am 
26. Oktober von 10,5 Millionen Men
schen passiert worden waren. 

Nach Kriegsausbruch änderte sich 
auch in unserem Land einiges: Die 
militärischePresse-, Film- und Radio
überwachung (Zensur), eine Vielheit 
von Massnahmen, brachten, wie Profes
sor Artbur Mojonnier schon 1941 
schreiben konnte, «auch im neutralen 
Land eine Art Kriegszustand, den Dau
eräniciC einer S"päiiiiüilg, die um so 
zermergelnder wirkte, je undurchsichti
ger nach der raschen Erledigung des 
polnischen Feldzugs der Krieg sich hin
ter der stählernen Maske verbarg». In 
der Schweiz fand man damals für die 
Lage unseres Landes die Bezeichnung 
«belagerte Festung». Für die Schweize
rinnen und Schweizer war dies eine 

Realität. Wie gefährlich die Lage sich 
von Fall zu Fall tatsächlich darstellte, 
das konnte damals die Bevölkerung auf 
keinen Fall und auch die Armeeführung 
nicht immer wirklich überblicken. Fast 
fünf Jahre lang war unser Land rundum 
von den Achsenmächten umschlossen. 
Man wusste um das Schicksal von ver
meintlich unschlagbaren, von hochgerü
steten, von wenig gerüsteten, neutralen 

und auf ihre Verbündeten vertrauenden 
Mächten. Um so wichtiger war es, je
derzeit bereit zu sein. Diese permanen
te und deutlich artikulierte Bereitschaft 
hat dazu beige~agen, dass unser Land 
nicht in die Kriegsstrudel hineingerisser 
worden ist. 

D ass wir verschont blieben, ist gef 
wiss nicht allein das Verdienst de 

Armee, sondern beruht auf verschil 
densten Faktoren. Doch ebenso gewi· '" 
ist, dass unser Land ohne eine eiger 
Armee mit Sicherheit von einer der s 
umgebenden Mächte präventiv besei 
worden wäre. SO gesehen, hatte c 
erste Generalmobilmachung am 2. Se ; 
tember 1939 generalpräventive w,· ;,·. 
kung' auch wenn die damalige milit2 r 
sehe Lage allein (wie man heute wei 
das massive Truppenaufgebot nicht , 
rechtfertigt bat. : 
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Beschämender Boykottaufruf 
einer Nationalrätin 

llars-sur-OIIon 
artement neuf 

m du telecabinc. 
Nationalrätin Ursula Mauch hat in ih!anquillc. 

I.-Mai-Rede die Feiern zum Gedenken an f. chem!nec, 2 chambres, cuisine 
Kriegsmobilmachung von 1939 als «ungehö~ns, tOJicttcs separecs, balcon ei 
und ungeheuerlich» bezeichnet (NZZ Nr. HJ.rkin d . 
Dazu will ich als Angehöriger der Weltkrie , 8 ~n~ garagc souterram. 
generation, der seine besten Jahre im Akt~ une P•scme privee et sauna en 
dienst verbringen musste, einige Bemerkunschiffre X859894B NZZ b 
machen. Als der Bundesrat die Mobilmachues. 8021 Zurich. ' ' ureau 
anordnete, waren wir nicht gefragt. Trotzd EDX859894B 

war es für uns eine Selbstverständlichkeit, ( 
uns von der Bundesverfassung auferlegten A 
trag zur Landesverteidigung zu erfüllen. I in saas Fee vs w d b 
Vereidigung zum Aktivdienst war für uns L un er are 
eine gültige Verpflichtung und ein würdtntumswohnung 

. Akt. Es war keineswegs so, dass die Arrn=nausbau, mit Sicht auf saas-Fee
angehörigen, also wir, den Ernst der dama~i~Auslllnderbewilligung. 
Lage nicht begriffen oder erfasst hätten. rv;..P {/· 1~8i00~.w Anfragen unter 
w.u.sste, ; woher die Gefahr drohte. Ein gütt:J: re 55 1 erbe AG, Post-

·Schicksai 'hat uns und unser Land vor d EDX861S79L 

Erilstfa,l!'' l>ewahrt. So sind wir eben 6 Jahre 
wehr. bei Fu.ss gestanden. In diesen 6 
hätte ein jeder von uns noch einen zweiten ruf erJerner\k.öpnen, vielleicht auch eine 7 ufl.IWII'J 

Sprache. Vieh~ von uns verspürten in 
die Sehnsucht nach der Ferne, den 
weite Welt kennenzulernen. Und 
die damaligen Sozial- und 
an die verheirateten und ledigen W••hrnt~in 
<!e.rik;e? (iann muss ich lachen und mich 
zeitig·wundern, wie wir dies alles mit o 
weniger Groll ertragen haben. Und nun kommt 
Fr.au )'lfationaJrätin Ursula Mauch und bezeich
net die Gedenk- und Erinnerungsfeiern als un
gehörig, ungeheuerlich. - Da kann ich ihr nur 

~ empfehle11, sich im stillen Kämmerlein über 
ihre ungehörigen und ungeheue~lichen Sprüche 
zu schämen. Ftau Maüch kann sicher sein, dass 
wir unsere Erinnerungsfeiern trotz diesem Boy
,kottaufruf durchführen werden und mithelfen 
werdeQ, der .Armeeabschaffungs-lnitiative eine 
wuchtige Absage zu erteilen. Und es werden 

! 
viele gute Sozialdemokraten, die ihren gesunden 
Menschenverstand nicht verloren haben, auf 
unserer Seite stehen. · 
~~ 8 t~• 8~. Otto Gläser (Baden) 
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Mittwoch, 14. Juni 1989 
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Der Anlass ist ihnen zu gönnen 

Zur Kritik an den Gedenkanlässen 
zum 50. Jahrestag der Mobilmachung 1939 

Von Nationalrat Dr. Felix Auer (BL) 

Im Zusammen
hang mit der Ar
mee-Abschaf
fungs-Initiative ist 
viel von «politi
scher Kultur» ge
sprochen worden. 
Die Armee-Ab· 
schaffer haben uns 
frühzeitig und vor
sorglich vorgewor-

fen, wir seien zu einer anständigen 
Diskussion nicht willens und schon gar 
nicht fähig. Und nun finden seit sechs 
Monaten Diskussionen über Sinn oder 
Nichtsinn der Armee statt, die - oh 
Schreck! - einen durchaus anständigen 
Verlauf nehmen, dank Christoph Bio· 
eher auch am SP-Parteitag ... 

Mit Erstaunen . müssen nun die 
GSoA-Promotoren feststellen, dass die 
«sturen Militaristen, kalten Krieger, 
professionellen Patrioten und Kriegsve
teranen, die Ewiggestrigen, Säbelrass
ter und EMD-Betonköpfe» (alles Zitate 
aus dem Lager der Armee-Gegner), 
also die Armee-Befürworter, nicht nur 
nette Menschen, sondern sogar gute 
Schweizer Demokraten sein können. 

Ueber die Art und Weise, wie die 
Uebung <<Diamant» aufgezogen worden 
ist, kann man in guten Treuen geteilter 
Meinung sein. Auch Armee-Befürwor· 
ter haben daran Kritik geübt. Aber man 
billige den Verantwortlichen wenigstens 
de1;1 guten Glauben zu! 

«Politisthe Kultur» 
Ist es «politische Kultur», wenn nun 

diesen Verantwortlichen vorgeworfen 
wird, sie seien <<geistesgestörte Militär
köpfe», ihr Vorhaben sei «ein Skandal 
und Affront, die grösste Dummheit und 
eine Spinnerei, ein Wahnwitz und Ana
chronismus, eine gemeine Taktik, hoch
gradig l&..,pisch und schamlos willkür-

/

lieh»? Man wolle «den Krieg feiern und 
einen Feldzug für den grossen vaterlän
dischen Krieg führen, es gehe um eine 
üble Propagandaschau, ein untaugliches 
patriarchistisches (nicht etwa patrioti-
sches!) Muster und um Gewalttätigkeit; 
man wolle heroischer Zeiten gedenken, 
obliege einer Pfadfinderromantik und 
feiere fünfzig Jahre geistiger Immobi
lität»? 

Statt der erwarteten 100 000 haben 
sich 140 000 Männerund Frauen für die 
Veranstaltungen angemeldet. Man gön
ne doch diesen Menschen diesen An
lass! 

Sie haben die Arbeitslosigkeit vor 
dem Krieg und die Bedrohung durch 
den Nationalsozialismus hautnah miter
lebt. Sie haben den Dienst in der 
Ueberzeugung geleistet, für eine ge
rechte Sache einzustehen und allenfalls 
ihr Leben herzugeben. Sie haben Opfer 
gebracht, auch wenn diese Opfer nicht 
zu messen sind an jenen der Menschen 
in unseren Nachbarstaaten und an
derswo. 

Licht und Schatten 

Gewiss bauschen viele ihre Aktiv
dienst-Erlebnisse auf oder verherrli
chen sie gar. Aber sie spielen sich nicht 
als Helden auf, wie ihnen unterschoben 
wird. Sie wissen, dass wir nicht nur 
dank der Armee vom Krieg verschont 
geblieben sind, dass wir aber ohne Ar
mee von ihm heimgesucht worden wä· 
ren. Sie wissen es - und wir wussten es 
schon damals - , dass uns auch unsere 
Lieferungen an die Achsenmächte ge
holfen haben, dass wir aber ohne deren 
Lieferungen schlicht und einfach nicht 
hätten existieren können und dass wir 
erpressbar waren. 

Wir wussten aber auch um die Hilfe 
der befestigten Alpenpässe und um eine 
höhere göttliche Macht, auf deren Gna
de wir hofften. Wir wussten, dass wir in 
Armee und Politik Mutige und Angst· 
hasen hatten, Widerständler und An
passer. Das alles, auch die Schattensei
ten, sollen und dürfen in den vorgesehe
nen Ausstellungen auch offen dargelegt 
werden. 

Zugegeben: Wir haben das Unerfreu
liche - und das gab es reichlich - gerne 
verdrängt. Wir erinnern uns dafür lie
ber an das Gute, an Leistungen und an 
Kameradschaft, die wir erlebt haben, 
und schliesslich an den Friedenstag vom 
Mai 1945. 

Den Aktivdienstlern ist dieser Ge
denkanlass zu gönnen. Für die junge 
und mittlere Generation hat er nicht 
den gleichen Stellenwert wie für die 
ältere. Aber man bringe für diese etwas 
Verständnis und Toleranz auf. 
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RADUNO COMMEMORA TIVO 
50.esimo anniversario della 

mobilitazione generale del 19 39 

Il 1. settembre 1939, quindi quasi esattamente 50 anni fa, il 
Consiglio federa le deereto la mobili tazione generale. L' in
tero esereito fu eosl ehiamato alle armi per il 2 se ttembre 
19 39. M igliaia di soldati, fra i quali LEI, entrarono in 
servizio e prestarono giuramento. Ineomineio eosl un lungo 
serviz io attivo ehe domando grand i saerifie i non solo a 
eoloro ehe erano sott o le armi ma anehe ai parenti e he 
restarono a easa. 
Oggi non vogliamo solo rieordare quei tempi diffi cili ma 
vogliamo esprimere a lla generazione del servi z io attivo 
tutta la nost ra stima ed i sent im e nt i di gratitudine. 
Sone partieo1armente onorato pote rLA invitare a lla giornata 
ufficiale ehe avra luogo a Lugano, sabato 9 settembre 1989, 
eon il programma ehe rilevera a la to. 

I ']:..U 
l ~~k., 

SM edo pz mob Lugano 
Col Gianfraneo Chiesa 

s~ 
t, . v.e&nL~ k:. _... . 4 
7A~ 

3~ 
~ ~~~ 
Hanno collabora to a ll 'organizzazione: 

II DMC, il Comune di Lugano, Ia SR gran di lsone , 
le FFS e le PTT di Lugano, diverse a ssociazioni e c ittadini 

PROGRA MMA 

SABATO 9 SETTEMBRE 1989 

1000 Ape rtura della mostra iti nerante su l piazza le anterior e 
del Padiglione Conza 
1030- 11 00 arrivi a lla Stazione 1i Lugano 

1030/I IJOca Arrivo degli invitati al Padiglione Conza 

1200 - saluto J. 
- intervent i ufficiali: autorita c ittadina, rappresentante de l 

Cantone 

1230 Pranzo a base di "pot-au-feu" 
3 

Jndi secondo ordini verbali 

- iscriz ione sul tibretto di servizio 
- consegna'tso ldo (medaglia ricordo) 
- consegna d iploma personale offe rto DMC 

?? Fine della manifestazione 

La manifestaz ione, alla quale si sono annunciat i 2200 partec ipant i sara 
a llietata dalla r-

e dal coro 

RACCOMANDAZIONI 

MUSICA MILJTARE TICINESE 
FUORI SER VIZIO 

LA GRIGIA "C HIASSO" 

- Pe r coloro ehe arrivano ig treno verra organizzato da part e delle PTT 
un servizio traspor to spola da e per Ia Stazione. 

- Chi si trasfer isce a Lugano con Ia propria autovettura deve seguire le 
indicazioni Stadio e trovera il relativo posteggio. Dallo St adio a l centro 
funziona un serviz io trasporti della c itta di Lugano. 

- Un servizio sanitario e organizzato dalla truppa in collaborazione con 
Ia Croce Verde 

- Per questioni pratico-organizzative il servizio buvette viene eseguito 
"servisol" 

- Servizio informazioni all 'entrata del Padiglione Conza ..,. 
Recapiti importanti 

Padiglione Conza 
Polizia Comunale Lugano 
Cdt piazza Col Chiesa Gianfranco 

091 - 51 &4 50 
09 1 - 23 23 72 

(uff) 092 - 25 94 67 
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Wie Radio Beromünster den Kriegsausbruch meldete 
«<n Wintertbur ist irrtümlicherweise 
verbreitet worden, die allgemeine 
Mobilmachung sei erklärt. Das Ar
meekommando teilt dazu mit, dass an 
dieser Meldung kein wahres Wort 
ist.» Mit dieser Meldung begannen 
die Siebenuhr-Radionachrichten der 
Schweizerischen Depeschenagentur 
am 1. September 1939. Berichte über 
den zwei Stunden zuvor begonnenen 
deutschen Angriff auf Polen fehlten 
in diesem Frühnachrichten-Bulletin; 
sie wurden erst im Verlaufe des Vor
mittages in Form von Sondermeldun
gen verlesen. 

Die vom Nachrichtensprecher Otto 
Steiger vorgelesenen Siebenuhrnach
richten des 1. September 1939 befas
sen sich eingehend mit den jüngsten 
«deutschen Vorschlägen zur Rege
lung des Danziger Problems», mit 
den diplomatischen Aktivitäten der 
Weltmächte sowie den Kriegsvorbe
reitungen in Europa. Ganz am Ende 
des siebenminütigen Bulletins kam 
noch folgende Nachricht: 

«Soeben traf aus Berlin noch fol
gende Meldung ein: 

Reichskanzler Hitler erliess heute 
einen Tagesbefehl an die Wehrmacht. 
Darin wird erklärt, dass der polnische 
Staat die von Hitler erstrebte friedli
che Regelung nachbarlicher Bezie
hungen ve~eigere. Um dem Vorge
hen gegen Deutsche in Polen und 
Grenzverletzungen ein Ende zu set
zen bleibe kein anderes Mittel als von 
jetzt ab Gewalt gegen Gewalt zu 
setzen». 

Um 9.20 Uhr liess die Schweizeri
sche Depeschenagentur (sda) den Ra
diostudios eine telephonische Mittei
lung zum Verlesen einer Sondermel
dung zukommen: 

dn Danzig hat Gauleiter Forster 
den Anschluss der Freien Stadt Dan
zig an das Deutsche Reich prokla- . 
miert. (. . . ) Reichkanzler Hitler hat 
Gauleiter Forster bestätigt, er nehme 
die Proklamation über die Rückkehr 

Danzigs zum Deutschen Reiche ent
gegen.» 

Ueber die Kampfhandlungen zwi
schen Deutschen und Polen wurde 
erst in einer Sondermeldung berich
tet, die um 11.30 Uhr an das Studio 
Basel ging: 

«Die SDA teilt mit: Aus Warschau 
wird offiziell über London mitgeteilt: 
die Deutschen begannen mit dem 
Angriff gegen Städte des polnischen 
Korridors. Die Deutschen griffen 
auch Oberschlesien an. In seiner Re
de vor dem Reichstag erklärte heute 
vormittag Reichskanzler Hitler, dass 
seit morgens 5.45 Uhr von deutscher 
Seite zurückgeschossen werde.» 

Um 11.50 Uhr ging folgende Mel
dung an das Studio Basel: 

«Mobilmachung der Schweizeri
schen Armee. Der Bundesrat hat die 
Mobilmachung der Schweizerischen 
Armee auf den 2. September be
schlossen.» 

Im Radio-Nachrichtenbulletinvon 
12.30 Uhr konnte man einen ersten 

Gesamtüberblick über die Lage 
geben. 

«Die neuesten Nachrichten: Die 
vergangene Nacht und der heutige 
Morgen haben den 'Höhepunkt der 
europäischen Krise gebracht. Die 
Freie Stadt Danzig hat ihren An
schluss an das Deutsche Reich pro
klamiert, und die Feindseligkeiten 
zwischen Deutschland und Polen ha
ben begonnen. 

Die gesamte Schweizerische Ar
mee ist auf morgen Samstag, den 2. 
September, aufgeboten. 

Wir wiederholen das Wichtigste: 
Als_ Staatsoberhaupt der Freien 

Stadt Danzig erliess Gauleiter Forster 
ein Staatsgrundgesetz. Die Verfas
sung der Freien Stadt Danzig wurde 
mit sofortiger Wirkung aufgehoben. 
Danzig mit seinem Gebiet und seiner 
Bevölkerung bildet mit sofortiger 
Wirkung einen Bestandteil des Deut
schen Reiches. (. • . )» 

I 

'I 

I 
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B ei Kriegsausbruch war ich mitten 
im zweiten Schuljahr, bei Kriegs

ende stand ich am Anfang des achten. 
Fünfeinhalb Jahre meiner Jugend sind 
in die Zeit des Zweiten Weltkriegs 
gefallen. Das konnte nicht ohne Ein
fluss und Nachwirkung bleiben. Aufge
stört vom weltweit ausgreifenden 
Kriegsgeschehen eilte meine Neugier in 
die Weite, und im Banne von Gefahr, 
die unterschiedslos alle bedrohte, erleb
te ich menschliche Nähe. · 

Danzi.g und Korridor 
Zeitunglesen war für den Vater Feier
abendbeschäftigung; über Mittag fand 
er keine Zeit dazu. Aber im Sommer 
1939 wich er von dieser Gewohnheit ab. 
Er nahm das <<Badener Tagblatt», da
mals eine dünne Ausgabe von vier bis 
sechs Seiten, schon zur Hand, bevor die 
Suppe geschöpft war; und wenn die 
Zeitung noch nicht vorlag - sie wurde 
damals über Mittag zugestellt-, schick
te er mich der Verträgerio entgegen. 

Ich selber machte mir aus Zeitungen 
noch nichts. Was immer mir für ein 
Exemplar vor Augen kam: es war in 
Fraktur gedruckt, ein~r Schrift, die mir 
zwar vom Setzkasten her nicht unbe· 
kannt, meinen Augen aber weniger ge
fällig war als die Antiqua im Lesebuch. 
Vaters V~rhalten verriet mir indessen, 
dass die Zeitung Wichtiges enthalte. 
Drum buchstabierte ich wenigstens die 
Titel, während ich ihm aus den Händen 
der Verträgerio das Tagblatt entgegen
trug, oder schielte von der Seite her ins 
Papier, wenn er es bei Tisch entfaltete. 

In Schlagzeilen und Gesprächen 
herrschten zwei Namen vor: Danzig 
und Korridor. Beide gehörten zusam
men. Der Korridor, durch den Vertrag 

· zu Versailles geschaffen, war eine 
Landbrücke, 30 bis 50 Kilometer breit, 
die dem Staate Polen in Danzig Zugang 
zur Ostsee verschaffte, auf Kosten Ost
preussens, das durch ebendiesen Korri
dor von Deutschland abgetrennt war. 

Kindheit in Kriegszeiten 
Erinnerungen an die Jahre 1939-1945 (I) I Von Gotthilf Hunziker 

All dies konnte ich als Zweitklässler 
zwar noch nicht wissen, merkte aber 
doch, dass der Korridor nicht ein Haus
gang war - durch Korridore ging ich 
täglich im Ländlischulhaus -, sondern 
eine ferne Gegend, welche die Gemüter 
bewegte. 

Oft und öfter schickte der Vater, 
wenn er mittags in die Wohnung trat, 
seinem Gruss die Frage voraus: «Was 
passiert im Korridor?» Die Antwort 
musste er selber suchen, in der Zeitung 
oder in Gesprächen, abends. über den 
Gartenhag hinweg. Aus einem solchen 
Wortwechsel unter Erwachsenen, an 
einem der letzten Abende im August 
1939, schnappte ich den Satz· auf: 
<<Wenn Hitler am Korridor nicht Ruhe 
gibt, kommt Krieg.» 

«Das heisst Ernstfall» 
Der Krieg begann am 1. September 
1939, kurz vor sechs. Davon konnte, als 
wir zwei Stunden später zur Schule 
gingen, nur Kenntnis haben, wer zu 
Hause über ein Radio verfügte, also fast 
niemand. Jedenfalls verlief der Unter
richt wie gewohnt. Einzig in der Pause 
standen die Lehrer dichter und länger 
beisammen als sonst, und auf den 
Heimweg gab uns die Lehrerin die 
unübliche Ermahnung mit, am Nach
mittag wiederzukommen. Das hätten 
wir auch unaufgefordert getan - Freitag 
war ja nicht Mittwoch! 

Zu Hause war's ernst. Die Nachricht 
vom Kriegsausbruch hatte sich unter 
den Hausfrauen herumgesprochen, und 
der Vater kam mit gleicher Kunde aus 
der Fabrik. Das Tagblatt lieferte ihm 
nur die ausführlichere Bestätigung. Be
kannt war auch schon, dass der Bundes-

rat auf den 2. September die General
mobilmachung angeordnet habe. Ich 
hörte diesen Begriff zum erstenmal, 
verstand aber sogleich, dass die Armee 
gemeint sei. «Hol mir die Militärsachen 
vom Estrich», sagte der Vater zur Mut
ter, «heute abend muss ich den Aff 
packen», und zu uns Kindern: e<lhr helft 
mir den Kaput rollen.» 

Das tat ich nicht ungern. Vater hatte 
eine Ausrüstung, die mich fast theatra
lisch beeindruckte. Als Sanitäter beim 
Landsturm war er nämlich noch nicht 
auf Feldgrau umgerüstet; er kleidete 
sich nach wie vor in die blaue Uniform 
aus dem Ersten Weltkrieg- 1917 hatte 
er die Rekrutenschule absolviert-, trug 
am Leibgurt ein Faschinenmesser, das 
ihm bis zum Knie reichte, und schützte 
den Kopf mit einem Tschako, der nicht 
einmal gegen Splitter Schutz geboten 
hätte. Das hatte mich aber nie beküm
mert, bereitete mir auch jetzt keinen 
Kummer. Ich freute mich vielmehr dar
auf, wieder mal den Tschako aufsetzen 
zu dürfen. Aber Vater gab mir einen 
Dämpfer: «Diesmal geht es nicht zur 
Inspektion, sondern in den Aktivdiehst. 
Da wird nicht nur Appell gemacht, 
sondern vereidigt. Fahneneid heisst 
Ernstfall. Wer ihn geschworen hat, 
steht in der Pflicht, sein Land mit Leib 
und Leben zu verteidigen.» 

Was hätten wir Kinder dazu sagen 
wollen? Nur die Mutter, der die Jahre 
des Ersten Weltkriegs noch ebenso ge
genwärtig waren wie dem Vater, brach 
·das Schweigen: «Wir wollen hoffen und 
beten, dass es nicht zum Aeussersten 
kommt.» Dann sprach der Vater das 
Tischgebet, wie gewohnt; nur glaubte 
ich zu hören, dass er den Herrn Jesus 
nachdrücklicher zu Gast bat. 

Die ersten Soldaten 
Um halb zwei ging ich zur Schule, wie 
gewohnt. Ungewohnt war aber der An
blick: Seminarstrasse, Wettingerstrasse, 
Hochbrücke - fast menschenleer. Da 
radelten weder Arbeiter, noch eilten 
Angestellte. Ein Feiertag schien ange
brochen. Die Glocken der beiden Bade
ner Kirchen, die zu Mittag lange geläu
tet hatten, waren verstummt, über die 
Brücke eilte vollbepackt ein einsamer 
Soldat, in ferner Bläue glühte die Son
ne, ich ging allein durch den David
Hess-Weg, beklapste leichterband das 
Holzgeländer, spürte überrascht, dass 
die verwitterten Latten Hitze aufge
nommen hatten, dachte ungewollt: «Es 
ist Krieg», und hatte zugleich den Ein
druck, dies alles sei unwirklich. 

Wirklichkeit empfing mich erst im 
Schulhaus wieder. Die Lehrerin, eine 
mütterliche Matrone im Witwenstand, 
erteilte Unterricht wie je, geordnet und 
bedächtig. Ueber Fragen zum Krieg, 
die da und dort aufblitzten, hörte sie 
geflissentlich hinweg. Erst zum Schluss 
sagte sie: «Von der Mobilmachung habt 
ihr gehört. Eure Väter und erwachse
nen Brüder rücken zum Militärdienst 
ein. Auch hier, hinter dem Ländlischul
haus und unten im Keller, beziehen 
schon die ersten Soldaten Quartier. 
Wahrscheinlich werden sie auch dieses 
Schulzimmer belegen. Das wollen wir 
ihnen gern überlassen - sie verteidigen 
unser Land. Wir werden aber Schule 
halten wie bisher, nur an einem andem 
Ort. Denn darauf kommt es jetzt an: 
dass wir Ruhe bewahren und unsere 
Pflicht ebenso ordentlich leisten wie die 
Soldaten die ihre. Auf Wiedersehen 
morgen!» Der übliche Sturm ins Freie 
unterblieb; wir gingen aus dem Zim· 

mer, als entfernten wir uns von einer 
Weihestätte. 

Am Abend waren Ländlitumhalle 
und Schulhauskeller bereits in militäri- · 
scher Hand. Vorausabteilungen richte
ten die Unterkünfte ein, und angelehnt 
an die Rückwand des Ländlischulhauses 
dampfte schon eine Feldküche. Zivili
sten, Erwachsene wie Kinder, Iiessen 
sich herbei, aus Neugier, gewiss, aber 
auch aus dem spürbaren Gefühl, dort 
einigen Schutz zu finden, wo Soldaten 
waren. Es wirkte erleichternd und ver
trauenerweckend, den Küchentiger in 
breitem Semdeutsch zu hören: 
«D Chuchi louft - dä Chrieg wär afe 
ggunne.» 

Beben in der Stimme 
Auf acht Uhr eilte ich heim - nicht 
wegen Vaters Tornister, der war bereits 
gepackt, sondern wegen der Ansprache 
des Bundespräsidenten. Sie sei für alle 
Eidgenossen wichtig, hatte mir die Mut
ter eingeschärft, zudem müssten wir 
würdigen, dass die Hausnachbarn im 
ersten Stock, ein kinderloses Ehepaar, 
uns eingeladen hätten, in ihrer Stube 
Radio zu hören. 

Da sass denn die ganze Hausgemein
schaft, Bewohner aus drei Etagen, in 
einem einzigen Raum, starrte unver
wandt auf den oval hochgewölbten Ap
parat mit Laubsäge-Ornamenten, und 
lauschte, wie Philipp Etter sprach - in 
der Stimme ein Beben, dem einzigen, 
was ich als Neunjähriger mitbekam, 
dem fast einzigen; denn oben, in der 
eigenen Wohnung, konnte ich unge
wollt den Schluss von Etters Rede wie
derholen, Worte, die ich nie zuvor ver
nommen hatte: 
«Wir wollen sein ein einzig Volk von 
Brüdern, I in keiner Not uns trennen 
und Gefahr. I Wir wollen frei sein wie 
die Väter waren, I eher den Tod, als in 
der Knechtschaft leben. I Wir wollen 
trauen auf den höchsten Gott I und uns 
nicht fürchten vor der Macht der Men-
schen.» -
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Eigentlich hätte sein Werk auf den heutigen Tag, den Mobilmachungs
Gedenktag, erscheinen soßen, doch sowohl QueUenauswertung wie 
auch technische BersteDung dauerten länger als geplant. Entstanden 
ist nun ein Werk von über 900 Seiten. Willi Gautschi ist mit seiner 
Guisan-Biographie indes bekannt geworden, bevor das Buch fertig ist. 
~Gautschi, der Denkmalstürzer» lautet dabei der Grundtenor, ein 
Etikett, das ihm gar nicht behagt. Desh~b ist ihm die Titelschlagzeile 
wichtig: ~Wir hätten keinen besseren General haben können als diesen 
Guisan!~ 

Frage: Herr Doktor Gautschi, am 8. 
Mai 1985, 40 Jahre nach Kriegsende, ist 
im BT bereits einmal ein Gespräch mit 
Ihnen über Ihre Guisan-Biographie er
schienen. Heute, 50 Jahre nach, Kriegs
beginn, dürfen wir abermals mit Ihnen 
über denselben Gegenstand reden. Sie 
sagten damals, man wisse als Historiker 
nie, ob man überhaupt ans Ziel seiner 
Bemühungen gelange, also ob aus den 
Recherchen überhaupt ein fertiges Buch 
werde. Nun wissen wir es: Es wird eines! 
In welchem Arbeitsstadium befinden Sie 
sich im Moment? Ab wann kann man 
das Werk in den Buchhandlungen 
kaufen? 

Dr. · Willi Gautschi: Vor vier Jahren 
erschien tatsächlich alles noch als ein 
grosses Abenteuer. Doch mit der Zeit 
nahm der «rohe Block» Gestalt an. Die 

Arbeit an der Guisan-Biographie war 
aussergewöhnlich zeitaufwendig, aber 
zugleich fesselnd, vielseitig und auf
schlussreich. Es tauchten fortwährend 
neue Fragestellungen auf, denen nach
zugehen sich ebenfalls aufdrängte: Ich 
werde, wenn die Arbeit abgeschlossen 
sein wird, länger daran gearbeitet ha
ben als der Zweite Weltkrieg dauerte. 
Aber es hat sich gelohnt. - Die mehr als 
tausend Manuskriptseiten_ sind gesetzt, 
zurzeit findet der Umbruch und die 
Einfügung der mehreren Dutzend Illu
strationen statt. Das Buch, das im End
zustand etwa 950 Seiten umfassen wird, 
dürfte Mitte Oktober ausgeliefert wer
den. Eigentlich sind mir dünnere Bü
cher lieber als dicke, weil der Umfang 
die Lesbarkeit und Verdaubarkeit er
schwert. Doch es ging bei diesem Ge
genstand schlicht nicht anders . 

Wie lautete eigentlich Ihre Aufgabenstel
lung? 

Zunächst, damit keine Missverständnis
se entstehen: Die Aufgabe habe ich mir 
selbst gestellt. Das war bei meinen Bü
chern - mit Ausnahme der Aargauer 
Geschichte, die im Auftrag des Regie
rungsrates entstand- stets so. Zwar hat 
der Schweizerische Nationalfonds zur 
Förderung der wissenschaftlichen For
schung meine Arbeit mit einem Beitrag 
unterstützt, aber er hat keinen Auftrag 
daran geknüpft. - Ich ging mit folgen
der Fragestellung an die Arbeit heran: 
Es ist offenkundig, dass die Funktion 
des Oberbefehlshabers im Zweiten 
Weltkrieg nicht eine rein militärische, 
sondern ebenso eine eminent politische 
war. Welches war seine militärische 
Bedeutung, welches seine politische? 

( Wo gab es Spannungen mit der politi
schen Führung, dem Bundesrat? Ich 
wollte also nicht einfach eine Biogra
phie im üblichen Stil schreiben. Der 
Untertitel deutet dies an. Er lautet: 
«Probleme der schweizerischen Annee
führung im Zweiten Weltkrieg». 

Können Sie unseren Lesern kurz be
schreiben, wie Ihr «nonnaler» Arbeits
tag in denletzten sechs Jahren aussah? 

·In der Anfangsphase fand die Arbeit 
neben meiner Lehrtätigkeit an der Kan
tonsschule Baden statt, seit meiner Pen
sionierung vor gut vier Jahren widmete 
ich meine volle Arbeitskraft diesem 
Buch. Ein Grossteil der Phase «Quel-
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Die Aufgabe des 
Geschichtsschreibers 

«Je mehr eine Darstellung sich der 
Gegenwart nähert, desto heikler 
wird die Arbeit des Geschichts
schreibers. ( . .. ) Für den Histori
ker steht die Pflicht fest, den 
Schwierigkeiten der Abklärung 
drückender Stellen nicht auszuwei
chen. Es ist eine Aufgabe seiner 
Wissenschaft, ein sachliches Ver
hältnis zur Vergangenheit zu finden. 
Ich bemühe mich um diese Haltung. 
(. . . ) Während der Studien zur vor
liegenden Arbeit unterbreitete ich 
Historikern und Politikern ge
sprächsweise die Frage, ob sie er
warteten, dass politisch heisse Eisen 
anzufassen oder beiseite zu lassen 
seien. Die Meinungen gingen aus
einander. Auffallend ist, dass einige 
wissenschaftliche Fachleute eher zur 
Vorsicht rieten, während politisch 
führende Persönlichkeiten die kriti
sche Abklärung auch peinlicher 
Sachverhalte durchwegs als wün
schenswert erachteten.» 

(Willi Gautschi 
in seiner Einleitung zur 
«Geschichte des Kantons Aargau») 

Willi Gaulschi 
wurde 1920 in Rei
nach im oberen 
Wynental geboren, 
lebt aber seit Jahr
zehnten in Baden. 
Er war zunächst 
an der hiesigen Be
zirksschule tätig 
und ab 1962 bis zu 
seiner Pensionie
rung im Jahr 1985 
als Hauptlehrer an 
der Kantonsschule 
Baden. Verschie
dene Veröffent
lichungen über die 
Schweizerge
schichte haben ihn 
bekannt gemacht: 
«Der Landesstreik 
1918», «Lenin als 
Emigrant in der 
Schweiz», «Ge
schichte des Kan
tons Aargau 
1885-1953» usw. 

lensichtung» fand natürlich auswärts selektiven Erinnerung oder verklären- altem Veltliner sein, der allabendlich 
statt, vor allem in Archiven. Ich war, den Legendenbildung neigten. - Die mein vertrauter Begleiter ist . .. 
alles zusammengefasst, viele Monate Ausarbeitung des Manuskriptes fand 
lang im Bundesarchiv in Bern, dann im zum überwiegenden Teil in unserer Fe- Waren die Schwierigkeiten, an die 1nfor
französischen Armeearchiv in Vincen- rienwohnung in Flims statt, wo sich mationen heranzukommen, beim Ge
nes, ebenso im deutschen Militärarchiv mein Arbeitsatelier befindet. Ich brau- genstand Guisan besonders gross? Sind 
in Freiburg i. Br. Hinzu kamen Besuche ehe Ruhe beim Arbeiten und Platz für Sie auf auskunftswillige Zeitzeugen unil 
bei Zeitzeugen, Gespräche mit noch den grossen «Verlag». Beides habe ich Aemter gestossen oder eher auf Sehran
lebenden Personen aus dem Umfeld des dort. Ich bin ein Morgenmensch, setze ken des Schweigens? 
Generals. Diese Gespräche gehörten zu mich früh an die Arbeit und beendige Die zuständigen Behörden haben mir in 
den packendsten Momenten meiner Ar- sie jeweils um 15 Uhr. Dann folgt ein der Regel bereitwillig geholfen und mir 
beit. Ich traf Leute von 85 oder 90 ausgedehnter Spaziergang. Ich bin ein Akten zugänglich gemacht, die eigent
Jahren, mit noch unbestechlichem Ge- relativ disziplinierter Mensch. Eine lieh noch verschlossen wären. So war es 
dächtnis, aber auch andere, die zur «Sünde» mag allerdings die Liebe zu zum Beispiel möglich, die Untersu-
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Bei der Inspektion eines Hochgebirgskurses (Winter 1944) 

chungsakten über die Offizierverschwö
rung von 1940 erstmals einzusehen. 
Auch Privatpersonen gaben in der Re
gel bereitwillig Auskunft. Nur in Ein
zelfällen stiess ich auf offenes oder 
verhaltenes Misstrauen, auf Ausflüchte, 
weil vielleicht etwas Unerwünschtes 
«auskommen» könne. 

Ihr Guisan-Buch hat, bevor es erschie
nen ist, bereits für Aufsehen gesorgt. Es 
reizt mich, Ihnen nochmals die gleiche 
Frage zu stellen wie vor vier Jahren: 
Wollen Sie mit Ihrem Werk das Denk
mal Guisan stürzen? Sie sind spätestens 
seit Ihrer Aargauer Geschichte als unbe
quemer Historiograph bekannt. Stört Sie 
der Heldenmythos, der sich um General 
Guisan rankt? 

Zu behaupten, ich wolle ein Denkmal 
stürzen, welches das Schweizervolk in 

Fortsetzung auf der nächsten Seite 
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Geschichtsforscher Willi Gaulschi hat nach sechsjähriger intensiver Quellenar
beit keinen «neuen» Henri Guisan «gefunden». Er liefert lediglich ein etwas 
differenzierteres, präziseres Bild des Menschen und Heerführers. (Archivbild) 

der Erinnerung dem General verdien
termassen errichtet hat, wäre eine un
statthafte Unterstellung. Eine andere 
Zeitung meinte, ich hätte 4(die erste 
kritische Biographie über Guisan» ge
schrieben. Es geht mir gar nicht um ein 
Werturteil, es geht mir lediglich um die 
Abklärung historischer Tatsachen. Ich 
wollte ein quellenkritisches, ein quel
lengetreues, differenziertes Bild von 
Gwsan und seinem Umfeld zeichnen. 
Ich bin gegen eine Glorifizierung unter 
Vernachlässigung historischer Tatsa
chen. Der mündige Staatsbürger sollte 
nicht nur ein «schönes» Bild erhalten, 
sondern die Wahrheit erfahren dürfen. 
Gerade eine bedeutende Persönlichkeit 
wie Guisan erträgt die Wahrheit. Aber 
für mich ist auch nach sechs Jahren 
Quellenarbeit klar: Henri Guisan war 
ein grosser Mann, der eine eindrückli
che Leistung vollbracht hat. Wir hätten 
keinen besseren Mann in dieser Rolle 
haben können. Aber er hatte, wie jeder 
Mensch, auch gewisse Schwachstellen. 
Wir dienen seinem Andenken nicht, 
wenn wir diese einfach verschweigen. 
Der - unzutreffende - Ruf des «Denk
malstürzers» kommt vielleicht daher;: 
Ich befasse mich gerne mit Vorgängen 
der Geschichte, die - weil man wenig 
Präzises darüber weiss-umstritten sind. 
Es reizt mich, undurchsichtige Dinge zu 
klären, indem ich hinter die Kulissen 
schaue. Das war schon bei meiner Dis-

sertation über den Generalstreik von 
1918 so: Professor von Muralt riet mir 
von diesem Gegenstand ab, das sei «ZU 

heiss». Doch ich nahm das Risiko in 
Kauf; und das Ergebnis war höchst 
aufschlussreich. 
Können Sie uns eine der erwähnten 
«Schwachstellen» Quisans nennen? 
Nicht nur Bundesrat Pilet-Golaz, son-
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dem auch General Guisan versuchte es 
auf politischem Weg mit gewissen An
passungsmassnahmen. So schlug der 
Oberbefehlshaber 1940 dem Bundesrat 
bei mehreren Gelegenheiten eine ei
gentliche «Goodwilltour» nach Be~lin 
vor, um gegenüber Deutschland e~e 
versöhnliche Geste zu machen. D1e 
Schweiz und Deutschland sollten auf 
wirtschaftlichem, kulturellem und touri
stischem Gebiet enger zusammenarbei
ten. Das ist sehr irritierend. Es ist indes 
leicht so etwas aus heutiger Sicht zu 
verurteilen. Man muss es aus jener Sicht 
sehen, den ungeheuren Druck .berück
sichtigen, der auf der umzmgelten 
Schweiz und ihrer Führung lastete. 
Im Zusammenhang mit den «Diamant»
Feier/ichkeiten wurde recht hitzig die 
Frage diskutiert, wie entscheidend der 
Faktor Armee war beim Entscheid Hit
lers, die Schweiz nicht anzugreifen. Sie 
sind bei Ihrer Arbeit sicher auf dieses 
Thema gestossen und wissen es nun 
genauer. 
Fraglos führten mehrere Faktoren zu 
diesem ·für uns glücklichen Entscheid. 
Der Faktor Armee war sicher nicht der 
einzige, aber er war der /etztentschei
dende. Das, was man heute «Dissua
sion» - Abschreckung durch Abwehr
bereitschaft - nennt, hat damals voll 
funktioniert. Doch es hat keinen Zweck 
zu leugnen, dass es noch andere Gründe 
gab, dass die Schweizer Wirtschaft für 
die deutsche Rüstung arbeitete und Hit
ler diese «Quelle» nicht zuschütten 
wollte, dass es den inoffiziellen Transit
weg durch die Schweiz nach Italien gab, 
dass das «Raubgold» tuer reingewa
schen werden konnte, dass die Schweiz 
ein internationales Nachrichtenzentrum . 
war, das es zu erhalten galt. Aber wenn An einem Empfang in Sins im Freiamt 
wir keine oder nur eine schwache Armee 

Verteidigungszustand in Zürich nach der zweitem Mobilmachung im Jahre 
1940. 

gehabt hiitten, wären wir «eingesteckt» 
worden; darüber herrscht überhaupt 
kein Zweifel. Denn Hitler hätte uns 
dann ja mitsamt den erwähnten Vortei-

1Ien haben können. So aber, angesichts 
der starken Armee, musste er damit 

I rechnen, dass bei einem Kampfall diese 
Vorteile verlorengingen. 

He" Dr. Gautschi, Sie wirken «still 
going strong». Wann erscheint Ihr näch
stes Buch? 

Ich bin nun 69 Jahre alt. Die anstren-
1 gungen mit dem Guisan-Buch waren 

ungewöhnlich gross, vergleichbar der 
schwierigen Erstbe~teigung eines hohen 
Berges. Ich brauche nun zunächst ein
mal eine respiratorische Pause! Ich habe 
einen Nachholbedarf in anderen Berei
chen. Die Historie wird mich aber zwei
fellos nicht in Ruhe lassen. Ich denke 
zwar, dass es sich bei der Arbeit über 
General Guisan um die letzte meiner 
Publikationen dieses Umfanges han
delt. Unter der Voraussetzung, dass mir 
die geistige Spannkraft erhalten bleibt, 
hoffe ich jedoch, gelegentlich noch die 
eine oder andere Studie ausführen zu 
können. 

Interview: Hans Fahrländer 



ausgewählt von Eduard Stäubte 

Eidgenossenschaft 
Wie ist denn einst der Diamant entstanden 
Zu unzerstörlich alldurchdrungner Einheit, 
Zu ungetrübter, strahlenheller Reinheit, 
Gefestigt von unsichtbaren Banden? 

Wenn aus der Völker Schwellen und Versanden 
.Ein Neues sich zu einem Ganzen einreiht, 
Wenn Freiheitslieb' zum Volke dann es einweiht, 
Wo Gleichgesinnte ihr Heimat fande.n: 

Wer will da wohl noch rütteln dran und feilen? 
Zu spät, ihr Herrn! schon ist's ein Diamant, 
Der nicht mehr ist zu trüben und zu teilen! 

Und wenn, wie man im Edelstein erkannt, 
Darin noch kleine dunkle Körper weil~n, 
So sind sie fest umschlossen und gebannt. 

D iesem Gedicht von Gottfried 
Keller entstammt das Kennwort 

«Diamant», das man für die Gedenk
veranstaltungen zur Generalmobilma
chung vor 50 Jahren gewählt hat. Das 
Gedicht entstand 1844, also drei Jahre 
vor dem Sonderbundskrieg und vier 
Jahre vor der Gründung des neuen 
Bundesstaates (1848). Im November 
1843 war Gottfried Keller nach einem 
dreijährigen Aufenthalt in München, 
wo er sich hatte zum Maler ausbilden 
Jassen wollen, nach Zürich zurückge
kehrt. Damals wandte er sich von der 
Malerei ab und wurde von einem 
«grossen Drang zum Dichten» erfasst. 
Sein erster Biograph Jakob Baechtold 
erzählt: «Mit dem Sommer 1843 be
ginnt Gottfried Kellers liederreichste 
Zeit, die bis 1845 anhält. In seinem · 
Sammetfräcklein, das den Dichter 

Gottfried Keller 

äusserlich kennzeichnen sollte, begab 
er sich jeden schönen Morgen nach 
dem sogenanten <Platzspitz>, wo Sihl 
und Limmat zusammenfliessen. Unter 
einem der schönen,. von Rosenhecken 
eingefassten Räume richtete er sich 
wohnlich ein. Eine Menge Gedichte 
ist hier entstanden. Mit den vorbei
rauschenden Wassem zogen auch die 
Verse heran.» (Unvorstellbar, dass 
unter den heutigen Verhältnissen der 
Zürcher Platzspitz für Gottfried Kel
ler noch ein ähnlicher Ort dichteri
scher Inspiration sein könnte . . . ) 
1845 erschienen die ersten Gedichte 
des damals 25jährigen Gottfried Kel
ler unter dem Titel «Lieder eines Au
todidakten», und 1846 gab er seinen 
ersten Band «Gedichte» heraus. Un
ter diesen ersten Gedichten Kellers 
findet sich auch eine Reihe von «So-

netten», die aktuellen politischen 
Themen gewidmet sind. Es sind zum 
Teil rührend unbeholfene Gedichte, 
hölzern im Rhythmus und spröde im 
Ton. Auch das Gedicht «Eidgenos
senschaft» wird man kaum als poe
tisches Meisterwerk ansehen wollen. 
Keller wusste selber um die Unzuläng
lichkeit seiner ersten dichterischen 
Versuche: «Es war aber dummes und 
schlechtes Zeug, was ich machte», 
schrieb er an einen Freund. 

* 
Um die Bedeutung dieses Gedichts 
dennoch richtig einschätzen zu kön
nen, muss man sich die politische 
Situation jener Zeit vergegenwärtigen: 
1798 hatte Napoleon die staatliche 
Ordnung der Schweiz zertrümmert; 
man stand bei uns gewissermassen 
unter französischer Bevormundung. 
Nach der Niederlage und Verbannung 
Napoleons wurde 1815 auf dem Wie
ner Kongress die Schweiz wiederher
gestellt - und gleich darftuf setzten in 
unserem Land die heftigsten Ausein
andersetzungen ein: die einen wollten 
wieder zurück zu den Verhältnissen 
vor 1798 (Zeit der Restauration, bis 
1830), die andem wollten die Errun
genschaften der Französichen Revolu
tion («Freiheit, Gleichheit und Brü
derlichkeit!») nicht mehr preisgeben 
und kämpften für eine neue demokra
tische Schweiz (Zeit der Regeneration, 
bis 1847). Die Gegensätze spitzten 
sich zu zwischen Konservativen und 
Liberalen, zwischen Föderalisten und 
Zentralisten, zwischen Katholiken 
und Protestanten, zwischen Stadt und 
Land - bis e5 1847 zu einem eigentli
chen Bürgerkrieg kam, zum Sorider
bundskrieg, aus dem dann, fast wie 
ein Wunder, der neue Bundesstaat 
hervorging (1848). Diese ungeheuer 
dramatische Zeit hat Gottfried Keller 
vollbewusst miterlebt. 1843, nach sei
ner Rückkehr aus München, stand er 
entschieden auf seiten der Liberalen: 
er bekämpfte leidenschaftlich die Be
rufung der Jesuiten und nahm am 
ersten Freischarenzug gegen Luzem 
teil. Er stürzte sich mitten hinein in 
das politische Leben jener Zeit. Aus 

diesen Zeitumständen heraus sind 
auch seine schweizerischen Sonette zu 
verstehen. Italien überwand damals 
die Fremdherrschaft und seine innere 
Zerrissenheit. In Deutschland ent
stand ein neues Kaiserreich. Die 
Schweiz sah sich als Kleinstaat zwi
schen Grossmächten. Damals wurde 
in Deutschland allen Ernstes darüber 
diskutiert, ob die Schweiz mit ihren 
verschiedenen Sprachen und Kulturen 
überhaupt als eine eigenständige Na
tion betrachtet werden könne. Es gab 
sogar eine deutsche Propaganda, die 
für eine Wiedervereinigung der deut
schen Schweiz mit dem Deutschen 
Reiche warb. Keller kannte diese An
sichten und Pläne aus seiner Münch
ner Zeit, und eben aus dieser Erfah
rung heraus schrieb er sein~ schweize-. 
rischen Sonette, darunter das Gedicht 
«Eidgenossenschaft». 
In diesem Gedicht vergleicht er die 
Schweiz mit einem «Diamanten». Das 
Wort Diamant leitet sich ab vom grie
chischen «adams» ( = unbeZWingbar). 
Diamanten haben sich im Laufe von 
Jahrmillionen unter geologischen 
Hochdruck- und Hochtemperaturbe
dingungen aus Kohlenstoff gebildet. 
Keller nennt den Diamanten «unzer
störlich», von «alldurchdrungner Ein
heit», von «ungetrübter, strahlenhel
ler Reinheit» und «gefestigt von un
sichtbaren Banden». So kann aus 
Jahrhunderten der Geschichte, aus 
dem «Schwellen und Versanden» der 
Völker, auch ein Volk hervorgehen, 
das in seiner «Unzerstörlich alldurch
drungnen Einheit» einem Diamanten 
gleicht. Die gewaltige Kraft, durch die 
ein solcher Diamant sich bildet, ist die 
Freiheitsliebe. Durch sie wird die 
Schweiz mit ihren verschiedenen 
Sprachen und Kulturen zu einem eini
gen und eigenständigen Volke, zu ei
ner Heimat der Gleichgesinnten, an 
der sich weder rütteln noch feilen 
lässt, «ihr Herrn!». Mit diesen «Her
ren» sind jene gemeint, die damals 
noch glaubten, der deutschsprachige 
Teillasse sich wieder von der Schweiz 
abtrennen und dem Deutschen Reiche 
anschliessen. «Zu spät, ihr Herrn!» 
ruft Keller diesen Leuten zu. Die 
Schweiz hat sich im Laufe von Jahr-

hunderten zu einem unabhängigen, 
selbständigen Staat entwickelt - zu 
einem Diamanten, «der nicht mehr ist 
zu trüben und zu teilen!». Dies ist das 
entschiedene Bekenntnis Gottfried 
Kellers zur Schweiz im Jahre 1844. 
(Und bei diesem Bekenntnis blieb er 
sein Leben lang, wenn er auch in 
späteren Jahren die neue Demokratie 
durch Materialismus und Korruption 
bedroht sah und zur Anprangerung 
und Bekämpfung solcher Zerfallser
scheinungen seinen letzten Roman 
«Martin Salander» schrieb.) 
Bis hierher ist Gottfried Kellers Ge
dicht von überzeitlicher Gültigkeit. 
Nur in den letzten drei Zeilen huldigt 
er noch kurz den besonderen partei
politischen Verhältnissen jener Zeit: 
er spricht von «kleinen dunklen Kör
pern», die noch im Edelstein zu er
kennen seien. Wie sich aus der ge
schilderten Lage vor 1848 unschwer 
ableiten lässt, meint Keller damit die 
konservativen Kräfte, die restaurati
ven und rückschrittlichen Kreise, die 
einem fortschrittlichen Liberalismus 
damals noch im Wege standen, die 
aber der Entstehung der neuen De
mokratie kaum mehr hinderlich sein 
konnten, denn sie waren ja «fest um
schlossen und gebannt», man hatte sie 
gewissermassen «fest im Griff». 

D as Gedicht ist unmissverständlich 
klar und kann kaum falsch ge

deutet werden. Und solange sich die 
Schweiz und die Schweizer noch als 
ein unzertrennlich Ganzes empfinden, 
als ein Volk, das sich in seiner Frei
heitsliebe eng verbunden fühlt ( «gefe
stigt von unsichtbaren Banden») , und 
solange eine solche Schweiz notfalls 
auch bereit und stark genug wäre, 
diese Freiheit zu verteidigen, so lange 
darf sie sich durchaus als «Diamant» 
im Sinne Gottfried Kellers verstehen. 
Es liegt heute - auch dies ganz im 
Sinne Gottfried Kellers - an uns, dass 
aus diesem Diamanten kein wertloser, 
wohlfeiler <<Klunker» wird. Es liegt in 
unserer Pflicht und Verantwortung, 
dass wir eine «unzerstörliche» Schweiz 
nicht zu einem verrottenden Weg
werfartikel verkommen lassen. 

Eduard Stäub/e 



War die Schweiz militärisch bedroht? 
Neue Erkenntnisse dank Quellenforschung I 

Von Prof. Dr. Walter Schaufelherger 

·Im Rahmen einer 
Artikelfolge blen
den wir in den 
kommenden Wo
eben einige Male 
SO Jahre zurück 
und woBen versu· 

t 
eben, Ereignisse 
vor, während und 
nach der ersten 

": Generalmobilma
chung am 1. September 1939 aufgrund 
neuer (und älterer) Erkenntnisse zur 
DusteDung zu bringen. 

Wir beginnen die Folge mit einem 
Artikel von Walter Schauleiberger 
(Bild). Er ist Dr. phil. I, Professor für 
Allgemeine und schweizerische Militär

. geschidate an der Universität nnd der 
Eidgenössischen Technischen HOch
schule in Zürich. 

Zwischentitel und Bildlegenden wnr· 
den von der Redaktion angefügt. 

r. f. 1 .l. g. 'C?o Die Inlandredaktion 

Blüht die Bedrohung der Schweiz vom 
Jahr 1940 bloss in der Phantasie bürger
licher Ideologen? Dass «Tannenbaum», 
die deutsche Operationsplanung gegen 
die Schweiz, mehr als blosse Pflicht
übung deutscher Stäbe gewesen ist, hat 
Wemer Rösch in seiner Dissertation 
bereits vor einigen Jahren wissenschaft
lich nachgewiesen. Seither sind nun 
aber, insbesondere durch die jüngsten 
Nachforschungen von Georges 
Wüthrich und Mathias Müller, neue 
Erkenntnisse gewonnen worden. 

Im Juni 1940 wurden deutsche Gross
verbände, darunter zwei Gebirgsdivisio
nen, in Eilmärschen an unsere Jura
grenze verlegt. Hohe und höchste deut
sche Prominenz aus Partei und Militär
der Reichsführer SS Heinrich Himmler 
am 15. 7., der Oberbefehlshaber des 
Heeres von Brauerutsch am 18. Okto
ber - tauchten an den Grenzbäumen im 
Jura auf. Was hatten sie dort zu tun? 
Zahlreiche Genieverbände, die in der 
Freigrafschaft Burgund, im Sundgau 
und südlichen Elsass die gegen die 
Schweizer Grenze führenden Strassen 

• in bllchleunigtem Einsatz für gepanze 
te Fahrzeuge benutzbar machten - was 
war wohl Sinn und Zweck dieser Aktivi
täten? Die 21. Infanteriedivision, die 
sich im Raum Mülhausen, von der 
Grenze etwas abgesetzt, befehlsmässig 
so bereitzuhalten hatte, dass sie jeder
zeit mit zwei Regimentern in Front die 
Schweizer Grenze überschreiten konnte 
-was braucht es noch? 

Sandkastenspiele unterbeschäftigter 
Generalstäbe waren dies gewiss keine 
mehr. Hingegen könnte es sich um 
Aktivitäten übereifriger militärischer 
Kommandostellen gehandelt haben, oh
ne dass die politische Führung invol
viert gewesen war. 

Ein Schlüsseldokument aus 
Freiburg im Breisgau 

Abgesehen davon, dass militärische 
Stellen doch kaum eine Unternehmung 
nicht nur planen, sondern bereits recht 
'handfest vorbereiten, die ausserhalb al
ler politischen Möglichkeiten liegt, sind 
in den letzten Tagen Akten aus den 
Beständen der Heeresgruppe C im Bun
desarchiv/Militärarchiv in Freiburg im 
Breisgau zum Vorschein gekommen, 
die einiges Licht ins Dunkel bringen. 
Der Fund ist um so bemerkenswerter, 
als einem ausdrücklichen deutschen Be
fehl zufolge militärische Operationen 
im Stadium der Planung nicht akten-

1 kundig werden durften, was unsere 
Nachforschungen nach der Bedrohung 
auch nicht erleichtert. Im Hauptquartier 
der Heeresgruppe B in Versailles fand 
am 28. Juni 1940 eine Besprechung ho
her und höchster deutscher Generäle 
statt. Aus den Aufzeichnungen: «An 
Schweizer Grenze 12. Armee (siehe 
Anlage):' Es ist notwendig, dass diese 
Armee bald zusammentritt.» Man fragt 
sich, wozu. 

Das für uns entscheidende Votum des· 
Chefs der Operationsplanung lautet wie 
folgt: «In der fraglichen Angelegenheit 
(gemeint ist die Schweiz; Anm. der 
Redaktion) hat der Führer bisher ledig
lich geäussert, dass unter gewissen Vor
aussetzungen eine Besetzung in Frage 
kommt. Der Fall ist zurzeit nicht akut. 
Zunächst sind kein Aufmarsch und kei
ne Vorbereitungen zu treffen. Gedank
liche Einstellung darauf. Wenn der Fall 
in Frage kommt, werden auch Kräfte 
aus Norden und Nordosten angesetzt. 
H. Gr. C . (Heeresgruppe C, Anm. der 
Redaktion) bzw. 12. Armee können 
gelegentlich ihre Gedanken mit Karte 

vorlegen, jedoch in ganz unverbindli
cher Form. Vorschlag: Gelegentliche 
Rücksprache 0 . B. (Oberbefehlshaber; 
Anmerkung der Redaktion) H. Gr. C 
mit 0. B. 12. Armee. 12. Armee 
scheint Neigung zu haben, sich scharf 
ins Zeug zu legen.» 

Der Tatbestand ist klar. Mindestens 
am 28. Juni 1940 war der Fall Schweiz 
für den Führer nicht aktuell, <<zunächst» 
nicht aktuell, für später «Unter gewissen 
Voraussetzungen» möglich. Bei der 
12. Armee hingegen gab es offenbar 
viel Schneid und Schwung, der zunächst 
einmal gebremst werden musste. Die 
Anweisung an die militärischen Stellen, 
sich gedanklich auf den Angriff vorzu
bereiten, reichte aus, verschiedenerlei 
in Gang zu setzen. Die Operationsab
teilung des Generalstabs des Heeres 
erteilte am 13. Oktober 1940 die Wei
sung, den von Heeresgruppe C vorbe
reiteten «Tannenbaum» während des 
Winters a jour zu halten, und zwar so, 
«dass seine Durchführung jederzeit 

nach einer Vorwarnung von etwa einer 
Woche möglich ist». Am 11. November 
1940 dann orientierte das Oberkom
mando des Heeres, dass der «Tannen
baum» nicht mehr aktuell sei, woraus 
man schliessen könnte, dass er es bis 
dahin mindestens für die militärischen 
Stellen eben doch gewesen ist. 

Das deutsche Augenmerk wandte 
sich fortan dem Osten zu. Erst die 
alliierten Landungen in Nordafrika und 
Süditalien 1942143 rückten den Opera
tionsraum Schweiz wieder ins Rampen
licht. Bei der Vorbereitung der Abwehr 
gegen den aus Italien nach Norden 
stossenden Feind musste für die Deut
schen schlechthin entscheidend sein, ob 
die Schweiz ihre bewaffnete Neutralität 
auch gegenüber den Alliierten politisch 
behaupten wollte und militärisch be
haupten konnte. 

In diesem Zusammenhang gehören 
• die bedauerlichen Kontakte unseres 

Oberbefehlshabers mit dem SS-Briga
degeneral Schellenberg. Wären die 
Deutschen zu einer negativen Beurtei
lung gelangt, dann wäre der «Fall 
Schweiz» zweifellos noch einmal bren-

1 nend aktuell geworden. Aus dieser Zeit 
stammt ein Eintrag im Kriegstagebuch 
des Oberkommandos der Wehrmacht: 
«Schon durch das Achsenbündnis um
klammert, nach der Besetzung Frank
reichs vollends dem deutschen Druck 
ausgeliefert, war die Schweiz der wohl 
am meisten in seiner Existenz gefährde
te europäische neutrale Staat. Durch 

eine kluge Verbindlichkeit haben die 
eidgenössischen Politiker es vermieden 
Anlass zu politischen Pressionen zu ge~ 
ben, und durch einen hohen Ausbil
dungs- und Ausrüstungsstand nötigte 
das s~än~ig in Bereitschaft gehaltene 
schwelzensehe Bundesheer auch die 
deutsche Wehrmachtsführung zu einem 
kühlen Respekt.» 

Nicht nur deutsche Angriffspläne 

Damit wenden wir uns nunmehr der 
zweiten Frage zu, welche Folgerungen 
aus konkreten Fällen militärischer Be
drohung für unsere Landesverteidigung 
und Sicherheitspolitik gezogen werden 
können. Da stehen natürlich die An
griffspläne im Vordergrund. Für 1939/40 
ist übrigens nachdrücklich darauf hinzu
weisen, dass es durchaus nicht nur den 
deutschen «Ta1_1nenbaum» gegeben hat, 
sondern dass s1ch auch unsere anderen 
Nachbarn immer wieder mit der 
Schweiz beschäftigt haben. Für den 
Fall, dass die schweizerische Landesver
teidi~ung zu . wünschen übrig liesse, 
schmiedeten d1e Franzosen in den Vor
kriegsjahren Pläne für den Einmarsch 
im Falle ei~er deutschen Aggression, 
und zwar mit oder ohne schweizerische 
Zustimmung. Die Italiener, planten wäh-

.. 
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1) Militärische Planungen sagen über 
Absichten an und für sich nichts Ver
bindliches aus, auch wenn in Kriegszei
ten ein durch die ·militärische Seite 
geschaffenes Fait accompli nicht völlig 
ausgeschlossen werden kann. Entschei-

I 

Italienische Pläne 
(Kg.) In der September-Nummer 
der «Allgemeinen Schweizerischen 
Militärzeitschrift» stellt Walter 
Schaufelherger neue Forschungser
gebnisse über die Vorbereitungen 
der italienischen Generalstäbler ge
genüber der Schweiz vor. Zur Zeit 
des ersten Weltkrieges traf Italien an 
der Grenze zur Schweiz Abwehr
rnassnahmen für den Fall einer deut
schen 'Operation durch schweizeri
sches Gebiet nach Norditalien. Be
festigungswerke, Schanzgräben, 
Batteriestellungen, Kavernen, Bar
ackenlager und zusätzliche Strassen 

wurden errichtet. Im Durchschnitt 
waren 15 000 bis 20 000 Arbeiter am 
Werk. 

Nach dem Krieg zerfielen die For
tifikationen, die glücklicherweise 
nicht gebraucht worden waren, zuse
hends. Doch ab 1927 tauchte im 
faschistischen Italien in der Annah
me eines bewaffneten Konflikts zwi
schen Italien auf der einen und den 
verbündeten Deutschland und 
Oesterreich auf der andern Seite 
selbstverständlich der Stoss durch 
die Schweiz gegen Oberitalien wie
der auf, wie Schaufelherger schreibt. 

dend für die Beurteilung der militäri
schen Bedrohung ist indessen nicht die 
explizite Absicht, sondern das vorhande
ne Potential. Absichten können jeder
zeit geändert werden. Wir stellen fest , 
dass es durchaus nicht bei generalstiibli
chen Denksportübungen geblieben ist, 
sondern dass phasenweise recht konkre
te Massnahmen getroffen worden sind: 
Erkundungen und Militärspionage, 
Ausbau der militärischen Infrastruktur 
im Grenzraum, Geländeverstärkungen, 
Formierung von Stäben und teilweise 

. ~ einsatzbereiten Grossverbänden, Erhö-
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Der Plan «Tannenbaum», der in Deutschland durchaus weit über den Westfeldzug hinaus aktuell geblieben ist wie die 
Ergebnisse zweier neuer Dissertationen aufzeigen. ' 

rend vieler Jahre, im Falle eines deut- Kantone Wallis, Tessin und Graubün- 1- hung der Bereitschaftsgrade. 
sehen Vo~t~sses durch die Schweiz ge- den einzustecken. Auch hierzu wurde I 2) Drei verschiedene Mo~ve für e~ne 
gen. <?bent~1en günstige ~erteidigungs- übrigen~ für ~ie «radikale Lösung» Op~ration ~ege'! die Schw~tz ~assen s1ch 
pos1~onen m den Schwetzer Alpen zui ( «Soluz10ne radicale») eine Vorwarnzeit aus den h1stons~hen Be1sp~elen vom 
gewmnen, und zwar auch wieder unge- von sechs bis acht Tagen festgesetzt. Ersten zum Zweiten Weltkrieg ecken-
achtet der eidgenössischen Zustimmung. nen. Erstens die Eroberung; zweitens 
Al~ dan_n d~ Verhältnis zum Deutschen SicherbeitspoUtische Schi bil der Durchmarsch, damit ein Drittstaat 
Re1ch Sich lffimer pfleglicher gestaltete uss anz angegriffen oder auch unterstützt wer-
wurden ähnliche Ueberlegungen fü; Unsere Kenntnisse der verschiede- den kann; drittens der präventive Ein-
den Fall eines französischen Vorstosses nen Operationspläne gegen die Schweiz marsch, um einer erwarteten Aggres-
~ber die Walliser Pässe nach Oberita- haben sich in le~ter Zeit dank einiger sion durch einen Drittstaat bereits auf 
Iien an_ge~tellt. Nach dem Kriegseintritt wertvoller Publikationen, namentlich schweizerischem Boden zu begegnen. 
auf se1ten des. deutschen Achsenpart- von Hans S_en':l, Hans _Eberhart und Die uns bekannten Op~rati~nspläne e~-
n~rs planten die Italiener dann weiter A_lberto Ro~ghi, wesentlich verbessert. geben mit aller Deutlichkeit, dass d1e 
fur den Fall, dass die Schweiz stückweise Eme vergletchende Betrachtung erlaubt dritte Variante, nämlich der präventive 
oder vollständig unter ihre Nachbarn nunmehr einige Feststellungen und Einmarsch, die bei weitem häufigste ist. 
aufgeteilt würde. Noch 1941 sahen sie Schlussfolgerungen von erheblicher Besetzung unseres Landes kommt als 
vor, gegebenenfalls mindestens die Tragwette: Ziel insgesamt nur einmal vor, nämlich 



eben für die Achsenmächte in der er
sten Phase des Zweiten Weltkriegs. Der 
Durchmarsch, um einen Drittstaat a~
zugreifen, ist ernsthaft auch n~r ~m 
einziges Mal erwogen worden, na~ch 
durch Frankreich im Ersten Weltkneg 
zur Auflösung der erstarrten We~tfront. 
Den präventiven Einmarsch hmgegen 
haben alle unsere Nachbarn immer wie
der planmässig vorgesehen: Frankreich 
von der Endphase des Ersten Welt
kriegs an bis zu den Even~ualabspra
chen zu Beginn des Zweiten Welt
kriegs; Italien mit B~ginn des Ersten 
Weltkriegs über zwei P~anungsJ?hasen 
der Zwischenkriegszeit hmweg b1s zum I 
Jahr 1940; das Deutsche Reich, wie 
erwähnt, in der zweiten Phase des 
Zweiten Weltkriegs, nachdem es gegen 
die aus Italien und Frankreich gegen 
seine Grenzen vorstossenden Alliierten 
in die Rolle des Verteidigers geraten 
war. . 

' ~ 

lrlfUbederf total 

15 Dh (I hf Dh, 4 Ceb Dh, 
l Nech Ohr) 

2 Cr- •Alphi• 
2 er •sct~varzhtedefl• 

3) Daraus resultiert _nun . ~ber eme 
grundlegende sicherheltspolitrsche Er
kenntnis. Bei Eroberung und Durch
marsch, den ersten beiden Varianten 
also muss die Abhaltewirkung unserer 
A~ee theoretisch und praktisch als 
relativ bezeichnet werden. Beide sind 
von der Kosten-Nutzen-Rechnung eines 
potentiellen Angreifers abhängig. Je 
höher der erwartete Ertrag in Relation 
zum veranschlagten Preis, desto wahr
scheinlicher dürfte bei gegebener Inter
essentage die militärisch~ O~eration 
sein. Anders verhält es Sich hmgegen 
bei der dritten Variante, dem präventi
ven Einmarsch. Diesen mi.(SS keiner un
ternehmen, so lange die bewaffnete f'!~~
tralität der Schweiz politisch und mzlzt~
risch glaubwürdig ~t. ~m G_egente1l: 

nutvell un ... Rteflnt 
112: lat ( •lrlttenrhi1Uh YOR 
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Ein Operationsplan des italienischen Generals.~abs_des Heer~s vom Mai 1~41 ~!t 
einem fertig ausgearbeiteten Invasionsplan _für d1e ~chwe1z. Ma~ beac te 1e 
unterschiedliche Kräfteplanung im Verglezch zu eme~ Operatzonspl~n von 
1928 D mals als Zielsetzungen «lediglich» die Erreichung_ von S1mplo~, 
Kan~n ~essin bis zum Nufenenpass sow~ ~ie _von Süden m das ~'!g~dm 
führenden Pässe. Man glaubte, diese neue «ltalzenrsche Nordgrenze» m1t eme~ 

. · e ko s zu 3 Divisionen 9 Bataillonen Schwarzhemden und 1 =~~Z.:,~~=n1r:::ee~ien~rreichen zu könne~. Im Plan für 1941 hat sich die Zahl der 
veranschlagten Divisionen verfünffacht. 

Einem jeden ist m1t em~r mtak~en, 
abwehrstarken Schweiz gedient, we1l er 
sich dadurch den Einsatz seiner eigenen 
Mittel in diesem Raum ersparen kann. 
Das aber heisst, dass bei der weitaus 
häufigsten historisch_en Neutralität~
bruchl1ariante das Schtcksal der Schwetz 
einzig und allein in ihren eigenen Hän
den lag und liegt. 
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Zum 50. Jahrestag des Kriegsausbruchs 
Die wirtschaftliche Schwäche 

des Dritten Reiches . 

Im Artikel «Hitlers Krieg» (NZZ Nr. 196) 
zeigt Alfred Cattani, dass·sich das Dritte Reich 
seit 1937 am Rande des wirtschaftlichen Bank
rotts befunden hat. Leider wird in diesem Zu
sammenhang nicht auf die Bemühungen hin
gewiesen, die schon viel früher Jacques 'Rueff 
von der Banque de France unternommen hat, 
um die Vereinigten Staaten dahin zu bringen, 
vermehrt deutsche Exporte aufzunehmen. Das 
wäre die einzige Möglichkeit für die Deutsc~en 
gewesen, den ihnen nach dem Ersten Weltkneg 
auferlegten Reparationsverpflichtungen gegen
über Frankreich nachzukommen und das grosse 
Elend zu verhindern, das mit der Weltwirt
schaftskrise über Deutschland hereinbrach und 
Hitler an die Macht brachte. Aber die USA 
lehnten aus Furcht vor deutscher Konkurrenz 
solche .Aiuegungen ab und begnügten sich mit 

.. 
der Auflage intemational~r Anleihen (Dawes 
und Young), die den Unterzeichnern, darunter 
auch Sc..hwe_izer. Banken, in den dreissiger Jah
ren grosse Verluste brachten. Schacht hat dann 
als ~inanzminister nach 1933 das Instrument 
gesdüiffen, ohne welches das Hitler-Regime 
auch nicht · einen Monat hätte überleben kön
nen: gelenkte Wirtschaft, Devisenkoi).trolle, 
Autarkie usw. Aber noch '1937 haben Rqeff und 
Schacht "(die gegepseitig eng verbunden' waren), 
zusammen"mit H. Abs von der Deutschen Ba,nk, 
in Pa.ris letzte Versuche unternommtm, um 
Deutschland wiedef'in die Weltwirtschaft zu in
tegrieren. . · ')1. ~·~ l fl , 9 1 ~9, ' 

Damals war es jedoch bereits ZU spät. Die I 
von Schacht in Gang gesetzte Autarkie. führte 
rascher, als er es wqhl selbst erwartet_hatte...zu 
einer Kriegswirtschaft Schacht selber ~at es · 
verstanden,· si€h noch rechtzeitig zurückzi.lzie-,. 
hen. Das verhinderte zwar nicht, dass er in 

-· 
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Nürnberg als Hauptkriegsverbrecher angeklagt 
wurde, aber er ist freigesprochen worden. Die 
politischen und wirtschaftlichen Ent···=-•·•··---
in den zwanziger und dreissiger Ja 
zu einer eindeutigen Schlussfolgerur 
funktionierende Weltwirtschaft ist 
gängliche Voraussetzung zur Aufrec 
des Friedens. 

Richard 1 

Die «Drachensaat» von I 

Aus Anlass der 50sten Wiederk 
vasion Hitlers in Polen weiss Alfre< 
Greuel, die von diesem Kriege ausg 
messen hervorzuheben. Dennoch 
seiner Auffassung, dass die Schwei; 
ger sich in der Abwehr drohender < 
sammenfanden, entschlossen warer 
griff zu widerstehen ... », nicht vor' 
stimmen, weil sie eine zu einseit]' 
darstellt. ' 

Erkaufte sich die Schwei~ i 
«Neutralität» nicht durch die Pr 
Rüstungsgütern für Nazideutschia 
sogar I Milliarde -Franken als 
Verfügung stellte? Tauschte dlc 
Nat,ionalbank nicht das"' von deul 
zu~a~mengestohlene G'?l~ _(u, a. , · 
;fe,rn) rm Wert von I ,11Y,hlharde Fr. 
wisen Upl.1 Stellten die Eidgenosse~ 
R-egime nieht"auctt Phre· Word-Süc . 
verbindungenfür kr.ieg~z-wecke zu ('t'> .) 
':Jn

1
d wi,e war es um' ~~·~ sß'bweizerisJ . . .. :._. 't ~ 

:,tJk . bes~~llt? · I - . :c.~? .--· 

' Di~ · Berücksichtigu~g dieser I ~~ - ·-,~-:-· ~.... . *·· -;:::: _=> 

unserer Meinung nach die geschil Wer keine gesch 't B .. h 1 - -·-· --
lyse Cattanis vor allem den -Sch t. · h. ~1 en uc er esen mag und das Thema Schweizer Armee nicht nur 
. . • · rerrsc ernst mmmt wird am Karr'katu b d o· u hl SJcherhch bereichert. H U S . ' . . ren an « re nsc achtbaren» von 

Detlef Barth (Kons . . . teg.er, erschren~n rm Lrmmat-Verlag, seine Freude haben, in dem das 
Hans-Peter Häfele 1 ~~~~..:'.~~schste aller Trere, das Hornvieh (in Uniform), die Hauptrolle spielt. 
Brigiue Har!mann (Konstanz) I 

..-~."_::_::_-:==:.._NEUE BÜ~H~~ ·~-w-=•·•·· 

Die Schweizer Annee ist «in» 
• VON FELIX MAISE 

Die Schweizer Armee ist derzeit absolut 
«in» -zumindest auf dem Buchmarkt und 
bei ~en Aktivdienstveteranen. Das hängt 
damit zusammen, dass ihr demnächst das 
endgültige Aus droht, wenn im Novem
ber die Initiative «für eine Schweiz ohne 
~~ee und ei~e umfassende Friedenspo
htilm zur Abstimmung kommt. In diesem 
politischen Umfeld ist auch eine eigentli
che histori~c~e Debatte um die Haltung 
der Schweiz 1m Zweiten Weltkrieg ent
brannt, speziell um den Stellenwert den 
die Armee damals hatte und den sie heute 
hat. f A • 2. 0. ~ , ~q 
Schonung dank Nützlichkeit 

Stark relativiert wird die Bedeutung 
der militärischen Landesverteidigung in 
den Jahren 1939-1945 vom Historiker 
Markus Heiniger in seinem Buch «Drei
zehn Gründe. Warum die Schweiz im 
Zweiten Weltkrieg nicht erobert wurde». 
Die populär abgefasste, den neusten 
Stand der historischen Forschung aber 
dennoch berücksichtigende Darstellung 

! 
der Kriegsjahre sieht vor allem wirt
schaftlich-politi~che G~~de für wichtig 
t-~: N~ch Ansicht Hetmgers war die 

Schweiz militärisch wenig bedroht, da sie 
strategisch in einem toten Winkel lag. 

usw.), nennt Heimger als WIChtigen 
Grund für die Verschonung der Schweiz. 

«Eine beliebte Rechtfertigungsthese 
für die heutige Armee behauptet, ohne 
sie wäre die Schweiz 1939-1945 nicht 
vom Krieg verschont geblieben. Diese 
Überlegungen beruhen auf dem Missver
ständnis, mit Geschichte lasse sich eine 

· Gegenwartsfrage entscheiden. Wer so ar
gumentiert, verkennt, wie grundverschie
den die Lage zu Beginn der neunziger 
Jahre von derjenigen 1939-1945 ist» 
heisst es in Heinigers Schlusswort mit 
Blick auf die aktuelle Armeeabschaf
fungsdiskussion. Militärische Abschrek
kung bleibt nötig. 

Die Bedeutung der vieldiskutierten 
Operation «Tannenbaum» gegen die 
Schweiz, mit deren Planung sich die deut
sche Heeresführung im Sommer 1940 
nach dem Fall Frankreichs beschäftigte, 
relativiert Heiniger unter Berufung auf 
absolut unverdächtige Zeugen: «Persön
lich ist der General überzeugt, dass die 
Deutschen nunmehr in erster Linie einen 
politischen und wirtschaftlichen Druck 
ausüben werden und militärische Aktio
nen kaum ins Auge fassen», heisst es 
etwa im Protokoll einer Sitzung der 
Schweizer Armeespitze vom 22. Juni 
1940. Erst wenn diesem nichtmilitäri-
schen Druck zuviel Widerstand erwach- Schlüsse aus der Vergangenheit 
sen wäre, hätte mit der Drohung· eines Geschrieben sein könnte das als Ant
Einmarsches gerechnet werden müssen, wo~ auf die vom Zürcher ETH-Militärhi
schreibt Heiniger. Die «nützliche stonker Walter Schaufelherger heraus
Schweiz» sei vielmehr wegen ihrer Al- gegebene Aufsatzsammlung mit dem Ti
pentransversalen, ihrer High-Tech-Pro- tel. «Sollen .wir die Armee abschaffen? 
duktion, ihrer Kanonenlieferungen, ihrer j Bhck auf eme .bedrohliche Zeit». Acht 
Millionenkredite und ihrer Raubgoldwä- Autoren, unter Ihnen der Basler Profes-

. scherei als Wechselstube und Mekka der sor Georg Kreis, Korpskommandant 
Spione verschont geblieben. Auch die Hans Senn und Walter Schaufelherger 
Ruhe an der «inneren Front» die durch- selbst· untersuchen darin nämlich eben
aus ihren Preis gehabt habe {I>ressezen- falls die Bedeutung der Armee im Zwei
sur, Demokratieabbau, F1üchtlingspolitik ·

1 

ten W~ltkrieg, ziehen daraus aber im Un-
~ · · - · · · terschied zu Heiniger ohne Bedenken 



Schlüsse für die Gegenwart. Es wäre 
falsch, die Bewahrung der Schweiz einzig 
der Ar!llee zuzuschreiben, und es wäre 
auch mcht richtig gewesen, sich einzig 
auf das militäfische Instrument der Lan
des~e~eidi~ng_ zu verlassen, schreibt 
Krets m semem angenehm differenzier-

ten Beitrag, der sich wohltuend von ande
ren Aufsätzen des Bändchens unterschei
det. Ebenso wichtig sei auch die «Besänf
tigungsstrategie» auf politischer Ebene 
gewesen (kritische Historiker nennen 
denselben Sachverhalt Anpassert~m). 
Ohne militärische Abschreckung aller
dings, so Kreis, wäre diese politische 
Strategie wertlos gewesen. 

Schaufelhergers warnendes, sehr viel 
undifferenzierteres Fazit für die Gegen
wart: «Der Unterschied zu heute besteht 
nur darin, dass die Interessierten nicht 
mehr im Süden und Norden, sondern im 
Ostencunti • .Westen, wohlverstanden auch 

I im Westen, unseres Landes stehen. Was 
JDit einer.<Schweiz ohne Armee> geschä-
he, bedarf keiner weiteren Darlegung», 
schreibt er. Ähnlich holzschnittartig ar
gumentiert im abschliessenden Beitrag 
zur aktuellen Sicherheitspolitik der 
Schweiz auch der Historiker Hans Eber
hart. «Wir haben keinen Anlass, daran zu 
zweifeln, dass die Führer des Sowjet
blocks nach wie vor die kommunistische 
Weltherrschaft" im Sinne haben», schreibt 
er im Ton des kalten Krieges und kriti
siert «eine globale Friedenspolitik ohne 
Waffen nach pazifistischen oder kommu
nistischen oder anderen ideologischen 
Vorstellungen» als «verführerische Leer
formel». 

Pazifismus-Tradition in der SPS 
Ganz anderer Ansicht sind da naturge

mäss die 35 Autorinnen und Autoren der 
Aufsatzsammlung «Denkanstösse zu 
einer anstössigen Initiative. Sozialdemo
kraünnen und Sozialdemokraten für eine 
Schweiz ohne Armee». Andreas Gross, 
Gründungsmitglied der Gruppe füt eine 
Schweiz ohne Armee, Zürcher .SP-Ge
meinderat und einer der Initiativen-Väter, 
weist in seinem historischen Beitrag auf 
die verschüttete Tradition des Pazifismus 
und Antimilitarismus in der Geschichte 
der schweizerischen Arbeiterbewegung 
hin und .zeichnet die SP-interne Armee
diskussion minutiös nach - . ein Thema, 
das in der offiziellen Parteigeschichte 
zum verga~enen Jubeljahr (zufällig?) zu 
kurz kam. Mehrere Aufsätze gehen auf 
die innerparteiliche Wirkung der GSoA
lnitiative ein. Von.·der «Hefe im SP-Teig» 
ist da etwa die Rede und von einer not
wendigen Utopie, die «eine frische Brise 
in die Stickluft helvetischer Innenpolitik» 
bringen werde, wie die vier Herausgeber 

Andreas Gross, Stefan Furrer, Roland Er
ne und Fitzgerald Crain schreiben. 

Strukturanalyse statt Detailstreit 
Ebenfalls von einem kritischen, aber 

mehr theoretischen Ansatz aus geht das 
neuste Heft der Zeitschrift «Wider
spruch» auf das Thema Armee ein. Der 
Historiker Ruedi Brasse! untersucht dar
in das Überleben traditioneller Feindbil
der in friedlichen Zeiten, wobei er spe-

ziel! die Konzepte und die Sprache der 
Schweizer Militärstrategen unter die Lu
pe nimmt (vgl. oben). Der Zuger Histori
ken$sefiLangLanalysiert die Botsd:uift 

L des Bundesrats zur GSoA-Initiative und 
kommt-zum Schluss, es handle sich dabei 
um ein «Dokument helvetischen Ge-
schichts-Revisionismus». Ergänzt wer
den die insgesamt fünf Aufsätze zum 
Thema durch zwei Dossiers, das eine 
über den Zusammenhang von Schweizer 
Armee, kaltem Krieg und Nato-Strategie, 
das andere über den militärisch-indu
striellen Komplex in der Schweiz, den 
«Filz» zwischen Wirtschaft, Politik, 
Hochschulen und Armee. Sichtbar macht 
das Heft so in erster Linie tieferliegende 
Strukturen und längerfristige Verände
rungen, statt dass es sich auf den insge
samt eher nebensächlichen Streit um an
gebliche «Schlüsseldokumente» zur mili
tärischen Bedrohungslage im Zweiten 
Weltkriteg versteift. 

Markus Heiniger. «Dreizehn Gründe. War
um die Schweiz im Zweiten Weltkrieg nicht 
erobert wurde». Limmat-Verlag, Zürich. 
265 Seiten. 29 Fr. 
«Sollen wir die Armee abschaffen? Blick auf 
eine bedrohliche Zeit». Herausgegeben von 
Walter Schaufelberger. Mit Beiträgen von 
Hans Eberhart, Hans Rudolf Fuhrer, Georg 
Kreis, Werner Roesch, Walter Schaufelber
ger, Hans Senn, Robert U. Vogler, Ernst 
Wetter. Verlag Huber, Frauenfeld. I 04 Sei
ten. 9.80 Fr. 
«Denkanstösse zu einer ar:'stössigen Initiati
ve. Sozialdemokratinnen und Sozialdemokra
ten für eine Schweiz ohne Armee». Heraus
gegeben von A. Gross, R. Erne, F. Crain, 
St. Furrer. Realotopia Verlagsgenossenschaft 
Zürich. 338 Seiten. 29 Fr. 
«Widerspruch», Heft 17. Schweizer Armee, 
Macht, Krieg. Zu beziehen bei: Widerspruch, 
Postfach 652, 8026 Zürich, oder im Buch
handel. 168 Selten. 12 Fr. 

Im Zusammen· 
bang mit der Dis· 
kussion um die 
Kriegsmobilma~ 
chung vor 50 Jah· 
ren taucht immer 
wieder der Vor· 
wurf an den Bon· 
desrat auf, er habe 
in den Jahren 
1938 und 1939 an· 

läs5lich des Einmarsches der Deutschen 
in Oesterreich, der Septemberkrise 
1938 und der Zerschlagung der Rest· 
Tschechei durch Hitler zuwenig rea· 
giert. Andere (!Iuch kleine) Länder trie· 
ben damals die Mobilmachungsmass· 
nahmen deutlich weiter als die Schweiz. 
Warum der Bundesrat so zurückhaltend 
handelte und sich damit schon damals 
sehr geharnischte Kritik einheimste, hat 
Dr. Hans Senn untersucht. Korpskom· 
mandant Senn ist 1976 vom Bundesrat 
als Nachfolger Johann Jacob Vischers 
zum Generalstabschef der Schweizeri· 
sehen Armee gewählt worden. Er am
tierte bis 1981. Seither hat er sich als 
Militärhistoriker einen Namen ge· 
macht. 

Die Inlandredaktion 



\
Die schweizerische Ar~eeleitun~ ver
folgte die deutsche Wiederaufrüstung 
sehr genau. Aufgrund .~e~ festgeste~ten 
Schwierigkeiten bezugheb DeVIsen, 
Rohstoffe und Rekrutierung der Kader 
nahm sie während der ersten Hälfte der 

' dreissiger Jahre an, dass Deutschland 
vor zehn Jahren keinen Angriffskrieg 
führen könne. Beeindruckt durch die 
immer rascheren Drehungen der deu~-

1 

sehen Rüstungsspirale verans~hlagt~ s1e 
diese Frist ab 1936 noch m1t 4 b1s 5 
Jahren. Anlässtich der Besetzung der 
Rheinlande wurden deshalb keine ~i-
cherheitsmassnahmen angeordnet. D1e 
Ueberzeugung, dass Hitler zwar den 
vorhandenen Freiraum für ungestrafte 
Gewaltaktionen ausnützen, aber sich 
keinesfalls in risikoreiche Abenteuer 

I stürzen' werde, erklärt auch die im Ver
gleich zu andern Kleinstaaten aus~e
sprochen grosse Zurückhaltung wäh
rend der Österreichischen und der tsche
chischen Krise. 

Anschluss von Oesterreich 

zösische Offensive ausserordentlichen 
Schwierigkeiten begegnen würde. Sie 
müsse gleich zu Beginn des Krieges mit 
einem hartnäckigen Widerstand der 
Schweizer Armee im Jura rechnen, wel
cher notfalls auf einer verkürzten Front 
im Mittelland fortgesetzt würde. Das 
verschaffe der deutschen Heeresleitung 
die notwendige Frist zum Ergreifen von 
Gegenmassnahmen. Wennall dies vom 
französischen Generalstab bedacht wer
de sei nicht anzunehmen, dass er sich 
zu' einer Invasion der Schweiz ent
schliesse. Im Rahmen des Aufmarsch
planes E von 1938 befasste sich denn 
auch das französische Oberkommando 
mit dem Gedanken, eine allfällige Ent
lastungsoffensive zugunsten osteuropäi
scher Kleinstaaten unter Anlehnung an 
die Schweizergrenze über den elsässi
schen Rhein in den Donauraum zu 
führen. Es hoffte dabei auf eine Zusam
menarbeit mit den italienischen Streit
kräften. Nach dem widerstandslosen 
Anschluss Oesterreichs an Deutschland 

Untersuchungen der Operationssek- wurde die Idee fallengelassen. 
tion über die Möglichkeit eines militä~- Der deutsche Einmarsch in Gester
sehen Eingriffs von Deutschland m reich vom 12. März 1938 überraschte 
Oesterreich führten am 20. Dezember die Generalstabsabteilung somit keines-
1937 zu einem Bericht des Chefs der wegs. Am Vorabend wurde ~~~.im 
Generalstabsabteilung an das EMD. Wiederholungskurs stehende Fusiher
Darin wurde zusammenfassend festge- bataillon 61 auf Pikett gestellt und auf 
halten dass bei Entfachung eines natio- einen allfälligen Grenzschutzauftrag 
nalen 'Aufstandes oder einer allmähli- vorbereitet. Am nächsten Tag begab 
eben Durchdringung der regierenden sich ein Vertreter der Generalstabsab
Kreise mit nationalsozialistischen Eie- teilungins St. Galler ~ein~al, um ~~rt 
menten die Voraussetzungen für einen das Kommando über d1e be1den fre!Wll
schlagartigen Handstreich auf Wien er- Iigen Grenzschutzkompanien 3 und 6 ~ 
füllt seien der Europa vor vollendete übernehmen. Diese lösten das St. Galh
Tatsachen' stelle und Gegenaktionen sehe Polizeikorps ab, das vom Regie
ausschliesse. Jede Verzögerung, sei es rungsrat auf eigene Initiative zur Ver
infolge mangelnder Raschh.~it, se~ ~s stärkung der Grenzwachtorgane einge
infolge Widerstands von o~terre1ch1- setzt worden war. WeitereMassnahmen 
scher Seite müsste dagegen d1e Gefahr I erübrigten sich. 
eines Weltbrandes heraufbeschwören. Mit dem Untergang Oesterreichs als 
Im ersten Fall scheine eine Verletzun.g selbständiger Staat verlängerte sich die 
schweizerischen Gebietes so gut w1e Grenze der Schweiz zu Deutschland um 
ausgeschlossen. Dagegen müsse ange- 164 auf 532 km. 
nommen werden, dass eine beschränkte 
Zahl von Flüchtlingen Einlass in unser Die Tschechenkrise 

mobilmachung beriet, traf die Meldung 
ein, dass am nächsten Tag die Münch
ner Konferenz zusammentreten werde. 
Der Entscheid wurde daher aufgescho
ben. Nach Unterzeichnung des Abkom
mens konnten die Mobilmachungsvor
kehren stufenweise abgebaut werden. 
In der Generalstabsabteilung fand eine 
Manöverkritik statt. Als Diskussions
grundlage diente ein Memorandum des 
Unterstabschefs Front. Oberst Hans 
Frick stellte einleitend fest, alle Betei
ligten hätten die Situation übereinstim
mend so beurteilt, «dass Deutschland 
kaum in der Lage sei, während der 
Beschäftigung mit der tschechischen 
Frage irgend etwas gegen die Schweiz 
zu unternehmen und dass dies auch 
keinesfalls in seinem Interesse läge, 
ferner, dass Frankreich wohl kaum be
absichtigen und namentlich vor dem 
französischen Volk verantworten könn
te, ohne weiteres den Durchmarsch 
durch unser Land zu erzwingen, und 
dass endlich Italien allem Anschein 
nach nicht die Absicht habe, gleich zu 
Beginn eines Weltkonfliktes einzugrei
fen». All dies seien aber subjektive 
Eindrücke gewesen, für die keine Be
weise vorlagen. Es erhebe sich deshalb 
die Frage, ob solche Vermutungen über 
die Absichten der Nachbarmächte den 
Verzicht auf das Ergreifen militärischer 
Massnahmen rechtfertigten; denn zwei-
felsohne wäre in dieser politischen 

Land begehren werde. Im zweiten Fall 
würde für Frankreich der kürzeste Weg 
zum Eingreifen in Oesterreich durch die 
Schweiz führen. Der im Ausbau begrif
fene Westwall könne die französische 
Heeresleitung in der Wahl dieser Ope
rationsachse bestärken. An militärleben 
Massnahmen seien daher ins Auge zu 
fassen: 
-die Verstärkung sämtlicher Grenz
wachtposten an der Grenze zu Oester
reich; 
- das Aufgebot der St. Galler Grenz
truppen sowie der 7. Division für den 
unwahrscheinlichen Fall deutscher 
Operationen im Vorarlberg; 
- Das Aufgebot des westlichen Grenz
schutzes, gefolgt von einer Gesa~tmo- I 
bilmachung der Armee, falls A~ze1chen 
für eine französische Intervention fest
gestellt würden. 

Um die Möglichkeiten einer französi
schen Umgehungsaktion durch ~ie 
Schweiz näher abzuklären, wurde t:me 
Studie erstellt. Sie ging von der Annah
me aus, das französische Oberkomman
do habe sich zum Ziel gesetzt, den 

· Widerstand der schweizerischen Armee 
zu brechen und die Ostschweiz als Ope
ratonsbasis für eine Invasion Süd
deutschlands in Besitz zu nehmen. Die 
Studie kam zum Schluss, dass die fran-

Während der Auseinandersetzung 
um die Sudetenfrage im Herbst 1938 
wurden wiederum minimale Sicher
heitsmassnahmen angeordnet. Nach
dem im August deutsche Reservisten 
einberufen worden waren und Anfang 
September die Franzosen ihre Maginot
linie kriegsmässig besetzt hatten, wur
den 170 Sprengobjekte an der Landes
grenze in erhöhte Bereitschaft versetzt. 
Ihre Bewachung erfolgte durch das 
Grenzwachtkorps und die freiwilligen 
Grenzschutzkompanien. Die Mehrheit 
der Landesverteidigungskommission 
kam zum Schluss, dass der Schweiz 
keine unmittelbare Kriegsgefahr drohe 
und daher vorderhand auf die Einberu
fung von Kampftruppen verzichtet we!
den könne. Als am 24. September die 
deutsch-britischen Verhandlungen in 
Godesberg abgebrochen wurden u~d 
der Schweiz vergleichbare Staaten Wie 
Belgien, Holland und Dänemark Rese!
visten aufgeboten hatten, drä~gte~ die 
beiden Unterstabschefs auf d1e Embe
rufung des Grenzschutzes. Oberst
korpskommandant Labhart (C~ef d~r 
Generalstabsabteilung) wollte s1ch m1t 
den Alarmdetachementen begnügen. 
Während der Bundesrat über eine Teil-

Hochspannung, bei zu ca. drei Viertel 
mobilisierten Heeren, ein Ueberfall auf 
unser Land ohne die mindeste Vorbe
reitung jederzeit möglich ge_wesen. Wir 
hätten nach aussen den Emdruck er
weckt, dass einige beru~gende ~rklä
rungen genügten, um d1e Schw.e!Z .zur 
Inaktivität zu verleiten. Auch dte eige
ne Bevölkerung habe eine feste Haltung 
vermisst. Das an sich schon stark ange
schlagene Vertrauen in die Bundesbe
hörden sei dadurch weiter gemindert 
worden. Frick zog aus seiner Analyse 
den Schluss, wir hätten bei der nächsten 
europäischen Krise allen Grund, früh
zeitig mindestens die Gre~ppen zu 
mobilisieren, um den Anschem der Un
entschlossenheit in sein Gegenteil zu 
verkehren. 

Aber auch während der Liquidierung 
der Resttschechei im Frühjahr 1939 wur
de spät und mit unbedeutenden Sc~t
ten reagiert. Schon Ende Januar dia
gnostizierte die Landesverte~digungs
kommission ein Wiederansteigen der 
Spannung. Sie hielt es für möglich, dass 
die Achsenmächte zur Ablenkung von 
inneren Schwierigkeiten äussere Kon
flikte heraufbeschwören könnten. In 
diesem Fall war zu befürchten, dass die 
Schweiz in Mitleidenschaft gezogen 
werde; denn ihr Verhältnis zu Deutsch
land und Italien war gereizt. ( .. . ) Erst 
am 25. März, zehn Tage nach der Beset
zung der Tschechoslowakei durch die 
deutsche Wehrmacht; wurden die 
Sprengobjekte geladen und zu ihrer 
Bewachung die Alarmdetachemente 
der Grenztruppen aufgeboten. Im Ver
lauf der ersten Hälfte April wurde diese 
vorsorgliche Massnahme abschnittweise 
aufgehoben. 

Die Ereignisse vom März 1939 lösten 
in der Generalstabsabteilung eine neue 
Grundsatzdebatte aus. Oberstdivisionär 
H'!b.er (der spätere Generalstabschef) 



Diamantene Tage 
Brugg hatte IQI1 Freitag den An· 
fang gemacht; am Wochenende 
folgten Genf, Pruntrut, Langen· 
thal, Lyss, Thon, Stans; Luzem, 
Schafthausen, St. GaUen und Sar· 
gans. In diesen Gemeinden fan· 
den insgesamt 20 000 Veteran~n 
zusammen, um der Generalmobil· 
machung 1939 zu gedenken. 

(spk) Manche11_1 Vet~ran war ~ie Teil
nahme eine wette Retse wert - m Thun 
erschien gar ein Eidgenosse aus Los 
Angeles. Da und ~ort, e!wa in St. 
Gallen erschienen ste auch m dunklem 
Anzug: nicht um Festlichkeit zur Schau 
zu tragen , sondern um den Ernst und 
die Würde des Anlasses zu betonen. 
'Ihnen allen sprach wohl Brigadier 
Saucy aus dem Herzen, der vor lO?<J 
Veteranen in Pruntrut betonte, me
mand habe das Recht , die Verdien~te 
jener herabzuwürdigen, welche Akttv
dienst geleistet hätten. 

Zu den Gedenktagen, die unter dem 
symbolkräftigen Kennwort . «Dia~ant» 
stattfinden, sind nicht allem Manne!, 
sondern auch Frauen willkommen - m 
Schaffhausen w; •· -··-
drücklich eingell 
handelnde und 
sonen>>. 

Hermann Wa~ 
und späterer Di 
für Gesamtvert 
an, dass seinerz~ 
hausen fielen. J 

Die Gedenkmünze wird ab dem 8. August bei 
den meisten Banken und, solange vorrätig, bei 
den Bankstellen der Schweizerischen National
bank erhältlich sein. Die Auflage ist festgelegt 
auf I 270 000 Stück in Stempelglanz und 69 000 
Stück mit polierter Platte. Im Rahmen der Fei
ern zum 50. Jahrestag der Mobilmachung wird 
jedem Aktivdienstveteran.en, der sich zu den 
Gedenktagen angemeldet hat, eine Stempel
glanzausführung der Münze überreicht. 
(Bild key) .1,( ~2:- . i 8 . 7 . U9,. 
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schrieb dem Chef der Generalstabsab
teilung: «Ich habe bis jetzt an einen 
Ueberfall der Schweiz, der wie ein Blitz 
aus heiterem Himmel käme, nicht ge
glaubt. Der von langer Hand vorberei
tete, aber raffiniert camouflierte . . . 
Ueberfall der Tschechoslowakei be
weist, dass wir uns darauf vorbereiten 
müssen. Das Datum ist vielleicht schon 
festgesetzt. Es unterliegt kaum einem 
Zweifel, dass zwischen den Achsen
mächten Abmachungen bestehen da
hingehend, dass Italien den Gebiets
und Machtzuwachs des Reiches zuliess 
unter der Bedingung, dass dieses ihm 
im Krieg gegen Frankreich beiste
he . . . Die Schweiz wird als Loch im 
französisch-belgiseben Befestigungssy
stem das wichtigste und erste Ziel eines I 
handstreichartigen Ueberfalles sein. Die 
Deutschen können auch zur Zeit der 
kurzen Nächte ihre motorisierten Auto
kolonnen 3 Autostunden oder 150 km I 
von der Grenze unter irgendeinem Ma
növervorwand bereitstellen, um Mitter
nacht über alle Rheinbrücken fahren 
und bei Tagesgrauen in Bem stehen. 
Dazu kommen die Flieger . . . » Der 
jetzige permanente Grenzschutz sei ge
gen einen Ueberfall völlig ungenügend. 
«Um jederzeit bereit zu sein, müssen 
die Grenzbefestigungswerke nicht nur 
bewacht, sondern ständig besetzt sein. 
Wo Befestigungswerke noch fehlen, 
müssen die Minen zündbereit sein, der
art, dass man buchstäblich nur auf den 
Knopf zu drücken braucht, um die 
Brücken zu sprengen ... Das Knallen 
der Minen und Knattern der Festungs
waffen müsste das Aufgebotssignal für 
die Grenzmilizen sein.» 

Das Problem einer ausreichenden 
permanenten Grenzsicherung lag vor 
allem bei den Bedienungsleuten, von 
denen etwa 15 000 für erforderlich ge
halten wurden. ( ... ) Die Mitglieder 
der Landesverteidigungskommission 
hielten die Bedrohung der Schweiz für 
latent und waren mehrheitlich der Mei
nung, dass bei einer Aktualisierung der 
Gefahr die zur Verfügung stehenden 
Möglichkeiten zur sukzessiven Erhö-

hung unserer Verteidigungsbereitschaft 
genügten. Die Richtigkeit ihrer Lage
einschätzung wurde durch die Ereignis
se bestätigt. 

In beiden Phasen der Liquidation der 
Tschechoslowakei bevorzugte die Lan
desverteidigungskommission unauffälli
ge, nicht provozierende und kostenspa
rende Massnahmen. Vor einer Demon
stration des Verteidigungswillens durch 
massive Truppenaufgebote schreckte 
sie zurück. Geschah das mit Rücksicht 
auf die Reizbareit der Diktatoren oder 
auf die Kritik, welche Vorkehren, die 
sich im Nachhinein als übertrieben er
wiesen, unweigerlich hervorgerufen 
hätten? Jeder Tag Aktivdienst der voll
mobilisierten Armee kostete schliess
lich 4 Millionen Franken! Wir wollen 
annehmen, dass die Landesverteidi
gungskommission in erster Linie vom 
Willen geleitet war, drastische Mass
nahmen für den entscheidenden Augen
blick aufzusparen. §ie nahm in Kauf, 

dass die zögernden Reaktionen das Ge
genteil einer Abhaltewirkung erzeugten 
und zu einer beträchtlichen Verunsiche
rung im eigenen Volk führten. 

Die Polenfrage 
Mit dem Abschluss des Nichtangriffs

paktes zwischen dem Deutschen Reich 
und der Sowjetunion am 23. August 
1939 erreichte die Spannung einen neu
en Höhepunkt. Fieberhafte diplomati
sche Versuche, die Gefahr der Entzün
dung eines allgemeinen Krieges arn 
Brandherd Polen durch Verhandlungen 
zu bannen, waren letztlich zum Schei
tern verurteilt. Bundesrat Minger er
klärte: «Wenn wir handeln, so kommen 
nur kräftige Mittel in Frage.» Nach dem 
Hilfsversprechen von Grossbritannien 
an Polen vom 25. August entschloss 
sich der Bundesrat, die Grenztruppen 
und Teile der Flugwaffe auf Dienstag, 
29. August, aufzubieten. Am gleichen 
Tag stellte die Operationssektion fest, 
dass 6 bis 7 französische Divisionen an 
unserer Westgrenze stünden, genügend 
Kräfte, um alle Uebergänge vom Solo
thurner bis zum Waadtländer Jura 
handstreichartig in Besitz zu nehmen 
und so dem in der Tiefe bereitgestellten 
Gros den Weg durch das schweizerische 
Mittelland zu öffnen. Unsere Grenz
truppen seien nicht in der Lage, eine 
derartige Operation zu vereiteln. Es 
müsse damit gerechnet werden, dass die 
fremden Angriffsspitzen die Korpssam
melplätze der 1. und 2. Division vor 
vollendeter Mobilmachung erreichten. 
Aus diesem Grunde dürfe mit dem 
Gesamtaufgebot der Armee nicht län
ger zugewartet werden. Dieser dringen
de Appell wurde durch die Entschei
dungsinstanzen nicht erhört, weil sie 
immer noch auf eine friedliche Verstän
digung zwischen London und Berlin 
hofften. Am 31. August doppelte der 
Chef der Operationssektion, Oberst 
von Er/ach, nach: Die technische Mög
lichkeit eines kurzfristigen Einmarsches 
französi,scher Truppen bestehe weiter. 
Es gehe nicht an, mit den Mobilma
chungsmassnahmen zuzuwarten, bis die 
latente Gefahr sich in eine akute ver
wandelt habe. ( ... ) Als Chef der Ope
rationssektion musste sich Oberst von 
Erlach ohne Berücksichtigung des 
Wahrscheinlichkeitsgrades an die gege
benen militärischen Möglichkeiten hal
ten, die sich aus dem Aufmarsch der 
Franzosen an unserer Westgrenze und 
der Konzentration der deutschen Kräfte 
an der polnischen Grenze ableiten Iies
sen. Schliesslich gab der Einfall deut
scher Truppen in Polen am frühen Mor
gen des 1. Septembers das Signal für die 
Auslösung der allgemeinen Kriegsmo
bilmachung. Als erster Mobilmachungs
tag wurde der Samstag, 2. September, 
bestimmt. Am Sonntag erklärten 
Frankreich und Grossbritannien 
Deutschland den Krieg. Am Montag 
standen unsere Deckungsdivisionen der 
Westfront zum Eingreifen im Grenz
raum bereit. Wenn Frankreichs Trup
pen unmittelbar nach der Kriegserklä
~ng in ~ie _Schw~iz.~in~e~~l~n. wären , 

hätten <11e 1. una 01e L.. UIVISion den 
Angriff aus der Mobilmachung heraus 
abwehren müssen. 

Getreu der Losung des Chefs EMD 
handelte der Bundesrat beim Ausbruch 
des Zweiten Weltkrieges kräftig, wenn 
er auch für beide Aufgebote den letzt
möglichen Zeitpunkt abwartete. Die Ge
neralmobilmachung wurde im In- ~d 
Ausland als Demonstration des festen 
Willens gewertet, die Neutralität und 
Unabhängigkeit mit den Waffen zu ver
teidigen. Sie beseitigte frühere Unsi
cherheiten im Schweizervolk und übte 
die beabsichtigte dissuasive Wirkung 
auf die Nachbarstaaten aus. 
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1939-1945: Warum blieb die Schweiz verschont~ 
• VON HANS SENN 

eh teile mit Hans Ulrich Jost das Bestre
ben, sich 50 Jahre nach Kriegsausbruch 
~itisch mit dem Verhalten unserer dama-
igen Führergeneration auseinanderzu

lsetzen, um die notwendigen Lehren aus 
den Geschehnissen zu ziehen. Doch muss 
di~s auf streng wissenschaftliche r Basis, 
äarf nicht aus tendenziöser Absicht erfol
gen. Als Veteran, der die dreissiger Jahre 
'als Jugendlicher und den Aktivdienst als 
junger Mann hautnah miterlebt hat, sowie 
als Historiker, der sich in seiner achtjäh
l'rigen Vorlesungstätigkeit an der Univer
sität Bem tief in das Quellenmaterial die
~ser Zeit hineingearbeitet hat, sei es mir 
rgestattet, drei von Jost beharrlich wieder
holte Thesen aus meiner Sicht zu be
euchten und zu relativieren. Im Dialog 

1-lürften wir der objektiven Wahrheit 

1

einen Schritt näherkommen. Die in mei
nen Augen einseitigen Thesen können 
folgendermassen umschrieben werden: I 1. Die ungenügende Kriegsbereit
,schaft unserer Armee im Jahre 1939 sei 
hauptsächlich auf die heillose Zerstritten
'heit der höheren Offiziere zurUckzu
'fUhren. 
I 2. Die geistige Landesverteidigung sei 
zum Teil ein Deckmäntelchen fUr die Ver
breitung von totalitärem Gedankengut 
'statt eine Abgrenzung von diesem 
gewesen. 

3. Die Verschonung der Schweiz im 
Zweiten Weltkrieg sei in erster Linie der 
wirtschaftlichen Kollaboration mit Nazi
deutschland zuzuschreiben. 

Ungenügende Kriegsbereitschaft 
Hauptursache der ungenügenden 

Kriegsbereitschaft von 1939 war meiner 
Erkenntnis na~h der verständliche, aber 
leider utopische Glaube breiter Volks
kreise, dass es ein so mörderisches Völ
kerringen wie das eben erlebte nicht 
mehr geben dürfe und werde. Pazifisten, 
Sozialisten und sparbeflissene bürgerli
che Politiker unterwarfen die Armee von 
1919 bis 1932 einem rigorosen Spar
regime. Sie wurde auf dem Stand von 

0 l .t'l...-c intro frnron--.nrl na~nti~ 4 nnoC!.c.t ''"'-

Vor 50 Jahren löste Hitler den Zweiten Weltkrieg aus. Im offiziellen und 
privaten Gedenken daran ist hierzulande in den letzten Wochen vor allem 
eine Frage erneut ins Zentrum teils heftiger Kontroversen gerückt: Warum 
blieb die Schweiz damals von einem militärischen Angriff verschont? Das 
·sei vor allem das Verdierist unserer Armee und der Idee der geistigen 
Landesverteidigung gewesen: Diese Antwort legte uns ein lange fast aus-

schliesslich gehätscheltes Geschichtsbild nahe, an dem - unter anderel 
Hans Ulrich Jost, Professor für neuere Geschichte an der Universität Ll 
sanne, in einem TA-Interview kratzte (Seite Hintergrund vom 4. Augw 
An Josts Geschichtsinterpretation wiederum kratzt im folgenden Dr. Ha 
Senn, selber Historiker und von 1977-1980 Generalstabschef der Schwel; 
Armee. 
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Noch kann sich nicht der letzte Schleier des Vergessens über die Kanonen von damals senken: Haben sie der Schweiz im Zweiten Weltkrieg im Eigengebrauch unsei 
Armee oder als- über die Grenzen hinweg - handelbares Rüstungsgut den grösseren Dienst erwiesen? Die Kontroverse um Fragen wie diese ist erst richtig entbrannt. 
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'· gen aufgrund der Erfahrungen des Ersten 

Weltkrieges unterblieben. Der auf 1 Pro
zent hinuntergedrückte Anteil der Mili
tärausgaben am Bruttosozialprodukt 

· führte 
' - zur Begrenzung der Tauglichkeitszif
fer auf·5'5 Prozent, 
- zum Streichen der Landwehrwiederho
lungskurse, 
- zum Anzapfen der Kriegsreserven an 
Munition und Material. 

Noch 1934 bekämpften Linkskreise die 
Vorlage zu einer massvollen Verlänge
rung der militärischen Ausbildungszei
ten. Erst am Parteitag vo:r;t 1937 bekannte 
sich die Sozialdemokratische Partei mehr 
oder weniger vorbehaltlos zur Landes
verteidigung. Die ab' 1933 von Bundesrat 
Minger in Gang gesetzten Anstrengun
gen zur Modernisierung der Armee tru
gen 1938139 erste Früchte. Am Tage der 
Kriegsmobilmachung fehlte es aber im
mer noch an genügend Panzer- und Flie
gerabwehrwaffen. Bloss einige Dutzend 
Flugzeuge waren kriegstauglich. Infolge 
der notwendigen Umschulung auf neue 
Waffen kam die Gefechtsausbildung der 
Einheiten und Truppenkörper zu kurz. 
Die Divisionskommandanten hatten noch 
<eine Gelegenheit gehabt, ihre völlig um
tekrempelten Heereseinheiten zu führen. 
Es zeigte sich, dass die während langer 
~eit vernachlässigte Armee in den sieben 
ur Verfügung stehenden Jahren nicht 
ichtig auf Vordermann gebracht werden 
onnte. Glücklicherweise waren wir an
inglich nicht bedroht. 
Es stimmt, dass die Auffassungen in 

•olitik, Wirtschaft und Armee während 
er Zwischenkriegszeit weiter auseinan
ergingen und heftiger aufeinanderprall
m als heute. Die demokratische Mei
ungsbildung warf höhere Wogen und 
berbordete häufiger. Die Armeeleitung 
1achte da keine Ausnahme. Immerhin 
rachte es die angeblich heillos zerstritte
e Landesverteidigungskommission fer- . 
g, innerhalb der ihr gesetzten knappen 
rist die Armee völlig zu reorganisieren, 
en Grenzschutz aufzustellen und ihn mit 
ermanenten Werken zu verstärken, die 
tfanterie mit schweren Waffen auszurü
en, einen Teil der Artillerie und des 
lrigen Korpsmaterials zu erneuern, .die 
riegsreserven wieder zu äufnen und die 
usbildungszeiten den Bedürfnissen an
tpassen. 
Als letzter Teil der Armeereform wur
t das Projekt der Reorganisation der 
rmeeleitung im Frieden angepackt. Es 
l!ldelte sich in erster Linie darum, das 
Jtzend dem Chef EMD direkt unter
~llter Dienstabteilungschefs in Grup
n zusammenzufassen, um die Führung 
straffen. In zweiter Linie ging es um 

e Frage einer kollektiven oder Ein
annarmeeleitung. Hier schieden sich 
~ Geister. Der Meinungsstreit wurde in 
~ Öffentlichkeit getragen und zum Teil 

polemisch geführt. Die Behauptung von 
Jost, die Befürworter des sogenannten 
Friedensgenerals hätten diesen der parla
mentarischen Kontrolle entziehen wol
len, ist unzutreffend. Das von Gustav Dä
niker in Worte gefasste Postulat lautete 
nämlich: «Die militärische Leitung der 
Armee muss schon zu Friedenszeiten 
( . .. ) in die Hand eines militärischen 
Fachmannes, eines Chefs der Armeelei
tung, gelegt werden. Dieser Chef ist dem 
Vorsteher des EMD unterstellt und trägt 
diesem gegenüber die Verantwortung für 
die Kriegstüchtigkeit der Armee. Er ist 
der militärische Berater des · Departe
mentschefs, gewissermassen der Gene
ralbevollmächtigte mit entsprechendem 
Inspektionsrecht und Befehlsgewalt.» 
(Däniker in der «NZZ» Nr. 794 vom 4. 5. 
1938) . 

Ein mit ähnlichen Befugnissen ausge
statteter Oberbefehlshaber leitet heute 
beispielsweise die schwedische Armee. 
Da er die Kredite über den Verteidi
gungsminister beim Parlament einholen 
muss, entscheiden die Abgeordneten 
über das Schicksal seiner Vorlagen. 

Bundesrat Minger hatte damals die öf
fentliche Auseinandersetzung über die 
Frage des Friedensgenerals durch einen 
Kompromiss verhindern wollen. Er hatte 
nämlich vorgeschlagen, den ältesten 
Korpskommandanten als Armeeinspek
tor einzusetzen, der dann im Auftrag des 
Departementschefs über die Einheitlich
keit der Ausbildung wachen sollte. Nach
dem das Parlament diesen Vorschlag gut
geheissen hatte, kehrte wieder Ruhe ein 
im Blätterwald. Die gleiche Equipe, die 
sich 1938139 für den Friedensgeneral ein
gesetzt hatte -nämlich Oberstkorpskom
mandant Wille, Oberst Hans Frick und 
Oberst Gustav Däniker -, entwarf im 
Sommer 1940 in loyaler Weise den Ar
meebefehl General Guisans vom 3. Juni, 
der Führer und Truppe zum Durchhalten 
anspornte. Erst nach der Niederwerfung 
Frankreichs durch die deutsche Wehr
macht begaben sich Wille und Däniker 
auf den Weg der Anpassung an die mo
mentan gegebenen Machtverhältnisse. 

Das totalitäre Gedankengut, das von 
Norden und Süden her in unser Land ein
drang, gefährdete den Bestand unserer 
mehrstämmigen, föderalistisch struktu
rierten Eidgenossenschaft, die nur durch 
den gemeinsamen Willen zur Freiheit des 
einzelnen und zur Unabhängigkeit des 
Staates zusammengehalten wurde. Die 
fremde Propaganda fand um so leichter 
Ansatzpunkte, als bei uns Zweifel aufge
stiegen waren, ob die demokratische und 
pluralistische Staatsform geeignet sei, 
die wirtscl)aftlichen und politischen Pro
bleme der Krisenjahre zu lösen. Indem 
sich die Presse der Gleichschaltung er
folgreich widersetzte, verschaffte sie 
dem Leser die Möglichkeit, sich kritisch 

mit den nationalsozialistischen und fa
schistischen Ideen auseinanderzusetzen 
und sich auf die eigenen Werte zu be
sinnen. 

Geistige Landesverteidigung 
Nun kann geistige Landesverteidigung 

nicht von der Regierung verordnet wer
den. Der Bundesrat unterbreitete zwar 
dem Parlament einen Gesetzentwurf über 
Kulturwahrung und -werbung. Entschei
dend aber waren die zahlreichen Kräfte 
gegen den Totalitarismus, die sich im 
Volk regten. Ihnen verlieh der Historiker 
Kar! Meyer Ausdruck, indem er sagte: 
«Die Güter, die wir Schweizer in unserem 
Staate verteidigen, sind letztlich über
staatliche, kulturelle, ewige Werte, die im 
Urteil der Weltgeschichte . .. am meisten 
wiegen. Aus dieser Gewissheit schöpfen 
wir, inmitten einer dunklen Gegenwart, 
das sichere Vertrauen in die Zukunft. Ge
wiss, der heutige Tag ist nicht unser, wohl 
auch der morgige nicht; auszuharren bis 
übermorgen, das ist die Gegenwartsauf
gabe jedes Eidgenossen und jeder Eidge
nossin.» Die Geschichte hatte ihn gelehrt, 
dass jede Oberspannung der Ziele Ge
genkräfte hervorruft. So wusste er um die 
Endlichkeit der nationalsozialistischen 
Herrschaft. Mit seiner Devise des <<Hoch
gemuten Pessimismus», was etwa heis
sen will , für das Schlimmste gewappnet 
zu sein, aber das Vertrauen in die Wende 
zum Guten nicht zu verlieren, hat Kar! 
Meyer viel zum Durchhaltewillen des 
Schweizervolkes beigetragen. 

Gewiss, es gab auch einige, die hofften, 
ihre autoritäre Saat werde endlich aufge
hen, aber sie fanden letztlich beim Volk 
kein Gehör. Die überwiegende Mehrheit 
der Wehrmänner stand an der Grenze, 
um Freiheit, Unabhängigkeit und 
menschliche Werte zu verteidigen. Ich 
und meine Kameraden waren tief er
schüttert und empö'rt, als wir erfuhren, 
dass aus süddeutschen Arbeitslagern 
über den Rhein geflohene Polen den 
deutschen Grenzorganen übergeben und 
damit dem sichern Tod ausgeliefert wur
den. Kann man uns für diese Schandtat 
verantwortlich machen? 

Gründe für die Verschonung 
Jost und ich stimmen in der Auffassung 

überein, dass die Schweiz nur im Som
mer und Herbst 1940 militärisch ernstlich 
bedroht war, denn allein zu diesem Zeit
punkt verfügte die deutsche Führung 
über die für eine Invasion benötigten 
Kräfte. Sofern der zu entrichtende Preis 
in einem vernünftigen Rahmen gehalten 
werden konnte, sprachen manche strate
gischen Gründe für eine rasche Inbesitz
nahme unseres Landes: 
- politische( und verkehrstechnische Be
herrschung des Bindegliedes zwischen 
den beiden Achsenmächten; 



- Integration des schweizerischen Fi
nanz- und Wirtschaftspotentials in die 
deutschen Rüstungsanstrengungen zur 
Vorbereitung des Ostfeldzuges; 
- Ausschaltung eines ärgerliqhen ideolo
gischen Widerstandsnestes; 
- Ausnützung der militärischen und mo
ralischen Schwächeperiode, in die unser 
Land durch die Niederwerfung Frank
reichs geraten war. 

Der volle Nutzen einer Operation 
Schweiz konnte jedoch nur eingebracht 
werden, wenn es gelang, die Armee rasch 
auszuschalten und das Verkehrsnetz so
wie die Industrieanlagen weitgehend in
takt in die Hand zu bekommen. Sollte es 
Teilen der Schweizer Armee gelingen, 
den Kampf im Gebirge fortzusetzen, so 
würden deutsche Kräfte für längere Zeit 
gebunden bleiben. Auch drohte eine un
erwünschte Einbusse an militärischem 
Ansehen. Sollten die Nord-Süd-Trans
versalen nachhaltig zerstört werden, so 
würde die Versorgung Italiens in ernst
hafte Schwierigkeiten geraten. Eine all
fällige Unbrauchbarmachung der Indu
strieanlagen würde die deutsche Wirt
schaft um den erwarteten Nutzen brin
gen. 

Die von General Halder, Chef des Ge
neralstabes des deutschen Heeres, veran
lasste Ausarbeitung von Angriffsplänen 
gegen die Schweiz trug denn auch dem 
ausschlaggebenden Faktor Zeit gebüh
rend Rechnung. Durch den konzentrier
ten Einfall überlegener Kräfte ins Mittel
land sollte die eidgenössische Armee 
vom Rückzug in die Alpen abgeschnitten, 
eingekesselt und in wenigen Tagen ver
nichtet werden, so dass für nachhaltige 
Zerstörungen keine Zeit mehr blieb. 

Der deutsche Generalstab wusste da
mals noch nicht, dass sich bereits Ende 
Juli die Hälfte unserer Feldarmee ins Re
duit abgesetzt hatte. Angesichts der deut
schen Absichten erweist sich der Reduit
entschluss als genialer Schachzug. Im 
zentralen Alpenraum war unsere Feld
armee nicht verteidigungsunfähig, wie 
Jost behauptet, sondern dem Gegner 
ebenbürtig. Da ihre rasche Niederwer
fung unmöglich war, hätte sie sich nur zu 
dem Preis niederwer-fen lassen, dass die 
Alpentransversalen nachhaltig unterbro
chen worden wären. Der Verzögerungs
kampf der Grenztruppen und leichten 
Brigaden verschaffte den Territorialtrup
pen die notwendige Frist, um die vorbe
reitete Unbrauchbarmachung der kriegs
wichtigen Industrieanlagen und Waren
vorräte durchzuführen. 

Dass es sich beim Planungsauftrag von 
General Haider nicht bloss um eine routi
nemässige Aufgabe handelte, belegen die 
Memoiren von General Lossberg aus 
dem Jahr 1949. Lossberg war 1940 einer 
der engsten Mitarbeiter von Cieneral
nberst Jodl. Er erinnerte sich daran, dass 

der Chef des Wehrmachtführungsstabes 
nach Beendigung des Westfeldzuges eine 
kleine Gruppe von Offizieren damit be
auftragt hatte zu untersuchen, wie sich 
gegebenenfalls ein militärischer Ein
marsch in die Schweiz bewerkstelligen 
liesse. Lossberg war überzeugt, dass es 
sich dabei um einen Auftrag des Führers 
gehandelt habe, der durch die Flieger
zwischenfälle sehr aufgebracht war. In 
der - leider nicht erhalten gebliebenen -
Studie sei deutlich auf die Gefahr hinge
wiesen worden, dass die Durchgangsbah
nen zum verbündeten Italien durch Zer
störungen auf weite Sicht ausfallen könn
ten. Diese B~denken dürften wohl auch 
dem Führer zur Kenntnis gebracht wor
den sein. 

Während die Vertreter der Partei mit 
Ribbentrop an der Spitze einer raschen 
Invasion der Schweiz das Wort redeten, 
um das gesamte Potential unseres Landes 
für deutsche Interessen einspannen zu 
können, schlug die Generalität eine Ver
stärkung des politischen Druckes vor, um 
die Schweiz gefügig zu machen. Vom 
Kampfwillen des schweizerischen Wehr
mannes beeindruckt, befürchtete sie eine 
unerwünschte längerfristige Bindung 
ihrer Verbände in gebirgigen Teilen des 
Landes. (Edgar Bonjour, «Geschichte der 
Schweizerischen Neutralität», Bd. VIII): 
Die Schweiz wurde zum «Wartegau», der 
nach dem «Endsieg» als reife Frucht ein
geheimst werden sollte. 

Nicht die im Sommer 1940 umfang
mässig noch geringen Lieferungen von 
Kriegsmaterial an die Achsenmächte Iies
sen Hitler vor einem militärischen An
griff auf die Schweiz zurückschrecken, 
sondern die Einsicht, dass die Verteidi
gungsbereitschaft unseres Landes ihn um 
die Früchte seines Sieges bringen würde. 
Wären wir damals wehrlos gewesen, so 
hätte ihn meiner Meinung nach nichts 
vom Einmarsch und der vollständigen 
Ausnützung unserer Arbeits-, Finanz
und Wirtschaftskapazität abgehalten. So
gar unsere Wehrkraft wäre für national
sozialistische Zwecke missbraucht wor
den. Schweizer hätten erneut für fremde 
Interessen «an der Beresina» gekämpft. 
Da seine Ziele nicht erreichbar waren, 
musste der deutsche Führer sich mit 
einem Bruchteil unserer wirtschaftlichen 
Leistungen begnügen. Diese waren weni
ger ungleich auf die Kriegsparteien ver
teilt, als Jost vermutet. In den Archiven 
von London und Washington wurden vor 
kurzem Dokumente gefunden, die bewei
sen, dass es trotz der rigorosen deutschen 
Blockade gelungen war, für die Rüstung 
unentbehrliche Präzisionsinstrumente 
und Werkzeugmaschinen auch nach 
Grossbritannien, in die Vereinigten Staa
ten und sogar nach Russland zu exportie
ren. 

-· 



Die «Drachensaat» von 1939 
Zum Leserbrief von drei Autoren über die Haltung der Schweiz im Zweiten Weltkrieg (NZZ 
Nr. 217) haben wir zahlreiche ausnahmslos kritische Zuschriften erhalten. Wir publizieren dar
aus nachfolgend drei und möchten damit die Diskussion schliessen. 4( ~ t:'. l 0 , g ~ 

Die drei Leserbriefschreiber stellen die Hal
tung der Schweiz im Zweiten Weltkrieg allzu 
verzerrt dar. Wahrscheinlich haben sie die von 
der B~völkerung ausgestandene _Angst vor 
einem Überfall durch Hitler-Deutschland nicht 
miterlebt Zur Genüge ist übrigens schon einge
räumt worden, dass unsere Behörden nicht 
durchwegs «ideal» reagiert haben. Sofort ist 
jedoch beizufügen, dass das Ergebnis anders 
:msfällt, wenn man von blossen Emotionen und 
Voreingenommenheit zu Rechtsgrundsätzen 
wechselt. Milder zu beurteilen ist nämlich, wer 
in «schwerer Bedrängnis» oder aus «achtens
werten» Beweggründen handelt. Wer wollte für 
tmsere "Behörden das Vorliegen solcher speziel
ler Umstände im Krieg bestreiten, vorab aber 
~egenüber der «ständigen Wirtschaftsdelega
:ion des Bundesrates» (Minister J. Hotz, Lega
:ionsrat R. Kohli, Dr. H. Hornberger, Vorort), 
welcher deutscherseits unerhörte Forderungen 
mgemutet wurden, in Berlin, das im Sommer 
l940 im Siegesrausch überschäumte, als Hitler 
lber Europa triumphierte. In dieser unbe
;chreiblichen Atmosphäre in der Reichshaupt
;tadt wagte es die Delegation, sogar Mut in 
;chwerster Bedrängnis zu beweisen und die 
Forderungen abzulehnen. Resultat: die Deut
;chen mussten einschneidende Zugeständnisse 
nachen~ nämlich u. a. die Lieferung von Kohle, 
Eisen, Ölen und Fetten, woran si~ selber ver
tängnisvollen Mangel litten ; ohne deutsche 
)ämereien und Dünger wäre der Wahlen
~nbauplan nicht möglich gewesen. Zur Gold
f"rage nur das: Das Staatsdepartement hat dem 
)chreibenden erklärt, dass die Nationalbank 
tatürlich nicht feststellen konnte, ob Gold ge
;tohlen und umgeprägt worden war. Die ge
;amte Raubgutfrage (inkl. Kunstgegenständen) 
st im Washingtoner Abkommen vom Mai 1946 
:rledigt worden. 

Ernst Sehneeberger (Bern) 

* 
Es war zu erwarten, dass das wirtschaftliche 

verhalten der Schweiz während des Zweiten 
Weltkrieges Anlass zu skeptischen Fragen 
~eben werde. In der Zuschrift vom 19. Septem
'er 1989 aus Konstanz und Umgebung werden 
·hetorische Fragen gestellt, mit deren Beant
wortung man jedoch .der Sachlage in keiner 
W·eise gerecht würde. Nach dem Mai 1940 war 
iie Schweiz - wie hinreichend bekannt - dem 
W.Urgegriff, :Hitlers ausgesetzt, Diese unange~ 

nehme Lage, sie bleibt uns Älteren in nie ver
blassender Erinnerung, hatte naheliegender
weise ihre Auswirkungen. Die Aufrechterhal
tung der Neutralität wurde zur heiklen politi
schen Gratwanderung. Abstürze mit tödlichen 
Folgen mussten vermieden werden. Das for
derte- leider, ist beizufügen- seinen Preis. Vor 
diesem historischen Hintergrund ist das Verhal
ten der Behörden zu beurteilen. Und vor der
selben geschichtlichen Kulisse ist der Wirt
schaftsaustausch zwischen Reich und Eidgenos-
senschaft zu würdigen. ' 

Im Standardwerk «Geschichte der schweize
rischen Neutralität» (Bonjour, 1970, Basel) ist 
u. a. nachzulesen, wie sich schweizerische Wirt
schaftsdiplomaten schon nach der Machtergrei
fung hatten demütigen lassen müssen. Die mili
tärischen Erfolge Hitlers nach 1939 verschlim
merten die Verhandlungsposition der Schweizer 
vollends. Auch auf anderen . Gebieten (Presse 
usw.) kam es zum unerhörten Druck, zur Er
pressung. Die aufmerksame Lektüre Bonjours 1 

sei allen Zweiflern sehr empfohlen. 
Kurt Waldvogel (Neunkirch) . · 

* ':.l Ji J, ;t: - ,, 
Zum Leserbrief «Drachensaat» 1939 . sende 

ich Ihnen statt einer Replik ein Zitat aus den ! 
Memoiren des britischen Kriegsprerf\iers· Win~ 
ston Churchill (6. Band, I. Buch): ....... _ 

«Der Premierminister an den Aussenministe'r», 
3. Dezember 1944: Die folgenden Zeilen· schf.ei
be ich, um meinen Standpunkt nie~terzuleg~n.'j 
Von allen Neutralen hat die Schweiz1das grösste 
Anrecht auf Sonderbehandlung. Sie ist der ein
zige internationale Faktor, der uns:,und dfe · 
grauenhaft entzweiten Nationen veroi~,tdet.\Was , 
bedeutet es schon, ob sie in der Lage :gewesen 
ist, uns die gewünschten Handelsvorteile zu ge: 
währen, oder ob sie, um sich am Leben- Z1i er
halten, den Deutschen zu viele gewährt hat:'LSi.e , 
ist ein demokratischer Staat gewesen, der in' sei:.~, 
nen Bergen für seine Freiheit-und Selbstvertei
digung eingetreten ist, und trotz ihrer völki
schen Zugehörigkeit hat sie gesinnungsmässig 
grösstenteils unsere Partei ergriffen.» 

. Vielleicht muss den Briefschreibern aus der 
Konstanzer Gegend noch erläutert werden, dass 
Churchill bereits den Nationalsozialismus be
kämpft hat, als die Sowjets 1,1och mit den Nazis 
verbündet waren ( 1939-41 ). M. K. 
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Kanton Zürich neuer Schlossherr auf der Halbinsel Au 
Teils dank einer Schenkung, teils durch Kauf kommt die öffentliche Hand in den Besitz von 25 Hektaren Land 

• 

Frau von Schultkess mit Tochter und Schwiegersohn. Rechts: Blick in die mit einer Galerie versehene Eingangshalle. 
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Das 1928 erstellte Schloss wurde mit einem Zwischenteil mit der 300jährigen Trone (links) verbunden. 

Mit der ge5tem vollzogenen EigentumsÜbertragung ist das Landgut 
Schloss Au mit 25 Hektaren Land und damit ein grosser Teil der 
Halbinsel Au in Staatsbesitz übergegangen. Der Wert des Gutes 
beläuft sich auf mindestens 31 Millionen Franken. Der Kaufpreis 
wurde auf 23 Millionen Franken festgesetzt. Der bedeutende Rest ist 
eine Schenkung der bisherigen Eigentümer . .[ .. 7: Lf ~ 8, fq 
(abr.) Wie viele Feste mögen hier wohl 
gefeiert worden sein? Wie viele Freu
den und Leiden hat das Schicksal den 
Menschen, die dieses herrliche Gut auf 
der Halbinsel Au bewohnten, wohl be
schert? Wieviele Kinder sind auf den 
uralten Eichen herumgeturnt, haben in 
Höhlen nach Schlossgeistern gesucht 
und den Enten schwimmenderweise 
Konkurrenz gemacht? Auf dem Weg 
vom Schiffsteg zum Schloss Au hatte 
die Gästeschar gestern 9elegenheit, zu 

solchen Fragen Ueoerlegungen anzu
stellen. 

Und dann wurde man begrüsst von 
der bisherigen Schlossherrin Jacqueline 
von Schulthess Rechberg und ihrer 
Tochter Inez Oltramare, die hier noch 
ihre Jugend verlebt hatte. Nicht ohne 
Wehmut gab sie bekannt, dass sie und 
ihre Mutter soeben mit Finanzdirektor 
Jakob Stucki die entscheidende Urkun
de unterzeichnet hätten. 

Leider ist der alte Eichenwald zur 
Zeit, als Zür~lz für Kriegsschiffe 

und Häuser brauchte, weitgehend abge
holzt worden, doch hat ihr Vater über 
1300 Eichen neu gepflanzt. Auch der 
Rehberg wurde wieder hergestellt. Be
sondere Verdienste haben sich die Be
sitzer auch bei der Rettung des Schilf
gürtels erworben, der vor einiger Zeit 
einem Bootshafen hätte weichen sollen. 
Frau Oltramare sprach den Wunsch 
aus, dass das Schloss in irgendeiner 
Form der Jugend zugute komme. 

Regierungsrat Stucki konnte nicht 
versprechen, dass dieser Wunsch auch 
erfüllt werde. Eine Arbeitsgruppe wer
de nach. Möglichkeiten für eine mög
lichst sinnvolle Nutzung des Geländes 
und der Gebäulichkeiten suchen. Innert 
einem Jahr sollte dann der Regierungs
rat einen Entscheid treffen können. Er 
betonte aber, wie wichtig der Erwerb 
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des Schlossguts durch die öffentliche 
Hand sei, schon aus naturschützen
sehen Ueberlegungen. Besonderen 
Dank stattete er der Besitzerfamilie 
dafür ab, dass sie grassherzig einen 
Viertel des Guts dem Kanton geschenk
weise überlasse. 

Regierungsrat Eric Honegger ging als 
Baudirektor auf die Geschichte des 
Schlossguts ein. Es wird erstmals 1316 
erwähnt als Besitz des Johanniteeklo
sters Wädenswil. Nach wiederholtem 
Besitzerwechsel kaufte Oberst Johann 
Rudolf Werdmüller die Untere Au 1651 
und liess ein in italienischem Stil gehal
tenes Landhaus erstellen. Dieses wurde 
von Hans von Schulthess 1928 abgebro
chen und durch das heute bestehende 
neubarocke Schloss ersetzt. 

• 



Kanton Zürich erwirbt Schlossgut Au 
( abr.) Der Kanton Zürich ist um ein im 
wahrsten Sinn des Wortes herausragen
des Kleinod reicher: Mit dem Erwerb 
des Landgutes Schloss Au geht ein 
respektabler Teil der in den Zürichsee 
ragenden Halbinsel Au in Staatsbesitz 
über. Das Gebiet ist von grosser Bedeu
tung in bezugauf den Natur- und Land
schaftsschutz. Es umfasst neben dem 
1928 erbauten Schloss eine Parkanlage, 

einen Landwirtscliaftsbetrieb, ein 
Wohnhaus, Bootshaus, Badehaus, Re
ben, Streuried, Wiesen, -Wald und ei
nen kleinen See. Das Schloss kann 
möglicherweise als Kurszentrum für die 
Lehrerfortbildung genutzt werden. Das 
Gut geht zum Teil durch Schenkung, 
zum Teil durch Kauf an den Kanton 
über. D, 1-, 8 ga ..E.. if. il ~ ~, 

Das neubarocke Schloss Au, erstellt 1928 von Architekt Johann A. Freytag im Auftrag von Hans von Schulthess
Bodmer, steht anstelle des damals abgebrochenen Werdmüllerschen Hauses. Das Schloss (rechts) ist mit einem 
Zwischenbau mit der alten Werdmüller-Trotte (aussen links) zusammengebaut (vom Seeufer aus aufgenommen). 

(Bilt! hf.J 'Yl ~ t lf-, 8. 8S 



Der Kanton als neuer Schlossbesitzer 
Eigentumsübertragung des Landgutes Schloss Au 

Das Landgut Schloss Au in Wädenswil befindet sich definitiv im Besitze des Kantons. 
Unmittelbar im Anschluss an die Eigentumsübertragung auf dem Notariat Wädenswil 
haben die Regierungsräte Jakob Stucki und Eric Honegger als Vertreter des neuen Besit
zers eine stattliche Schar von Gästen und Medienvertretern am Donnerstag zu einem 
Augenschein an Ort und Stelle empfangen. Eine Arbeitsgruppe soll nun innert Jahres-
frist Nutzungsvorschläge erarbeiten. M. -=2-~ Cf- • & . 8c:i . 

Grossteil der Au in öffentlichem Besitz 

K.R. Mit dem Erwerb des Landgutes Schloss 
Au durch den Kanton steht die gleichnamige 
Halbinsel nun zu einem überwiegenden Teil im 
Besitze der öffentlichen Hand. Der Kanton 
hatte zu einem früheren Zeitpunkt schon das 
Sirnongut in der Vorderen Au, das heute der 
kantonalen Verwaltung als Schulungszentrum 
dient, erworben; ein Teil des Landes befindet 
sich zudem im Besitze der Standortgemeinde 
Wädenswil. Finanzdirektor Stucki gab seiner 
Freude über die Möglichkeit Ausdruck, mit 
dem Kauf des prächtigen Landgutes der Bevöl
kerung über den Tag hinaus etwas Ausser
gewöhnliches vermittelt zu haben. 

Prächtig ist der Landsitz in der Tat; ein 
Grossteil des gesamthaft rund 25 Hektaren um
fassenden Gutes wird land- und forstwirtschaft
lieh genutzt, nicht weniger als neun Hektaren 
aber entfallen auf das Schloss mit Park, das 
Wohnhaus Gugger, ein Bauernhaus mit Umge
lände und auf den Ausee in unmittelbarer 
Nachbarschaft des Schlosses. Der Realwert des 
Gutes beträgt mindestens 31 Millionen Fran
ken; dank der grosszügigen Haltung der ver
kaufswilligen Erben des Eric Alex von Schult
hess Rechberg - Jacqueline von Schulthess 
Rechberg sowie deren Tochter Inez Oltramare
konnte der Kanton das Gut für 23 Millionen 
Franken erwerben. Mit der Schenkung verbun
den ist allerdings der Wunsch, die Objekte der
einst für die Förderung und Bildung der Jugend 
zu verwenden, wie Frau Oltramare ausführte. 

Nutzungsvorschläge innert Jahresfrist 

Über die künftige Nutzung des Landsitzes 
liegt noch kein Konzept vor. Aus heutiger Sicht 
wäre eine Nutzung für die Lehrerfortbildung 
zweifellos erwünscht und wahrscheinlich auch 
möglich, meinte Regierungsrat Stucki. Für die 
Weiterbildung von Volks-, Mittel- und Berufs
schullehrern könnte ein «Kurszentrum Schloss 
Au» gewiss ausgezeichnete Dienste leisten, eine 
Festlegung aber sei im gegenwärtigen Zeitpunkt 
noch nicht möglich. Unter der Führung der 
Baudirektion wird nun eine Arbeitsgruppe ge
bildet, der nebst Vertretern der Erziehungs-, der 

Volkswirtschafts- und der Finanzdirektion Ver
treter der Stadt Wädenswil und des Au- Konsor
tiums angehören sollen (letzteres ist eine im 
Jahre 1911 gegründete Genossenschaft, die das 
mittlere Augut mit Gasthaus und Umgelände 
erworben hatte, im Bemühen, dasselbe der All
gemeinheit zu erhalten). Die Arbeitsgruppe soll 
innert Jahresfrist Nutzungsvorschläge erarbei
ten. An Ideen fehlt es gewiss nicht; dem Ver
nehmen nach soll bereits jene Gruppe Privater, 
die sich gegen die Errichtung eines Gemeinde
saales im Wädenswiler Stadtzentrum wehrt, den 
unsinnigen Vorschlag gemacht haben, das Vor
haben doch auf der Halbinsel zu realisieren. 

Fest steht hingegen bereits, dass im Zu
sammenhang mit der 700-Jahr-Feier der Eid
genossenschaft auf der Halbinsel Au. im Jahr 
1991 ein Bezirksfest stattfinden soll, und fest 
steht nach den Ausführungen des Wädenswiler 
Stadtpräsidenten Walter Höhn ebenso, dass am 
Freitag, 6. September 1991 , morgens um I 0 Uhr 
(sie!) gleichenorts die Aktivitäten vorgestellt 
werden sollen. Stadtpräsident Höhn gab gleich
zeitig seiner «unsinnigen» Freude über den 
Kauf des Gutes durch den Kanton Ausdruck 
und bedankte sich bei der bisherigen Besitzer
familie dafür, dass nicht der Meistbietende, 
sondern der Kontakt mit dem Kanton gesucht 
worden war. 

Anliegen des Natur
und des Denkmalschutzes 

Die Arbeitsgruppe hat keine leichte Aufgabe, 
gilt es doch, verschiedene Anliegen unter einen 
Hut zu bringen. Zu berücksichtigen ist nicht nur 
der Wunsch der bisherigen Besitzer; Rechnung 
zu tragen ist ebenso dem im Inventar der Denk
malpflege formulierten Schutzzweck sowie dem 
Schutzziel aus dem Inventar der Natur- und 
Landschaftsschutzobjekte von überkommunaler 
Bedeutung, wie Baudirektor Eric Honegger dar
legte. Danach ist unter anderem die integrale 
Erhaltung des Schlosses und dessen Innenaus
stattung sowie die Erhaltung und Aufwertung 
der botanisch und ornithologisch wichtigen 
Feuchtstandorte durch Regenerierung und Pfle
ge vorgesehen. Im Interesse des Naturschutzes 
soll vorläufig darauf verzichtet werden, die An-
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Die Grundeigentumsverhältnisse auf der Halbinsel Au nach dem Erwerb des Schlosses durch den Kanton. Das 
Schlossgrundstück befindet sich am linken (westlichen) Planrand, in der rechten Planhä/fte. ob dem Rebgebiet, das 

Restaurant Halbinsel Au auf Land des Au-Konsortiums. (Plan pd) 

!age für die Allgemeinheit zugänglich zu 
machen. 

Schloss anstelle eines Herrenhauses 
Die Au fand erstmals im Jahre 1316 in einer 

Urkunde des Johanniterhauses Wädenswil Er· 
wähnung. 1550 wurde das Heimwesen ein Erb
lehen der gnädigen Herren vo.n Zürich, und 
durch eine Bestätigung der Herrschaft Zürichs 
wurde der stattliche Auwald Staatswald. Mitte 
des 17. Jahrhunderts ging die untere Au in den 
Besi tz von Johann Rudolf Werdmüller über, 
der auf Grund eines abenteuerlichen Lebens-

idJJt.6~)ttJd!Jtf Freitag, 4. August 1989 

wandels zu Berühmtheit gelangte und in der 
Zürcher Novelle «Der Schuss von der Kanzel» 
von Conrad Ferdinand Meyer schliesslich auch 
Verewigung fand. Nach zahlreichen Besitzer· 
wechseln erwarb im Jahre 1917 Hans von 
Schulthess-Bodmer das Landgut der unteren 
Au; er liess im Jahre 1928 das alte Werdmüller
Herrenhaus abbrechen und an dessen Stelle das 
jetzige, neubarocke Schloss Au errichten. Es 
entstand nach den Plänen des Architekten 
Johann A. Freytag, der auch für den Umbau 
des Muraltengutes in Zürich verantwortlich war 
und nebst dem Schloss Au eine Reihe weiterer 
Villen und zahlreiche öffentliche Bauten schuf. 

Schloss Au dem Volk-

es muss aber noch warten 



Das fast 26 Hektaren grosse Landgut 
Schloss Au, das der Kanton erwor
ben hat, ist am Donnerstag offiziell 
übergeben worden. Damit habe sich 
der Staat eine der schönsten Liegen
schaften am See gesichert, betonte 
Baudirektor Eric Honegger auf der 
Halbinsel. Die schmiedeisernen Ein
gangstore zum Herrschaftssitz, wo 
einst der gefürchtete Haudegen Ge
neral Werdmüller residierte, dürften 
sich für die Bevölkerung allerdings 
frühestens in einem Jahr öffnen. 

• VON ARTHUR SCHÄPPI (TEXT) UND 
RETO KLINK (BILDER) 

Auf dem Auseelein hinter der Bahnsta
tion Au blühen derzeit die Seerosen, und 
mächtige Pappeln, Buchen, Eichen und 
Ahorne spenden am Ufer willkommene 
Frische. Und am sonnendurchfluteten 
Auhügel reift der Rieslingx Sylvaner her
an. An den Naturschönheiten im nord
westlichen Teil Hinter-Au, der rund die 
Hälfte der Halbinsel ausmacht, konnten 
sich Spaziergänger und Erholungssu
chende bisher allerdings nur, im wahr
sten Sinne des Wortes, als Zaungäste er
freuen. Drahtgitterzaun, Stacheldraht 
und eine Verbotstafel verwehrten den Zu
tritt zum Privatgrundsruck am See. 

Das Schloss Au 
wirkt von aussen 
und in der Ein
gangshalle reprä
sentativ. Das Bild 
rechts zeigt Do
natorin lnez 01-
tramare-von 
Schulthess. 

Wunderschöner Naturpark 
Nun konnte der Kanton den langjähri

gen Familienbesitz von den Erben von 
Eric Alex von Schulthess-Rechberg er
werben. Acht Millionen vom Kaufpreis 
von 31 Millionen wurden dem Kanton da
bei als Schenkung zugesprochen. Zum 
Herrschaftssitz gehören ein Park, ein 
Gutsbetrieb, Reben, Streuried, Wiesen 
und Wald sowie der idyllische Ausee. 

Prunkstliek unter den Gebäuden auf 
dem Areal ist zweifelsohne das neuba
rocke Schloss, das 1928 anstelle des frü
heren Werdmüller-Hauses gebaut wurde. 
Es beherbergt eine prachtvolle Eingangs
halle mit Marmorboden und Stukkaturen, 
die frühere Bibliothek, Salons und weite
re Nebenräume. Der Neubau wurde dabei 
mit der Werdmüller-Trotte verbunden, 

I 
die wie das Schloss unter Denkmalschutz 

steht. Zum Gut gehören im weiteren auch 
das sogenannte Haus Gugger, ein Gärt
nerhaus, ein Bauernhaus mit Scheune so-
wie ein Bootshaus und andere Nebenge
bäude. Bereits früher erworben hat der 
Kanton das Sirnon-Gut in der Vorderen 
Au, das als Schulungszentrum der kanto
nalen Verwaltung dient. Der Landgasthof 
«AU>> mit Umschwung gehört dagegen 
einer Genossenschaft. 

Im August lebte von 1651 bis 1657 auch 
der legendäre Haudegen General Werd
müller, der in C. F. Meyers Zürcher No
velle «Der Schuss von der Kanzel» so 
trefflich geschildert wird. 

Jugendförderung und Naturschutz 
Als Vertreterio der frühreren Besitzer

familie machte Inez Oltramare-von 
Schulthess bei der Übergabefeier deut
lich, dass die Schenkung als Beitrag zur 
700-Jahr-Feier der Eidgenossenschaft 
verstanden wird und der Gutsbetrieb im 
weitesten Sinne der Förderung der Ju
gend zugute kommen solle. Über die Nut
zung des Schlosses liege noch kein aus
gereiftes Konzept vor, unterstrich Finanz
direktor Jakob Stucki in diesem Zusam
menhang. «Eine Nutzung ftir die Lehrer
fortbildung und damit die Förderung der 
heranwachsenden jungen Generation sei 
aber zweifelsohne erwünscht und auch 
möglich, meinte Stucki. Dies bedeute 
aber nicht, dass man sich bereits festge
legt habe. Unter der Führung der Saudi
rektion soll nun eine Arbeitsgruppe in
nert Jahresfrist Vorschläge ausarbeiten, 
die sowohl die Wünsche der Donatoren 
berücksichtigen als auch den Schutz der 
Halbinsel in ihrem natürlichen Zustand 
gewährleisten, wie Stucki und Baudirek
tor Eric Honegger erklärten. Beide beton
ten in ihren Referaten denn auch die gros
se Bedeutung des Landguts für den Na
tur- und Heimatschutz. 

Vorläufig noch geschlossen 
Bis der Regierungsrat über die Nut

zung beschlossen habe, bleibe das Areal 
daher für die Öffentlichkeit einstweilen 
noch nicht zugänglich, sagte Honegger: 
«Die Gefahr ist zu gross, dass bei einer 
sofortigen Öffnung des Au-Guts Schäden 
an der Natur angerichtet werden, die das 
Schutzziel in Frage stellen.» 
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Wiedersehen nach 35 Jahren: 

<<Ehemalige>> trafen sjch in Dietikon 

Dazwischen, l{egen 35 Jahre: Die Schulklasse 1954 .•. 

(ait.) Am Wochenende trafen sich auf 
dem Dietiker Zentralschulhausplatz 37 

I 

«Ehemalige» der 1. bis 3. Sekundarklas
sen der Jahre 1951 bis 1954. Das OK 
schaffte es auch, die Lehrer Karl Klenk 
und Bruno Wipf für das allgemeine 
Wiedersehen nach 35 Jahren zu gewin-
nen. Aus den verschiedensten Kanto
nen und Ländern waren sie nach Dieti
kon gereist, die ehemaligen Kameraden 
des Jahrgangs 1939, um bei schönstem 
Herbstwetter Erinnerungen ·auszutau-

1 
sehen; selbst eine heute in den USA 
lebende Frau wohnte dem Treffen bei. 
Ein wichtiger Bestandteil war der Foto-
termin; die «Ehemaligen» versuchten 
dabei, sich soweit als möglich gleich zu 
plazieren wie beim letzten Klassenfoto 

1

- anno 1954. Ein weiterer Programm
punkt bildete die Besichtigung der ehe
maligen Klassenzimmer. 
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